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I Imve  not  made  u^e  *>1'  the  pi ivile*jre  of  n traveller, 
and  my  wliole  account  is  written  witli  plain  sincerity 
of  the  Jieart. 

Lady  Montague. 
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V o r w o r t. 


P ast  ein  Decennium  hindurch  hatte  ich  die  I»  in  der- 
Heilkunde  geübt  und  mit  einer  gewissen  Vorliebe 
gepflegt,  als  ich  durch  einen  halbjährigen  Aufent- 
halt in  Paris  (vom  Frühjahr  bis  Herbst  1829) 
Gelegenheit  fand,  mich  über  das  Verfahren  franzö- 
sischer Kinder  - Aerzte  nach  Autopsie  zu  belehren . 
In  mein  Vaterland  zurückgekehrt , legte  ich  meine 
JXotizen,  welche  an  Ort  und  Stelle  mit  Genauigkeit 
gemacht , und  nicht  dazu  bestimmt  waren , vors 
Publicum  zu  treten , zur  Seite.  Aber  der  Gedanke, 
dass  vielleicht  Manchem  neu  seyn  könne,  was  mir 
neu  gewesen,  vermogte  mich  zuletzt,  wenn  auch 
erst  nach  einem  Jahre,  meine  Bemerkungen  wieder 
hervorzulangen , durchzusehen , zu  ordnen.  Sie 
folgen  hier , wie  sie  entstanden , wie  sic  dem 
Augenblicke  abgewonnen  sind.  Auf  Vollständigkeit 
sollen  und  können  sie  keinen  Anspruch  machen  $ 
nur  mögen  sic  das  Wieviel  beurkunden , welches 
der  Verfasser  aus  der  Menge  der  sich  täglich  dar- 
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stellenden  Facta  auflasste.  So  und  nicht  anders 
mag  ich  diese  Bemerkungen  beurtlieilt  Missen.  Dass 
ihnen  bloss  eine  practisclie  Tendenz  zum  Grunde 
liegt,  wird  man  bald  sehen,  da  alles  andere  aus- 
geschlossen blieb.  Die  erste  Abtheilung  umfasst  den 
Gegenstand  in  der  allgemeinsten  Beziehung,  die 
zweite  enthält  einige  der  Yorziiglicksten  Kinderkrank- 
heiten, zwar  meist  nach  eigenen  Erfahrungen,  doch 
mit  genauer  Rücksicht  auf  jene  beiden  Anstalten, 
durchgeführt.  Was  die  hier  ausgesprochenen  Ur- 
theile  anlangt,  so  darf  ich  kühn  Miederholen,  was 
ich  dem  Werke  an  die  Spitze  stellte:  6 6 rny  whole 
account  is  written  with  plai/i  sincerity  of  the 
heart . ” 
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JFriiher  als  in  irgend  einem  Nachbarstaate  stieg  in 
Franbreicb  die  Entbindungskunst  zu  einer  Höhe 
empor,  die  Achtung:  und  Bewunderung  erregte.  Die- 
ses hatte  zunächst  steigende  Cultur  der  Kinderheil- 
kunde zur  Folge,  beides  durch  die  höhere  Vollkom- 
menheit der  Chirurgie  bedingt..  Denn  so  paradox  es 
auch  klingen  mag,  dass  die  Kinderheilkunde  durch 
die  Chirurgie  gehoben  scyn  soll,  so  scheint  mir  doch 
nichts  natürlicher  als  dieses,  da  die  Gelnirlshiilfe 
der  chirurgischen  Sphaere  anheim  iiel , und  die 
Kinder  - Praxis  fast  einzig  den  Geburtshelfern  über- 
lassen blieb.  Ein  halb  Jahrhundert  hatte  bereits  der 
segenreiche  Einfluss,  welchen  Maurieeau,  Yiar- 
del , CI  ement  und  Andere  durch  Handeln  und 
Schriften  verbreiteten,  milde  Wirkungen  in  ganz 
Frankreich  hervorgebracht  , während  in  Deutschland 
Mittelhäuser  und  ähnliche  Gesellen  noch  Mutter 
und  Kind  gleich  barbarisch  behandelten.  Die  löb- 
liche Sitte,  die  man  schon  hei  der  berühmten  Heb- 
amme Louise  Bourgeois  (Bourcier)  findet, 
in  ihr  Werk  über  Entbindungskunst  zugleich  die 
Krankheiten  der  Neugeborncn  aufzunehmen , wurde 
von  Maurieeau  und  später  von  vielen  Andern 
nicht  ohne  grosse  Vortheile  für  die  Kinderheilkunde 
befolgt.  Indcss  so  anerkannt  diese  Verdienste  auch 
seyn  mögen,  so  verstand  man  doch  noch  nicht  den 
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Or  ganismus  eines  Kindes  von  einem  höliern  Stand- 
punkte aus  zu  erfassen,  lind  ilin  mit  dem  eines  Er- 
wachsenen in  eine  richtige  Parallele  zu  bringen. 
Pie  I Jedeutung  des  Kindes  als  solches  war  noch  zu 
wenig  erkannt,  dessen  physiologischer  Standpunkt  zu 
wenig  gewiirdiget,  als  dass  man  in  Frankreich  hätte 
zu  einer  rationellen  Kinder  - Praxis  gelangen  können. 
Eiaum  waren  die  Ansichten,  welche  Hippocrates 
über  Kinderheilkunde  eben  so  herrlich  als  kurz  ent- 
wickelt, etwas  erweitert,  als  Stahl  und  Fr.  Iloff- 
mann  auftraten,  und,  so  schroff  sie  sich  auch  meist 
in  ihren  Ansichten  enlgegenstanden , doch  gleich- 
zeilig und  gleich  kräftig  die  Kinderheilkunde  auf 
rationellere  Grundsätze  zurückzuführen  begannen. 
Niemanden  war  es  von  ihnen  eingefallen,  die  ver- 
schiedenen Lebensalter  in  ihrer  ursprünglichen  speei- 
tiken  Bedeutung  zu  cliaracterisiren , und  sie  mit 
einer  naturgemässen  Praxis  in  Uebereinslimmung  zu 
bringen.  So  wie  mit  diesen  beiden  Männern  eine 
grosse  Epoche  in  der  ganzen  Medicin  beginnt,  so 
muss  man  sie  als  die  Stifter  der  eigentlichen  Kin- 
derheilkunde betrachten.  Indessen  vollendete  erst 
Haller,  was  diese  beiden  grossen  Vorgänger  ange- 
fangen hatten.  Er  drang  noch  tiefer  und  schärfer 
in  die  Analyse  des  kindlichen  Organismus  ein,  und 
stellte  so  dessen  Bedeutung  fester  als  es  jenen  mög- 
lich gewesen  war.  Dies  gereicht  dem  Deulsehen  um 
so  mehr  zur  Ehre,  als  selbst  Mauriceau,  so 
grossen  Huf  er  sich  auch  in  der  Entbindungskunst 
erwarb , so  sehr  er  manche  Krankheiten  der  Kinder 
in  ein  helleres  Licht  stellte,  sich  eben  so  wenig  als 
seine  empirischen  Collegen  auf  jenen  Standpunkt  zu 
erheben  wusste,  von  wo  aus  er  die  zerstreuten  Ma- 
terialien, die  bis  dahin  noch  immer  vergebens  auf 
den  Geist  gewartet  hatten , welcher  sie  zu  einem 
Total  - Organismus  verbinden  würde  , übersehen 
konnte.  Aber  gerade  in  der  Neigung,  seine  ärztliche 
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Sphäre  auf  empiriscliem  Wege  zu  fördern,  leuchtet 
eben  so  unumhüllt  der  französische  National  - Cha- 
racter  hervor,  als  sie,  den  Standpunkt  des  kindli- 
chen Organismus  auf  speculativem  Wege  zu  ermit- 
teln und  tiefer  zu  begründen,  hei  ihm  ganz  unter- 
drückte. Obgleich  nun  Hoffmann’s  und  Stahl’s 
Ansehen  auf  ganz  Europa  eine  geistige  Reformation 
herbei  führte , so  blieben  doch  Mauriceau’s 
Nachfolger  frei  von  deren  segenreichen  Wirkung. 
Noch  immer  wurde  das  Kind  rein  empirisch , aber 
auch  einseitig  aufgefasst  lind  behandelt,  als  Levret, 
vertraut  mit  den  Schriften  seiner  Vorgänger,  mehr 
gereift  durch  eigenes  Studium  des  kindlichen  Orga- 
nismus, einflussreicher  für  die  französische  Kinder- 
heilkunde zu  werden  anfing.  Indessen  fanden  seine 
Vorschläge,  wie  es  scheint,  nicht  immer  den  Ein- 
gang, welchen  man  von  seinem  Ansehen  bei  den 
Zeitgenossen  hätte  erwarten  sollen.  Seine  Landsleute 
waren  noch  zu  wenig  vertraut  mit  der  eigentlichen 
Bedeutung  des  Kindes,  seine  Grundsätze  noch  zu 
neu  für  die  Menge } so  kam  cs  denn,  dass  die  Kin- 
dcrhcilhunde  noch  lange  auf  dem  vorigen  Stand- 
punkte fixirt  blieb.  Aber  bald,  als  Haller  unsern 
stolzen  Nachbaren  Ehrfurcht  aufgenöthiget  hatte, 
und  sein  Ansehen  geltender  wurde,  fing  man  erst 
an,  aus  dessen  physiologischen  Schriften  den  kind- 
lichen Organismus  als  solchen  zu  begreifen.  Daher 
kam  es  denn,  dass  jetzt  mehrere  Männer  in  Frank- 
reich auftraten , die  mit  entschiedenem  Glücke  die 
Kinderkrankheiten  rationeller  behandeln  lehrten.  Por- 
tal und  Baumes  dürfen  hier  nicht  unerwähnt  blei- 
ben, beide  gleich  segenreich  für  Frankreichs  Kin- 
derheilkunde. Eine  Reihe  wichtiger  Monographien, 
worin  beide  Männer  einzelne  Krankheiten  näher  be- 
handelten und  schärfer  characterisirten , belohnten 
hinreichend  den  Fleiss  ihrer  Verfasser.  Ihr  Beispiel 
wirkte  ermunternd  auf  Viele,  und  bald  gewann  auch 
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dieser  Zwei**  Mehrere,  die  sich  ernstlicher  damit  be- 
schäftigten. Dazu  ham  noch,  dass  auch  jetzt  die 
Academic  der  Wissenschaften  zu  Paris  anfing,  wie 
in  andern  Branchen,  so  auch  in  der  Kinderheilkunde, 
Preisfragen  aufzugehen,  und  die  beste  Abhandlung 
über  ein  aufgegebenes  Thema  öffentlich  auszuzeich- 
nen. Wie  sehr  dies  überall  anspornte,  welche  treff- 
liche Abhandlungen  Baumes’s  und  Anderer  dadurch 
entstanden , ist  bekannt. 

Indessen  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  dessen  un- 
geachtet auch  in  der  Kinderheilkunde  jene  allgemeine 
Neigung  zur  Empirie  vorherrschend  geblieben  ist, 
welche  bis  jetzt  noch  immer  alle  philosophische 
wie  mcdicinische  Schulen  in  Frankreich  gefangen 
hält.  Der  Franzose  will  alles  sehen  oder  fühlen, 
darum  kann  er  auch  nur  der  Sammler  von  Mate- 
rialien seyn , denen  er  weniger  eine  höhere  Ansicht 
abzugewinnen  weiss.  Mit  Unrecht  würde  man  an- 
nehmen , dass  Condillac’ s Sensualismus , dessen 
oberstes  Princip  ist:  u nihil  est  in  inteile  du , quod 
non  cniteci  f'nerit  in  seiisn ” den  Grund  des  vorherr- 
schenden Empirismus  in  der  ganzen  französischen 
Medicin  abgegeben  habe,  da  doch  eine  präslabilirte 
Harmonie  beides  als  coexistirend  herbeiführte.  Schon 
früher  als  an  Condillac  gedacht  wurde,  äusserte 
sich  die  Pariser  Schule  ganz  wie  jetzt.  Dies  be- 
weist offenbar  die  von  jeher  vorzugsweise  Cultur 
der  Chirurgie  und  Naturwissenschaft,  Disciplinen, 
die  eher  von  der  empirischen  Seile  zu  erfassen  sind. 
Seihst  Buffon  bei  seinen  ausgcbreitelen  naturhisto- 
risehen  Kenntnissen  vermogte  nicht  sicli  zu  einer 
systematischen  Ansicht  empor  zu  heben,  welche  sein 
Zeitgenosse  Finne,  der  Schwede,  so  herrlich  ent- 
wickelte. Gab  Condillac  daher  seiner  und  seiner 
Mitbürger  herrschenden  Geistes -Richtung-  ein  phi- 
losophisches Gewand , so  darf  man  dadurch  um  so 
weniger  Einfluss  auf  die  Medicin  erwarten,  weil 


diese  dadurch  nicht  anders  bestimmt  werden  konnte. 
Wohl  mochte  er  dazu  beigetragen  haben  , jene  Ten- 
denz schärfer  hervorzuheben,  um  so  den  frühem 
Spiritualismus,  der  um  so  weniger  Eingang  halle 
finden  können,  je  schroffer  er  der  allgemeinen  Denk- 
art gegenüber  stand,  eiliger  zu  verdrängen,  da  jetzt 
Principien  die  Stelle  dunkeier  Begriffe  einnahmen. 
Aber  wie  wenig  dieser  Sensualismus  hinreicht,  die 
Krankheiten  vollständig  zu  erfassen  und  richtig  zu 
begreifen , sieht  man  mehr  als  zur  Gnügc  aus  der 
neuern  Medicine  physiologique , wo  jenem  scnsualisli- 


Zeiten,  wie  ich  glaube,  besonders  zwei  Männer  bei- 
getragen , und  der  ganzen  französischen  Medicin 
und  mit  ihr  der  Kinderheilkunde  einen  ganz  speci- 
fikeu  Anstrich  gegeben.  B r o u s s ai s und  Lacn n e c 
sind  diese  grossen  Reformatoren.  Dieser  dadurch,  dass 
er  die  ganze  Aufmerksamkeit  auf  die  Brust,  jener,  dass 
er  dieselbe  auf  den  Unterleib  hinlenkte.  Jedoch  unge- 
heuer ist  der  Unterschied , welcher  zwischen  beiden 
Männern  obwaltet.  Broussais  geht  darauf  aus, 
eine  Einseitigkeit,  wie  sie  die  Geschichte  der  Medicin, 
nimmt  man  den  aciden  und  alkalischen  Sylvins 
und  seinen  neuen  Aufstutzer  den  Pseudopathologen 
Sertürner  aus,  kaum  in  einigen  Gegenstücken  auf- 
zuweisen hat,  der  ganzen  Heilkunde  mit  Feuer  und 
Schwerdt  aufzudringen.  Er  wird  um  so  verderb- 
licher, je  besser  es  ihm  gelungen  ist,  durch  Ar- 
roganz, hartnäckige  Behauptungen,  prahlerische  Phra- 
sen , seine  leicht  .bissigen  Landsleute  zu  übertölpeln. 
Laen nee  dagegen , ein  Mann,  welchen  die  Ge- 
schichte längst  ins  Buch  des  Ruhmes  einschrieb, 
schadet  willenlos  durch  die  Achtung,  welche  er  sich 
bei  seiner  Nation  wohlverdient  erworben  hat.  W as 
gehts  ihn  an , wenn  ihn  seine  Landsleute  einseitig 
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auflassen  und  noch  einseitiger  benutzen , ihn  mit 
Broussais  Yerschmclzcn  , und  durch  Uebcrtragung 
von  dessen  Grundsätzen  auf  seine  Entdeckungen 
seine  Verdienste  beeinträchtigen,  verstümmeln,  schän- 
den. Was  kann  Prometheus  dafür,  wenn  das 
Feuer,  welches  er  zum  Nutzen  der  Menschen  den 
Göttern  entwendete,  in  unvorsichtigen  Händen  ganze 
Städte  verheert.  Man  kann  es  kaum  glauben,  und 
Autopsie  macht  dies  nur  möglich,  wie  sehr  diese 
beiden  Männer  das  ganze  medicinische  Publikum 
Frankreichs  in  Fesseln  schlugen.  Gastro  - Enterile, 
Enterite , Percussion , Auscultation  bilden  das  ewige 
\ unerschöpfliche  Refrain  fast  in  allen  Spitälern  von 
Paris,  die  der  Kinder  nicht  ausgenommen.  Phlegma- 
sien  des  Unterleibs  oder  der  Brust  müssen  die  Basis 
aller  Krankheiten  bilden.  Vergebens  werfen  sich  hie 
und  da  einige  nüchterne  und  fest  denkende  Männer 
dem  schwindelnden  Strome  entgegen  und  dringen 
auf  Bestauralion  der  Hippocratisclien  Medicin.  Man 
hat  längst  angefangen , ein  Journal , worin  diese 
sogenannte  physiologische  Medicin  bekämpft  wird, 
zu  verbreiten.  Portal,  Parisei,  Julia  Fon- 
tanelle stehen  an  der  Spitze,  gefeierte  Namen. 
Aber  umsonst  müheten  sie  sich  bis  jetzt  ab,  die 
Ordonanzen  von  Broussais  zu  stürzen.  Doch  die 
Zeit  wird  ihre  Rechte  üben  5 wer  darf,  wer  kann 
ihr  vorgreifen? 

. Diese  wenigen  Notizen  mögen  hinreichen , den 
jetzigen  Zustand  der  Medicin  in  Frankreich,  und 
somit  auch  die  Kinderheilkunde  in  der  allgemeinsten 
Ausdehnung  zu  bezeichnen,  um  dadurch  einen  Stand- 
punkt; zu  gewinnen,  von  wo  aus  das  Folgende  zu 
bcurtheilen  ist.  Ich  kann  daher  jetzt  zu  der  Dar- 
stellung meines  Gegenstandes  übergehn. 


Will  sich  ilcr  junge  Arzt  mit  Kinderheilkunde 
näher  beschäftigen , so  findet  er  zu  Paris  Gelegen- 
heit, die  was  Vielheit  der  Kranken  und  Mannigfal- 
tigkeit der  Krankheitsformen  anlangt,  nichts  zu  wo  1- 
schen  übrig  lässt.  Die  scientifische  wie  politische 
Bedeutung  dieser  Stadt,  wo  alle  Branchen  der  W is- 
scnscliaft  Schutz  und  Gedeihen  finden,  macht  ein 
seltenes  Zusammentreffen  von  ballen  möglich,  wel- 
che man  schwerlich  irgendwo  anders  wiederfinden 
dürfte.  Denn  Paris  ist  als  Brennpunkt  der  gelehr- 
ten Welt  von  ganz  Frankreich  anzusehen , da  jedem 
Manne  von  Bedeutung  auf  Unkosten  der  übrigen 
Provinzen  nur  hier  ein  passender  Wirkungski  eis  an- 
gewiesen wird.  Aber  eben  dies  ist  ein  Umstand, 
welcher  Paris  so  anziehend  für  den  wissbegierigen 
Jünger  macht.  Die  grossen  eleganten  Spitäler 
überraschen  den  Fremden  eben  so  sehr,  als  die  beiden 
Kinder- Spitäler,  das  Findelhaus,  und  das  Hospital 
der  kranken  Kinder  den  Freund  der  Kinderheilkunde 
in  sein  Element  führen.  Seitdem  Corvisart  durch 
Errichtung  der  ersten  Klinik  in  Frankreich  bcwicss, 
wie  wichtig  es  sey  den  Zögling  gleich  daran  zu  ge- 
wöhnen, das  Leben  aus  dem  Leben  selbst  auflas- 
sen zu  lernen , und  factisch  darthat , dass  es  nicht 
genug  sey  seinen  Kopf  mit  Stoffen  zu  überladen, 
die  ohne  nähere  Anwendung  aufs  Leben  nur  wie 
rohe  Massen  Indigestionen  verursachten,  hat  man 
in  Paris  dem  klinischen  Unterrichte  eine  vielseitige 
Richtung  gegeben.  Ja,  ist  Professor  C h o m e 1 sogar 
so  weit  gegangen , dass  er  das  Studium  der  Klinik 
jenen  der  Pathologie  vorangehen  lässt,  indem  er  be- 
hauptet, man  müsse  erst  die  Sinne  üben , die  krank- 
haften Symptome  zu  fassen , ehe  man  zu  dem  theore- 
tischen Studium  derselben  übergehen  könne,  so  ver- 
dient dies  Verfahren  die  grösste  Aufmerksamkeit. 
Es  leuchtet  uns  wie  ein  glänzender  Leitstern  in  einer 
Zeit  entgegen,  wo  man  die  ganze  Arzneikunde  a 
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priori  behandeln  zu  wollen  sieh  erkühnt,  wo  man 
den  ganzen  tiefen  Sinn  derselben  erschöpft  zu  haben 
wähnt , wenn  man  mit  II  alincmannisclicm, 
Broussaiss  cliem  oder  naturphilosophischem  Bom- 
bast mehr  oder  minder  philosophische  Romane  aus- 
bihlct,  über  dessen  Infallihilitüt  man  dann  um  so 
mehr  überzeugt  ist,  je  strenger  man  darin  den  for- 
mellen Bedingungen  einer  scholastischen  Logik  ge- 
gongt hat.  Wohl  wäre  es  zu  wünschen,  dass  in 
einer  solchen  Zeit  mehrere  Clio  in  eis  aufträten. 
Ist  es  in  dieser  Hinsicht  dem  jungen  Arzte  darum 
zu  tliun,  die  Krankheit  am  Kranken  selbst  zu  stu- 
diren , so  lindet  er  in  Paris  seine  Neigung  vollkom- 
men befriedigt.  Will  er  sich  aber  mit  den  Kinder- 
krankheiten, und  zwar  nach  dem  Leben  bekannt 
machen,  so  lindet  er  in  Deutschland  keinen  Ersatz 
für  das,  was  ihm  in  Paris  zu  Gebote  steht.  Dieses 
ist  für  den  Deutschen  um  so  überraschender,  je 
weniger  er  auf  Universitäten  Gelegenheit  fand,  Kin- 
der klinisch  behandelt  zu  sehen , und  sich  damit 
begnügen  musste,  durch  die  wenig  ambulatorisch 
behandelten,  die  er  beobachten  konnte,  sich  in  die 
eben  so  dunkele  als  schwierige  Kinder  - Praxis  ein- 
führen zu  lassen.  Bedenkt  man  aber,  dass  bei  Be- 
handlung von  Kinderkrankheiten  ein  weit  geschärf- 
terer Blick,  ein  durch  Handeln  und  Mandclnschen 
feiner,  gebildeter,  practischer  Tackt  nöthig  ist,  und 
dass  das  judicium  dillicile  nirgend  tieferen  Sinn  hat, 
als  eben  hier,  so  springt  dieser  Uebelstand  bald  in 
die  Augen.  Der  Veterinär  - Arzt  hat  in  Hinsicht 
der  Schwierigkeit  bei  der  Behandlung  noch  viel  vor, 
obsclion  er,  was  richtige  Feststellung  der  Diagnose 
angeht,  sich  meist  mit  dem  Kinderärzte  in  gleicher 
Verlegenheit  lindet.  Er  hat  es  mit  einem  robustem 
Or  ganismus  zu  tliun , und  was  das  Wichtigste  ist, 
er  poinlirt  mit  keinem  Menschenleben.  Dazu  kommt 
noch,  dass  der  physiologische  Standpunkt  des  Kind- 
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liehen  Organismus  so  viel  Eigenheiten,  so  viel  Ver- 
schiedenheiten von  dem  eines  Erwachsenen  darhietet, 
dass  Uebertragung  von  praetisehen  Resultaten  von 
diesem  aut*  jenen  zu  den  grössten  Missgriffen  führen 
muss.  Dies  ist  ein  Umstand,  der  um  so  schärfer 
hervorzuheben  ist,  je  grösser  die  Fehler  sind,  die 
in  dieser  Beziehung  begangen  werden.  Unabsehbar 
reichen  die  Folgen  dieses  Irrthums  , unabsehbar 
die  Fehler,  wozu  der  junge  Arzt  wegen  Mangel  an 
practischer  Bildung  in  der  Kinderheilkunde  verleitet 
wird.  Mit  einigen  allgemeinen  Normen  zieht  dieser 
nach  Beendigung  seiner  Studien  nach  Hause,  nicht 
ahnend,  in  welche  Verlegenheit  er  bald  versetzt  seyn 
wird.  Man  ruft  ihn  eilig  zu  einem  kleinen  Kinde. 
Die  Amme,  die  Wartfrau,  die  Tante  behaupten, 
das  Kind  habe  innere  Krämpfe.  Die  zarten  Ab- 
weichungen in  den  Gebchrden  des  Kindes  sind  ihm 
noch  zu  unbekannt,  als  dass  er  hier  etwas  Beson- 
deres linden  könnte.  Er  beruhigt  Müller,  und  die 
alarmirte  Weibs  - Menge  , behauptend  , dass  an 
keine  Krämpfe  zu  denken  scy.  Bald  wird  er  zum 
zweitenmale  geholt  5 die  Anfälle  sind  heftiger  gewor- 
den, er  kommt,  und  sieht  erst  jetzt,  was  schon 
längst  alle  Weiber  sahen.  Das  Kind  ist  dem  Tode 
nahe.  Er  wundert  sich , verschreibt  eilig'  seine 
Krampftropfen,  so  heftige  Reizmittel  sie  auch  seyn 
mögen,  eben  so  wenig  jetzt  wissend,  dass  ein  enle- 
ritisclier  Zustand  diese  Convulsionen  cffcctuirt  habe. 
Welcher  Arzt,  der  aufrichtig  genug  ist,  erinnert 
sich  hier  nicht  ähnlicher  Geschiclitclien  aus  seiner 
ersten  Kinder - Praxis.  Jedoch  auch  auf  deutschen 
Universitäten  fängt  man  jetzt  an,  diesen  Mangel  an 
practischer  Bildung  durch  Anlegen  von  Kinder- 
Kliniken  zu  ersetzen.  Ein  lebendiges  Bild  kann  nur 
eine  Rede  dem  Ohr,  ein  Gegenstand  dem  Gesichte 
geben,  beides  vermögen  Schriften  nicht  zu  ersetzen. 
Will  sich  daher  der  junge  Arzt  eine  practische 
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lebersicht,  richtigen  Tackt  in  der  Kinderheilkunst 
erwerben , die  Individualität  des  Kindes  in  ihren 
speciellern  Beziehungen  würdigen  lernen,  so  wandle 
er  hinaus  zu  unsern  überrheinischen  Nachbaren,  wo 
er  im  Uekermass  findet,  was  er  bei  uns  umsonst 
suchen  wird,  das  ist,  viele  seltene  neben  einer  un- 
übersehbaren Menge  gewöhnlicher  Falle.  Um  daher 
Nutzen  aus  diesem  grossen  Wusle  ziehen  zu  können, 
ist  es  nöthig,  dass  man  schon  durch  Selbsthandeln 
mit  dem  Gewöhnlichen  ziemlich  vertraut  ist,  um 
nicht  mit  jenem  Landknaben,  der  zum  erstenmale 
eine  Stadt  besuchte,  jedes  etwas  grössere  Haus  für 
eine  Kirche  zu  halten. 


Das  Spital  für  kranke  Kinder  (Hopital  des  en- 
fcuLS  malades)  und  das  Findelhaus  ( Hü  spiee  des  en— 
Jans  trouves ) bieten  dem  ^Wissbegierigen  die  tref- 
fendste Gelegenheit  dar,  sich  in  diesem  Fache  aus- 
zubilden. Beide  sind  ausschliesslich  für  Kinder  be- 
stimmt. Auch  sie  stehen  jedem  Fremden,  wie  jede 
andere  Anstalt  von  Paris  offen,  und  zwar,  was  nicht 
unwichtig  ist,  umsonst.  Man  hat  sich  nur  bei 
den  Directoren  der  Anstalt  zu  melden , und  erhält 
ohne  Weiteres  auf  eine  freundschaftliche  Weise  die 
Frlaubniss , die  Anstalt  zu  der  Zeit,  wo  Visite  ge- 
macht wird  , besuchen  zu  dürfen.  Zu  jeder  andern 
Zeit  wird  Niemanden,  wie  billig,  der  Zutritt  ge- 
stattet. 


Das  Findelhaus  liegt  an  der  südöstlichen  Seile  der 
Stadt,  dem  grossen  Observatorium  gegenüber  in  der 
Nähe  der  Barriere  d’enj'er.  Die  Häuser  werden 
hier  sparsamer,  die  Strassen  lebloser  und  stiller. 
Nicht  selten  trennen  hier  schon  grosse  Gärten  Haus 
von  Haus,  und  machen  so  nicht  nur  durch  ihre  Ve- 
getation, sondern  auch  durch  Verminderung  der 
Volksmenge  die  Luft  reiner  und  gesünder.  Indessen 
so  manche  andere  Vortheile  die  weite  Entlegenheit 
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des  Findelhauses  noch  mit  sieh  führen  maß,  so  sind 
bestimmt  die  Nachtheile,  die  eben  daran  geknüpft 
sind,  hinreichend,  um  das  Gleichgewicht  zu  halten. 
Yi  llerm  e und  Mil  ne  - Ed  wards  (Annal.  d’ Hy- 
giene publique  Tom.  III.  pag.  291.)  haben  den 
grossen  Einfluss  der  Kälte  auf  die  Sterblichkeit  der 
Neugebornen  bündig  nachgewiesen.  Aller  wie  ist  es 
möglich  von  den  entferntesten  Theilcn  von  Paris, 
welche  fast  dreiviertel  Meile  entfernt  liegen,  ein  Neu- 
gebornes  ohne  Erkältung  zur  Anstalt  zu  schaffen. 
Selbst  im  wärmsten  Sommer  bleibt  dies  gefährlich, 
geschweige  dann  in  einem  strengen  Winter.  Dazu 
kommt  noch,  dass  der  Transport  meist  des  Nachts 
vor  sich  geht,  wo  ohnehin  die  äussere  Temperatur 
tiefer  steht,  und  um  so  feindseliger  aufs  zarte  Lehen  des 
Kindes  einwirkt.  Kaum  ist  es  cinzusehen,  wie  in  einer 
Stadt,  wo  das  Ministerium  schon  längst  auf  Ilaus- 
taufe  drang,  um  Erkältung  bei  dieser  Handlung  in 
der  Kirche  zu  meiden , diesen  wichtigen  Umstand 
so  ganz  Übersicht.  Dieses  ist  um  so  unbegreiflicher, 
da  schon  andere  Anstalten  dieser  Art  mit  einem  guten 
Beispiele  voranschritten . So  w erden  in  P e t e r s b u r g 
im  Winter  neben  dem  Findelhausc  noch  o andere 
Aufnahmsorte  bestimmt,  um  dadurch  Erkältungen, 
die  durch  einen  weiten  Weg  notliw endig  herbeigeführt 
werden,  zu  meiden. 

Ein  grosses  Falirtlior  mit  der  Uebersclirift : 
uIIospice  des  enfans  trouves”  bildet  den  Eingang 
zur  Anstalt  und  führt  auf  einen  geräumigen  vier- 
eckigen Platz , der  von  allen  Seifen  durch  flügelfor- 
mige,  elegante  Gebäude  eingcschlossen  wird.  Der 
Thorgang  steht  rechts  mit  der  Pförtner  - Stube  in 
Verbindung,  wie  dies  bei  den  meisten  Spitälern  von 
Paris  zu  finden  ist.  Da  nun  aber  der  Ausgang  auf 
den  Hofraum  durch  ein  zweites  eisernes  Gitterthor 
geschlossen  ist,  so  kann  man  auf  den  innern  freien 
Platz  nicht  gelangen , ohne  seinen  Weg  durch  die 
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Pförtnerstubc  zu  nehmen.  Diese  isl  aber  stets  von 
zwei  wachthabenden  Nonnen  besetzt,  welche  keinem 
ohne  Erlaubniss  des  Chefs  Zutritt  gestatten.  Beide 
pflegen  sich  durch  Handarbeit  die  Zeit  zu  kürzen, 
die  erste  gleich  im  Zimmer  sitzend , die  andere  aber 
als  die  öberaufsehcrinn  in  einem  eigenen  Verschlage 
von  Glaswänden  weiter  hinten  sicli  befindend.  Links, 
dieser  Stube  gegenüber,  befindet  sich  das  Bureau  für 
die  Aufnahme  und  die  Oekonomie  des  Hauses,  welche 
sich  auch  auf  die  Pfleglinge,  die  sich  auf  dem  Lande 
befinden,  erstreckt.  Hieran  reihet  sich  die  Wäscherei, 
dann  die  Wagen -Remise,  wo  man  viele  lange,  verdeckte 
Wagen  sieht,  womit  die  Ammen  herbeigeholt,  und, 
wenn  sie  in  der  Anstalt  ihre  Pfleglinge  erhallen  ha- 
ben, wieder  zurück  aufs  Land  gebracht  werden. 
Gerade  dem  Eingänge  gegenüber  erblickt  man  die 
In  firme  rie,  das  eigentliche  Hospital  der  Anstalt, 
wo  die  kranken  Kinder,  welche  nicht  aufs  Land  ge- 
bracht werden  können,  ihren  Aufenthalt  erhalten. 
Die  medicinische  und  chirurgische  Infirmerie  sind 
getrennt  und  nehmen  den  ersten  Stock  dieses  Flü- 
gels ein.  Der  zweite  Stock  ist  für  den  Aufenthalt 
der  sogenannten  sitzenden  Ammen  bestimmt.  Rechts 
der  medicinischen  Infirmerie  gegenüber  gelangt  man 
zur  sogenannten  Krippe  (/«  creche ) einen  grossen, 
langen,  sehr  eleganten  mit  prächtigen  Fenstern  gezier- 
ten Saal , wohin  die  Kinder  gleich  nach  ihrer  An- 
kunft gebracht  werden.  Man  findet  hier  vier  Reihen 
Bettelten  mit  eisernen  Gestellen  und  weissen  Vorhängen, 
ungefähr  80  an  der  Zahl,  aufgestellt.  Die  eine  Hälfte, 
ist  für  Knaben,  die  andere  für  Mädchen  bestimmt, 
und  durch  Abzeichen  an  den  Bettvorhängen  kennt- 
lich gemacht.  An  das  Hauptgebäude,  welches  die 
Infirmerie  in  sieh  fasst,  stösst  ein  grosser  Garten, 
der,  was  Grösse,  Eleganz  und  selbst  Ueppigkeit 
der  Vegetation  anlangt,  kaum  etw  as  zu  wünschen  übrig 
lässt.  Er  ist  nicht  nur  für  die  Erholung  der  Non- 
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neu  höchst  angenehm , sondern  wird  für  die  Anstalt 
dadurch  von  so  grosser  Wichtigkeit,  dass  die  Fenster 
der  medicinisclien  Infirmerie  sieh  dorthin  olliien, 
und  so  die  Säle  von  hieher  leicht  mit  frischer  Luft  zu 
versorgen  sind,  woran  es  nicht  selten  fehlt.  So  wie  man 
in  den  Garten  tritt,  fallt  sogleich  seitwärts,  wiewohl  zu- 
rückgezogen genug,  das  sehr  niedliche  Amphitheater  in 
die  Augen,  wo  alle  Kinderleichen  ohne  Ausnahme 
secirt  werden.  Ein  grosser  mittlerer,  und  zwei  klei- 
nere Neben  - Säle  bilden  ein  angenehmes  höchst 
sv metrisches  Ganze.  Alle  drei  sind  von  oben  her 
durch  Dachfenster  erleuchtet,  wodurch  von  allen 
Seiten  eine  angemessene,  gleichmässige  Helle  erzielt 
wird.  Jeder  Saal  hat  in  seiner  Mitte  einen  steiner- 
nen Secir- Tisch,  von  gehöriger  Grösse.  Eine 
liün  stliche  W asscrleitung  bringt  das  Wasser  durch 
Röhren  auf  den  Tisch,  welches  man  nach  Will- 
kiihr  durch  einen  grossem  oder  kleinern  Kralin 
fliessen  lassen  kann , so  wie  man  den  Strahl  nötliig 
findet.  Von  welchem  Nutzen  dies  bei  der  Seclion 
und  Untersuchung  von  blutigen  Organen,  und  be- 
sonders des  Darmkanals  ist,  liegt  am  Tage.  Die 
leinern  Desorganisationen  der  innern  Wände  des 
Darmkanals  sind  ohne  dies  Mittel  häufig  gar  nicht 
zu  linden.  Einfache  Abwaschungen  mit  Wasser 
helfen  nicht  halb  so  viel , als  wenn  ein  Strahl  aus 
einer  Röhre  auf  die  zu  untersuchende  Stelle  dringt. 

Man  darf  das  Findelhaus  nicht  als  den  Aufent- 
haltsort der  verlassenen  Kinder  ansehen , da  es  nur 
einen  Durchgang  fiir  diese  bildet,  und  nur  den  Cen- 
tral-Punkt  einer  Wirksamkeit  abgibt,  welche  sich 
über  halb  Frankreich  erstreckt.  Denn  so  bald  ein 
Kind  in  die  Anstalt  aufgenommen  ist,  wird  es,  wie 
später  angegeben  werden  soll,  genau  untersucht,  und 
wenn  es  gesund  ist,  sogleich  einer  Amme  übergeben. 
Diese  sind  immer  in  Vorrath  da,  und  werden  aus 
halb  Frankreich  von  den  sogenannten  Ammenführern 
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( Meneurs ) herbeige  schaff.  Keiner  Amme  wird  ein 

Kind  übergeben,  ohne  dass  sie  in  der  Anstalt  selbst 
gesehen  wäre.  Wird  sie  als  gut  anerkannt,  so  er- 
hält sie  zwei  Kinder  als  Pfleglinge,  und  wird  gleich 
wieder  zurück  aufs  Land  gebracht,  woher  sie  her- 
beigescliafFt  war.  Melireres  hierüber  kann  man  in 
Casper’s  herrlicher  Characterislik  finden,  ich  über- 
gehe daher  das  Nähere  dieses  Verfahrens.  Obschon 
nun  auch  neben  der  übrigen  Gesundheit  dieser  Am- 
men auf  das  Alter  derselben  gesehen  wird,  so  trifft 
man  doch  nicht  selten  einige  darunter  an,  die  über 
50  sind , ja  gegen  40  hinneigen , da  es  unmöglich 
ist,  immer  ganz  passende  in  solcher  Menge  herbei- 
zuschaffen.  Ja  ich  kann  sagen,  dass  dies  nicht 
selten  der  Fall  war.  Wie  verderblich  dies  aber  für 
die  jungen  Kinder  seyn  muss,  leuchtet  ein,  wenn 
man  bedenkt,  dass  dieselben  meist  von  jungen  Müt- 
tern herrühren,  da  es  in  Paris  keine  Seltenheit  ist, 
kaum  entwickelte  Mädchen  schwanger  zu  sehen. 
Dazu  kam  aber  eben  so  häufig,  dass  diese  absolut 
zu  alten  Ammen  auch  relativ  zu  alt  waren , und 
schon  vor  mehreren  Monaten  geboren  hatten , ein 
Umstand,  der  für  das  Leben  und  die  Gesundheit 
der  Pfleglinge  von  entschiedenen  Folgen  seyn  musste. 
Nicht  genug,  dass  die  Milch  einer  absolut  zu  alten 
Amme  zu  wenig  Vitalität  besitzt,  um  auf  das  Kind 
den  adäquaten  Einfluss  üben  zu  können , auch  die 
gröberen  Stoffe  der  Milch  einer  relativ  zu  alten 
Amme  müssen  die  zarten  Verdauungs  - Organe  feind- 
selig reizen,  und  die  Intestinal  - Flächen , die  ohne- 
hin so  sehr'  zur  Plilogosis  hinneigen,  wie  später 
dargethan  werden  soll,  entzündlich  stimmen.  Dazu 
kommt  noch,  dass  diese  roheren,  differenteren  Stoffe 
bei  dem  tiefen  Stande  der  Assimilations  - Organe  des 
Kindes  nicht  aufgenommen  werden  können,  und  so 
nothwendig  einen  kakotrophisehen  Zustand  herbei- 
führen müssen.  Ohne  mich  hier  weitläufiger  mit 


iler  Aufzählung  der  Naclitlieile  einer  zu  alten  Amme 
zu  beschäftigen , erwähne  ich  nur,  dass  dieser  Hebel- 
stand  bei  dem  Pariser  Findelhause  bestimmt  als  eine 
der  bedeutendem  Ursachen  der  grossen  Sterblichkeit 
allda  anzuselicn  ist.  Neben  diesen  Ammen  ( Nour - 
rices  exspectantes)  befinden  sich  noch  in  der  Anstalt 
eine  gewisse  Menge  sogenannter  sitzender  Ammen 
( Nour  rices  sedentctires ),  die  dazu  bestimmt  sind,  Re- 
convalescenten  bis  zum  Transport  aufs  Land  zu 
nähren,  oder  Vaccinirte  und  ähnliche  Kinder  zu 
säugen.  Auch  von  diesen  ist  jede  gehalten,  zwei 
Pfleglinge  zu  versorgen. 

Die  Anstalt  enthält  fast  nur  Neugchorne , und 
selten  sieht  man  dort  ein  Kind  anlangen,  was  schon 
etwas  älter  ist.  Doch  sah  ich  mehreremale,  dass 
Kinder,  die  fast  zwei  Jahre  alt  waren,  der  Anstalt 
übergeben  wurden,  und  das  nicht  selten  von  den 
eigenen  Müttern.  Da  aber  häufig  Armuth  zu  diesem 
barbarischen  Verfahren  zwang,  so  sah  man  häufig 
nicht  ohne  Rührung  die  Mütter  unter  Weinen  den 
letzten  Abschiedskuss  auf  die  Lippen  ihres  theuern 
Lieblings  drücken,  und  schweren  Herzens  scheiden. 
Aber  empörend  war  es,  was  auch  wohl  vorzukom- 
men pflegte,  wenn  Mütter  ihr  Kind  dieses  Alters 
kalt  und  gefühllos  einer  gedungenen  lieblosen  Pfleg- 
mutter überreichten,  obschon  dies  kosend  und  schmei- 
chelnd sich  fester  an  die  Mutterbrust  klemmte,  als 
ob  es  Erbarmen  erflehen  wollte.  Einem  gefühlvol- 
len Menschenfreunde  konnte  nichts  härter  seyn,  als 
auf  diese  freche  Weise  jene  heiligen  Bande,  worauf 
Mutter  Natur  so  grosses  Gewicht  zu  legen  wusste, 
gelöst  zu  sehen.  Aber  bei  einem  so  verbildeten 
Volke , wo  der  Vornehme  den  süssesten  Pflichten 
der  Natur  höhnend , sein  Kind  gleich  nach  der  Geburt 
aufs  Land  schickt,  um  es  dort  durch  eine  Amme 
ernähren,  dann  in  ein  Kloster  steckt,  um  dort 
erziehen  zu  lassen , was  kann , was  darf  man  da 
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Besseres  von  der  niedem  Yolksklasse  erwarten,  der, 
zu  beschränkt,  lim  selbst  zu  denken,  das  Beispiel 
der  Hohem  als  Norm  gilt.  Ist  es  grausamer  das 
Kind  der  Amme,  das  Mädchen  dem  Kloster,  die 
«Jungfrau  dem  Bräutigam  zu  übergeben , als  diese 
Schritte  durch  Einen  Gewaltstreich  auf  einmal  aus- 
zuführen.  Beide,  Eltern  und  Kinder,  entfremden 
sich  um  so  mein,  je  länger  Gewohnheit  des  Daseyns 
sic  trennend  auseinander  hält.  Dazu  kommt  noch, 
was  man  in  Paris  nicht  selten  hört,  dass  Kinder 
auf  dem  Lande  verwechselt  werden,  und  Mütter  bei 
der  Zurückgabe  behaupten,  ein  fremdes  bekommen 
zu  haben.  Muss  dadurch  die  noch  geringe  Liebe 
nicht  gänzlich  schwinden  ? Ist  da  eiu  Findelhaus 
etw  as  ärgeres  ? Selbst  Rousseau,  der  grosse  Lieb- 
lin5  seiner  Nation , vermogte  nicht  eine  Aenderung 
dieser  Art  zu  bewirken.  Freilich  konnte  sein  Ein- 
fluss in  dieser  Rücksicht  weniger  durchgreifend  seyn, 
da  er  selbst  seine  Kinder  heimlich  zum  Findelhause 
schickte , obschon  er  mit  vielen  Gründen  die  Abge- 
schmacktheit eines  solchen  Verfahrens  dargethan  hatte. 
O des  guten  , redlichen  lloussc a u ’ s , w elclier, 
irre  geworden  an  der  Menschheit  allem  den  Hohn 
sprach,  was  dem  Menschen  heilig  seyn  muss,  so 
wohlmeinend  und  gutmiitliig  er  auch  darüber  zu 
schreiben  wusste.  Welchem  Menschenfreunde  ent- 
fährt da  nicht  ein  gerechtes  u Quos  ego.  Doch 
ich  kehre  tu  meinem  Ziele  zurück , da  es  nicht  meine 
Absicht  seyn  kann,  hier  über  Zulässigkeit  eines 
Findelhauses  überhaupt  zu  sprechen. 

Jedes  Kind,  welches  noch  nicht  so  alt  ist,  dass 
es  einem  Waisenhause  überwiesen  w erden  kann,  wird 
ohne  Unterschied  aufgenommen.  Soll  der  Name 
nicht  bekannt  werden , so  wird  bei  der  Aufnahme 
darnach  nicht  gefragt.  Meist  tragen  die  Kinder, 
welche  ankommen,  um  einen  Arm  einen  Zettel  mit 
dem  Namen,  einer  Nummer  oder  einer  eigenen 
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Hieroglyphe,  wornaeh  es  im  Bureau  eingeschrieben, 
getauft  mul  benannt  wird,  wenn  beides  Letztere 
als  noch  nicht  geschehen  angezeigt  wird.  Denn  ge- 
gen Erstattung  einiger  Kosten  steht  es  jedem  frei, 
das  Kind  zu  jeder  Zeit  wieder  zu  reclamiren.  Hat 
es  gar  kein  Abzeichen,  so  wird  es  unter  einem  von 
der  Anstalt  gegebenen  Namen  getauft,  und  nach 
Geschlecht,  oder  sonstigen  Kennzeichen  angeschrie- 
ben. Gleich  nach  der  Aufnahme  wird  jedes  Kind 
auf  die  Cr  ecke  gebracht,  und  ehe  darüber  eine  Be- 
stimmung gemacht  wird,  erst  am  andern  Morgen 
einer  genauem  Untersuchung'  unterworfen.  Es  wird 
demselben  sogleich  eine  Nabelbinde  angelegt,  und 
eine  abführende  Mischung  aus  Rhabarber,  Honig 
und  Was  ser  gereicht , um  das  Meconium  zu  entfer- 
nen, als  Ersatz  für  die  erste  Muttermilch  und  des  ab- 
führenden Colostrums.  Hass  bei  diesen  Kindern, 
die  meist  höchst  elend,  schwach  und  oft  lebensun- 
fähig sind , eine  Abführung  gut  wirken  muss , ist 
wohl  zu  begreifen.  Das  Reaclions-  "Vermögen  des 
Darmkanals  ist  ohne  kräftige  Reize  zu  gering,  um 
die  ersten  Unreinigkeiten  forttreiben  zu  können. 
Dass  dieselbe  aber  als  sogenanntes  Colostrum  abfüh- 
rende Wirkung  enthalten  soll,  beruhet  auf  einem 
Irrthuine.  Die  erste  Muttermilch  enthält  keine  ab- 
solut grössere  abführende  Wirkung  als  die  spätere 
Milch,  aber  wohl  eine  relativ  grössere.  Jedes 
Nahrungsmittel  macht  einen  eigenen  Reiz  auf  die 
Darmwände , und  vermehrt  dadurch  die  peristaltische 
Bewegung.  Wie  sehr  aber  jedes  auch  das  blan- 
deste Mittel  auf  die  noch  jeden  Reizes  ungewohn- 
ten, zarten  Darmflächen  des  Neugebornen  wirken  muss, 
ist  leicht  einzusehen.  Es  erklärt  sich  daraus , dass 
die  erste  Muttermilch  schon  ein  hinreichender  Reiz 
für  die  peristaltische  Bewegung  seyn  kann,  um  Ent- 
leerungen zu  machen.  Man  hat  deswegen  fälschlich 
der  ersten  Muttermilch  abführende  Wirkung  zuge- 
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schrieben,  die  noth wendig  jede  erste  Nahrung  haben 
muss.  Dieser  Irrthum,  der  in  Frankreich  wie  in 
Deutschland  noch  ziemlich  herrschend  ist , wi  rd 
aber  noch  bündiger  durch  die  Erfahrung  wider- 
legt. An  vielen  Orten  auf  dem  Lande  ist  es  Sille, 
dass  die  Wöchnerinn  vor  den  J — G Tage  das 
Kind  selbst  nicht  stillt,  und  die  ersten  Ammendienste 
durch  eine  säugende  Frau  aus  der  Nachbarschaft  er- 
setzen lässt.  Wie  selten  hört  man  aber,  dass  diese 
Kinder  Abführungen  nöthig  hätten,  obschon  sie  das 
Colostrum  der  Mutter  nie  bekommen.  Ist  indess  der 
Darmkanal  zu  unempfindlich,  um  durch  den  Heiz 
der  ersten  Nahrung  zur  Auslehrung  des  Meconiums 
angeregt  zu  werden , so  wird  freilich  ein  Laxans 
nöthig.  Dies  bezeichnet  aber  offenbar  einen  kran- 
ken Zustand , der  nicht  zur  Norm  dienen  kann 
noch  darf. 

Alles  dieses  besorgen  Nonnen,  denen  die  Pflege 
der  Kleinen  obliegt.  Jedoch  führen  sie  mehr  ein 
aufsehendes  Amt,  da  zu  der  eigentlichen  Aufwartung 
noch  besondere  Wartfrauen  in  hinreichender  Zahl 
angestellt  sind.  Obgleich  man  aber  in  ganz  Paris 
bei  jeder  Kranken-Anstalt  geistliche  Schwestern  findet, 
so  war  diese  Einrichtung  doch  wohl  nirgend  noth- 
wendiger  und  zweckmässiger,  als  eben  hier.  Schon 
die  eigene  Zuneigung  und  Sorgfalt,  welche  ein 
Weib  für  das  kleine  Kind  instinktmässig  fühlt,  ist 
hier  von  der  grössten  Bedeutsamkeit.  Dass  damit 
zugleich  eine  religiöse  Tendenz  in  Verbindung  tritt, 
macht  diese  Einrichtung  um  so  wohlthätiger.  End 
gewiss  gehört  die  feste,  unerschütterliche,  freudige 
Hofthung  auf  Wiedervergeltung  in  einem  bessern 
Jenseits  dazu,  so  unermüdet  und  unverdrossen  sein 
ganzes  Leben  unter  diesen  Jammergestallten  zuzu- 
bringen, wo  ein  unerbittlicher  Würgengel  täglich 
sein  Opfer  fordert , und  die  zarteste  Aufmerksam- 
keit , die  liebevollste  Pflege  vergeblich  macht.  Kann 
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etwas  niederschlagender  seyn  ? So  sein  ganzes 
Leben  zwischen  dem  ldäglielien  Gewimmer  jener 
elenden  , schuldlosen  Geschöpfe  hinbringen  , für 
Reinlichkeit,  Wartung:  und  sonstige  Pflege  unaus- 
gesetzt sorgen,  und  selten  Erfolg  von  allen  diesen 
Anstrengungen  sehen , ltann  etwas , ich  frage  es 
nochmal,  niederschlagender  seyn?  Man  muss  mir 
einmal  das  Lehen  und  Weben  auf  der  C reche  hei 
den  Neuangekommenen , und  auf  dem  Krankensaale 
gesehen  haben,  um  dies  gehörig  würdigen  zu  können. 
Welch  eine  IJeberraschung  heim  Eintritt  für  den 
Fremden.  Dort  wickelt  eine  Amme  am  Kaminfeuer 
ihren  Pflegling  offen,  da  eine  andere  den  ihrigen  zu. 
Hier  wäscht  eine  Aufwärterinn  den  Kleinen , dort 
wird  ein  anderes  angekleidet,  hier  gebadet,  dort  ge- 
füttert. Jenseits  geht  eine  Wärterinn,  und  sieht 
forschend  zwischen  den  Vorhängen  durch,  oh  das 
Kleine  w ache , und  setzt  ihre  Wanderung  von 
Bett,  zu  Bett  fort,  bis  sie  eins  findet,  welches  ihrer 
Hülfe  bedarf.  Ich  1 iann  sagen,  dass  mich  hei  dem 
Anblicke  der  winselnden  Menge  stets  eine  eigene 
ernste  Rührung  ergriff.  Oh  ihr  Schicksal  zu  bekla- 
gen, das  war  eine  Frage,  die  ich  mir  zwar  oft  auf- 
warf, aber  nie  gehörig  zu  beantworten  wusste.  Denn 
welchen  Umständen  manches  anheim  gefallen  wäre, 
das  blieb  mir  für  die  richtige  Lösung  dieser  Frage 
stets  ungewiss  und  verborgen.  Doch  soviel  wurde 
mir  klar,  dass  nirgends  Findelhäuser  wünsch enswerth 
werden,  um  das  Publicum  in  den  höchsten  Pflichten, 
welche  ihm  die  Natur  eben  so  ernst  als  angenehm 
auferlegte,  nicht  irre  zu  leiten. 

Baron  ist  Chef  der  medicinischen  Abtheilung. 
Er  hält  des  Morgens  sieben  Uhr  seine  Visite,  und 
zwar  sehr  pünktlich , dass  man  selten  einige  Minuten 
auf  ihn  zu  warten  hatte.  Sobald  er  anlangte,  ver- 
fügte er  sich  zuerst  in  Begleitung  zweier  Assistenten 
zur  C reche . Auflallend  ist,  dass  diese  Anstalt  fast 
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gar  von  keinen  einheimischen  otler  seihst  fremden  Aerz len 
besucht  wurde.  Denn  wahrend  man  im  Hotel  •‘Dien 
wissbegierige  Schüler  zu  hunderten  beisammen  fand, 
die  sich  so  ungeheuer  zu  jeden  Patienten  drängten, 
dass  man  schon  das  siebente  oder  achte  Bett  im 
voraus  besetzen  musste,  wenn  man  das  Glück  haben 
wollte , drei  W orte  von  Du  p u y t r e n zu  hören , die 
dann  wie  Orakel  - Sprüche  verschlungen  wurden, 
so  fanden  sich  auf  dem  Findelhause  unser  gewöhn- 
lich nur  zwei  zusammen.  Zuweilen  kam  noch  wohl 
ein  durchreisender  junger  Arzt,  durchlief  die  Säle, 
beguckte  sich  einige  Kinder,  und  notirte  sich  alles, 
was  er  in  einer  viertel  Stunde  sah,  um,  denn  an- 
ders konnte  es  keinen  Zweck  haben , später  auch 
mal  über  das  Findelhaus  zu  Paris  mitsprechen  zu 
wollen.  Denn  zum  zweitenmale  kam  ein  solcher  nie 
wieder.  Mir  kam  dieser  Umstand  um  so  herrlicher 
zu  statten , je  besser  ich  dadurch  Gelegenheit  fand, 
das  Verfahren  Barons  ungestört  verfolgen,  jeden 
Patienten  selbst  genauer  anselien  zu  können,  ein 
Punkt,  der  nicht  genug  hervorgehoben  werden  kann. 
Denn  wer  das  Gewühl  in  den  vorzüglicheren  Spitä- 
lern zu  Paris  gesehen  hat,  der  kann  sich  einen  Be- 
griff davon  machen , wie  wenig  man  in  der  Visite 
im  Stande  ist,  ruhig  zu  sehen  und  zu  hören,  ge- 
schweige dann  zu  untersuchen  und  zu  beobachten. 

Auf  der  Creche  (Krippe)  fand  man  die  Kinder,  die 
seit  gestern  aufgenommen  waren,  beisammen.  Kein 
Kind  würde  einer  Amme  übergeben,  ohne  von  Baron 
genau  untersucht  zu  sevn , sowie  keiner  Amme  ein 
Kind  zugestellt  wird,  ohne  über  ihre  Qualität  erforscht 
zu  sevn.  Baron  setzte  sich,  ihm  gegenüber  eine 
w ärterinn,  um  das  zu  untersuchende  Kind  auf  ihren 
Schooss  aufzunehmen.  Die  beiden  Secundaer  - Aerzte 
sassen  an  einem  Tische  und  schrieben  die  Nummer  und 
den  Namen,  welchen  das  Kind  entweder  mitgebracht, 
oder  im  Bureau  der  Anstalt  erhalten  hatte  , an. 
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Beides  trug*  das  Kind  auf  einein  Zeltelchen,  welches 
in  dem  Bureau  an  das  Mützchen  geheftet  war,  und 
hier,  sobald  die  Einschreibung  geschehen,  wieder 
entfernt  wurde.  Hierauf  nahm  Baron  erst  die 
äussere  Inspection  vor.  Nach  allen  äussern  Oeffnun- 
gen  wurde  gesehen,  ob  sich  vielleicht  keine  Verwach- 
sung vorlinde.  Der  Mund  wurde  durch  den  Druck 
zweier  Finger,  welche  er  auf  beide  Wangen  setzte, 
geöffnet,  und  genau  nach  aphthösen  Gebilden  und  an- 
dren Abnormitäten  alda  geforscht.  Kopf,  Hals,  Brust, 
Bauch,  Nabel,  Bückgrad  und  die  Extremitäten,  jedes 
Einzelne  wurde  befühlt,  beguckt,  untersucht.  War 
das  Kind  gesund,  so  w urde  es  einer  Amme  überwiesen, 
und  sogleich  aufs  Land  geschickt,  war  es  kränklich, 
so  kam  es  in  die  medieinische  oder  chirurgische  In- 
jirrnerie.  Diese  Untersuchung  ging  indess  äusserst 
schnell.  Eine  Aufwärterinn  trug  die  Kinder  herbei, 
eine  andere  wieder  weg,  während  andere  diesel- 
ben aus-  und  ankleideten.  Eine  Nonne  leitete  alle 
diese  Operationen,  damit  alles  regelmässig  und  schnell 
geschehe.  Sie  hatte  bloss  für  die  Creche  zu  sorgen, 
so  wie  eine  andere  in  der  Infirmerie , oder  bei  der 
Aufnahme  der  Kinder  ihr  Amt  halte.  Dies  ging 
so  schnell,  dass  in  einer  Viertelstunde  K>  bis  20 
Kinder,  die  sich  jeden  Morgen  als  neu  aufgenommen 
vorfanden,  untersucht  waren.  Ja  nicht  selten  war 
die  Zahl  noch  grösser,  und  ich  erinnere  mich  eines 
Morgens  deren  28  gezählt  zu  haben.  In  der  Zeit, 
dass  die  Namen  an  geschrieben  waren,  hatte  Baron 
auch  diese  Untersuchung  schon  beendiget,  und  rief 
den  Wartfrauen,  welche  die  Kinder  herreichten, 
ein  "plus  vite  ” zu.  Ich  brauche  also  nicht  zu 
erinnern  , dass  diese  Untersuchung , wiewohl  ziem- 
lich vollständig,  für  die  Wichtigkeit  der  Sache  viel 
zu  flüchtig  geschah,  ein  Fehler,  worüber  wir  bei 
Baron  noch  öfterer  zu  klagen  Gelegenheit  finden 
werden.  Sehen  wir  nun  noch  auf  das  Verhältnis« 
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des  8 a ales  selbst  zu  den  Kindern  hin,  so  ist  leicht 
zu  begreifen,  dass  hier  eine  ewige  Zugluft  herr- 
schen muss.  Mehrere  offene  Kamine,  wodurch 
die  C reche  erwärmt  werden  soll,  sind  auf  der  einen 
Seite  eben  so  wenig  im  Stande , diesen  ungeheuren 
Kaum  so  zu  erwärmen,  wie  es  das  zarte  Kindes- 
leben erfordert , wie  sie  auf  der  andern  Seite  den 
Zug  ungeheuer  begünstigen , welchen  die  vielen 
grossen  Fenster  schon  hinreichend  schädlich  machen 
könnten.  Sind  die  Kinder  nun  durch  längeren  Aufent- 
halt auf  diesem  Saale  schon  kalt  geworden , so  muss 
das  plötzliche  völlige  Entkleiden  einen  um  so  tiefem 
Eindruck  machen,  je  mehr  die  ohnehin  geringe  Vi- 
talität schon  herabgestimmt  ist.  Was  aber  noch  am 
unbegreiflichsten  kiebey  scheint,  ist,  dass  die  Creche , 
die  nur  für  den  Aufenthalt  einer  sehr  kurzen  Zeit 
bestimmt  ist,  so  ungeheuer  gross  und  geräumig  ge- 
macht wurde , während  die  lnfirmerie , wo  bei  wei- 
tem mehr  Kinder,  und  anhaltend  liegen,  so  unge- 
heuer beschränkt  ist,  wie  wir  gleich  hören  werden. 
Es  wäre  leicht  durch  Umschaffung  der  Creche  in 
eine  lnfirmerie  allem  diesen  abzukeifen,  ein  Umstand, 
der  für  das  Leben  so  vieler  Kinder  von  den  wich- 
tigsten Folgen  seyn  müsste,  wenn  dabei  jener  oben 
gerügte  Üebelstand  der  Zugluft  berücksichtiget 
würde.  Man  wird  diese  Klagen  gerecht  linden, 

wenn  wir  uns  jetzt  zur  lnfirmerie  wenden. 

War  die  Untersuchung  der  neuen  Ankömmlinge 
beendigt,  so  ging  man  zur  lnfirmerie , dem  eigent- 
lichen Spitale , eine  der  geringsten  Abtheilungen 
jener  grossen  Anstalt.  Kaum  kann  für  den  Fremden 
etwas  überraschender  seyn , als  der  Eintritt  in  diese 
Säle.  Denn  alle  die  Klagen , welche  man  über 
Enge,  Kleinheit,  üble  Einrichtung  dieser  Gemächer 
gehört  hat,  geben  erst  jetzt  auf  einmal  einen  klaren 
Begriff  von  Dein , was  man  früher  dunkel  ahnete. 
Bei  einer  Anstalt,  die  schon  so  lange  und  so  sehr 
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eine  allgemeine  Aufmerksamkeit  aut  sich  zog , noch 
jetzt  der  vielen  Klagen  ungeachtet,  der  grossen  Sterb- 
lichkeit zum  Trotz  so  wenig  Rücksicht  auf  gesunde 
Krankensäle  genommen  zu  linden,  schreckt  den  Frem- 
den heim  ersten  Eintritte  gewaltig  zurück.  Es  rauht 
ihm  von  vorn  herein  jede  gute  Ansicht,  die  er  ^on 
der  Creche  in  Hinsicht  der  Geräumigkeit  und  Eleganz 
schon  im  voraus  auf  die  übrigen  Krankensäle  über- 
tragen halte,  so  plötzlich,  dass  er  sich  kaum  zu 
linden  weiss.  Nickt  genug,  dass  die  Kettchen  so 
nahe  an  einander  stehn , dass  mau  kaum  zwischen 
je  zwei  sich  stellen  kann , lim  das  Kind  anzusehen, 
und  man  sich  meist  begnügen  muss,  dasselbe  'oh 
der  Fussseite  her  zu  begucken , sondern  die  Säle 
selbst  sind  auch  so  schmal,  dass  die  beiden  parallel 
laufenden  Wände,  woran  die  Kettchen  entlang  aul- 
gestellt  sind,  ebenfalls  keinen  bedeutenden  Raum 
übrig  lassen.  Jedoch  hing  diese  gedrängtere  Stel- 
lung der  Kettchen  von  der  Zahl  der  Patienten  ab. 
War  diese  geringer,  so  wurden  einige  Gestelle  ent- 
fernt, und  zur  Creche  gebracht,  woher  auch  beim 
grossem  Andrange  dieselben  wieder  requirirt  wurden $ 
daher  kam  es  dann , dass  man  weder  auf  der  Creche , 
noch  auf  der  Infinnerie  stets  die  nämliche  Anzahl 
derselben  vorfand.  Aber  unter  den  Findlingen  gibt 
es  der  Kranken  so  viele,  und  daher  ist  meist  Leberlül- 
lung  unabhaltbar.  Mit  der  chirurgischen  und  oph- 
thalmiatrischen  Infinnerie  war  cs  etwas  besser,  als 
mit  der  medicinischen.  Dazu  kommt  noch,  dass 
gerade  diese  an  der  westlichen  Seite  sich  befindet, 
von  woher  Paris  alle  Orkane,  herrschende  Winde  uud 
Kegen  zu  erfahren  hat,  und  dessen  ungeachtet  auch 
an  der  westlichen  Seite  des  Saals  die  Kettchen  nahe 
an  einander  standen,  und  meist  wenig  Rücksicht  aul 
die  Nähe  des  Fensters  selbst  genommen  war.  Die 
Rettgestelle  selbst  sind  von  Eisen  gearbeitet , und  mit 
w rissen  Vorhängen  umgeben.  Diese  sind  aber  oben 
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vereinigt,  und  nur  von  vorn  zu  öffnen,  und  unter- 
scheiden sieh  daher  ■wesentlich  von  jenen,  die  im 
Hotel  - Dien , in  der  Charite  und  andern  Spitälern 
von  Paris  üblich  sind,  da  diese  grade  in  die  Höhe 
gehen,  und  eben  so  weit  geöffnet  sind,  als  das  ltelt 
breit  ist.  Dieser  Unterschied  ist  aber  von  grösserer 
Wichtigkeit,  als  man  auf  den  ersten  Blick  glauben 
sollte.  Gerade  bei  den  Kindern,  die  so  häufig  Be- 
diirfniss  zu  Ausleerungen  haben,  ist  diese  Einrich- 
tung vernachlässiget.  Die  ganzen  schädlichen  Efllu- 
Aien  werden  gewaltsam  in  der  Umgebung  des  Kindes 
fest  gehalten,  und  tragen  ohne  alle  Widerrede  das 
ihrige  zu  der  grossen  Sterblichkeit  der  Kinder  allda 
bei.  Um  diesem  Uebelstand  abzuhelfen,  sieht  man 
besonders  im  Sommer  die  Eenster  häufig  geöffnet. 
Schon  aul  der  Creche  fiel  mir  dies  auf,  die  ohnehin 
zugig  genug  ist.  Aul  der  Infirme rie  zieht  dies  noch 
ganz  andere  Nachtheile  nach  sieh.  Die  Kinder, 
welche  in  der  Nähe  liegen,  müssen  dadurch  offenbar 
leicht  erkältet  werden.  Wer  den  grossen  Einlluss 
einer  Zugluit  auf  Hervorbringung  von  spastischen 
Zufällen  kennt,  und  nicht  übersieht,  dass  hier  meist 
Neugeb orne  sich  befinden , die  nicht  nur  wegen  der 
Präponderanz  der  sensibelen  Sphäre  höchst  leicht  zu 
afiiciren  sind,  sondern  auch  wegen  der  noch  meist 
ungeheilten  Nabelwunde  als  traumatisch  Verletzte  an- 
gesehen werden  müssen,  der  mag  sich  selbst  leicht 
den  Schluss  machen,  wenn  er  auch  Heim’s  be- 
kannte Erfahrung  in  dieser  Hinsicht  hintansetzen 
wollte.  Aber  das  Schlinuüste  ist  bei  dieser  Lüftung 
noch  der  Umstand,  dass,  während  die  nahe  liegen- 
den Kinder  einer  bedeutenden  Gefahr  ausgesetzt  wer- 
den, die  übrigen  wenig  dadurch  gewinnen.  Denn 
bei  dem  festen  Verschliessen  der  Vorhänge,  wie  man 
sie  dort  antrillt , muss  die  Atmosphäre  um  das  Kind 
wie  in  einem  Sacke  eingeschlossen  bleiben.  Zwar 
findet  sich  in  einem  jeden  Saale  ein  Kamin , der 
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seihst  mitten  im  Sommer  mit  Feuer  unterhalten  wird, 
und  um  so  leichter  die  schädlichen  Effluvien  wegführt, 
da  alle  Kinder  in  dessen  Nähe  losgewickelt  und  ge- 
reiniget  werden,  und  so  die  ausströmenden  Dünste 
gleich  in  sich  auihiinrnt.  Indess  so  nützlich  dies 
auch  scheint,  so  wird  doch  Niemand,  der  nur  ein- 
mal Gelegenheit  hatte,  diese  Operation  anzusehen, 
läugnen,  dass  sie  für  die  Kinder  höchst  schädlich 
seyn  muss.  Der  Rauch,  die  Hitze  des  Feuers,  der 
herüberhangende  Rauchfang  seihst,  erlauben  keine 
grosse  Annäherung.  Rei  dem  Aufwickeln  werden 
die  durch  die  Körperwärme  des  Kindes  schon  in  eine 
erhöhete  Temperatur  versetzten  flüchtigen  Restand- 
theile  der  Excremente  durch  die  Nähe  des  Kamin- 
feuers  nur  noch  eiliger  und  in  grösserer  Quantität  in 
Dunstgestalt  übergefuhrt , wovon  zwei  Drittel  be- 
stimmt ins  Zimmer  entweichen.  Dazu  kam  noch, 
dass  man  cs  mit  dem  Entfernen  der  verunreinigten 
Leinewand  nicht  so  genau  nahm.  Denn  immer  be- 
merkte ich,  dass  die  am  Kamine  sitzende  Wartfrau 
die  verunreinigte,  oft  mit  Excrementen  sehr  überfüllte 
Leinwand  so  lange  am  Boden  liegen  licss,  bis  das 
Kind  rein  gewickelt  und  in  sein  Kettchen  zurückge- 
bracht war.  Dass  aber  die  jetzt  entfalteten  Wickel- 
Tücher  mit  der  äussern  Luft  mehr  Berührungs- 
Punkte  gewannen,  und  dadurch,  wie  durch  das 
nahe  Kaminfeuer  eiliger  eine  Quantität  Dünste  ent- 
wickeln mussten,  leuchtet  ein.  Rechnet  man  dazu 
noch,  dass  diese  Operation  mit  verschiedenen  Kindern 
fast  den  ganzen  Tag  hindurch  unausgesetzt  wieder- 
holt werden  muss,  so  liegt  die  grosse  Schädlichkeit 
eines  Verfahrens  am  Tage,  der  man  so  leicht  ent- 
gehen könnte.  Denn  würde  zum  Reinigen  der  Kinder 
ein  eigenes  Nebenzimmer  gebraucht,  welches  häufig 
gelüftet  werden  könnte,  so  wäre  Allem  diesen  vorge- 
beugt. Nicht  genug,  auch  alle  Räder,  die  meist 
aus  erweichenden  Kräutern  bestehn,  und  in  der 


Anstalt  eine  häufige  Anwendung'  finden , werden  auf 
den  Krankensalen  selbst  gegeben.  Der  aromatische 
Geruch  der  Kräuter  verbreitet  sich  weit  und  breit, 
und  obschon  derselbe  auf  die  wenig  entwickelten 
Geruchs  - Nerven  des  Kindes  zu  wirken  nicht 
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Stande  ist , einen  um  so  üblern  Einfluss  müssen 
diese  Eillinien  auf  die  Salubrität  der  Luft  in  Hin- 
sicht der  Respiration  machen,  einen  um  so  liefern 
Eindruck  auf  die  sensib eiere  Stimmung  des  Nerven- 
systems licrvorrufen.  Eine  Leberreizung  muss  um 
so  leichter  die  Folge  davon  scyn,  je  tiefer  bei  diesen 
Geschöpfen  die  irritabele  Sphäre  schon  an  und  für 
sich  steht,  um  jenes  Gleichgewicht  geben  zu  können, 
wodurch  eine  gute  Gesundheit  bedingt  wird.  Aller 
nocli  nicht  genug,  dem  Ganzen  die  Krone  aufzu- 
setzen , stehen  in  der  Mitte  eines  jeden  Kranken- 
saales eine,  oft  mehrere  Kohlen -Pfannen  und  glühen, 
um  dadurch  für  die  Kleinen  stets  warme  Getränke 
zu  unterhalten,  da  kein  Kind  auf  der  Infirmerie , 
gerade  wo  es  am  nöthigsten  wäre,  eine  Amme  hat, 
und  alle  künstlich  ernährt  werden  müssen.  Kaum 
glaublich,  und  dennoch  wahr.  Die  Schädlichkeit 
des  Kohlendunstes  ist  zu  bekannt,  als  das»  ich  ein 
W ort  darüber  zu  verlieren  brauchte.  Aller  das  so 
vielfach  gefährdete  Leben  dieser  armen  unglücklichen 
Findlinge  hat  noch  mehrere  Proben  auszuhalten, 
und  ich  muss  hier  noch  etwas  anführen , was  mir 
von  Allen  noch  am  unerklärlichsten  scheint.  Die 
Kleinen,  es  verdient  öffentliche  Anerkennung,  wer- 
den in  dieser  Anstalt  höchst  reinlich  gehalten.  Dazu 
ist,  wie  leicht  zu  denken,  viele  Wäsche  nötliig.  Die 
W artfrauen  und  selbst  die  Aufsicht  haltenden  Nonnen, 
welche  sich  nicht  immer  der  Kleinen , die  meist 
aus  allgemeiner  Lehens  - Schwäche  wenig  schreien 
können , so  gewissenhaft  annehmen , füllen  ihre  Zwi- 
schen - Zeit  mit  Plätten  und  Aufrollen  der  frisch 
gewaschenen  Leinewand  aus.  Ja  ich  fand  zuweilen 
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grosse  Berge  davon  in  den  Krankensälen  aufgethürmt, 
so  dass  der  Dunst  davon  selbst  einem  Erwachsenen 
unerträglich  liel.  Bedenkt  man,  dass  dies  täglich 
eine  ansehnliche  Zeit  die  Beschäftigung  der  Wär- 
terinnen ausmacht,  so  wird  jeder,  der  den  unange- 
nehmen Geruch,  und  was  noch  mehr  ist,  den  höchst 
schädlichen  Einfluss  der  Ausdünstungen  frischer 
Wäsche  kennt,  hier  sein  Verwundern  nicht  unter- 
drücken können.  So  unangenehm  dies  war,  so  fand 
sich  der  Fremde  auf  eine  angenehme  W eise  uinge- 
stinunt  und  entschädigt,  wenn  er  auf  die  Beinlichkeit 
des  Bettchens  wie  des  Anzuges  der  Kleinen  hin- 
blickte. Die  Vorhänge  blendend  weiss , wiewohl 
nicht  gar  zweckmässig  fürs  Auge  des  Kindes , da  sie 
das  Licht  zu  stark  reflectiren.  Das  Kettchen  selbst 
höchst  elegant,  und  sehr  reinlich,  aber  ebenfalls  zu 
blendend  weiss,  wodurch  der  Eiltet  der  Vorhänge 
nur  vergrössert  werden  muss.  Der  Kopf  ist  durch 
ein  niedliches  Mützchen,  die  Brust  und  die  Arme  sind 
durch  ein  geschmackvolles  Leibchen  bedeckt.  Cebri- 
gens  ist  das  Kind  in  ein  leinenes,  dann  in  ein  wol- 
lenes Tuch  gewickelt,  wodurch  alle  Bewegung,  ausser 
jener  der  obern  Extremitäten,  gehoben  ist.  Ich  ent- 
halte mich  hier,  über  das  viel  besprochene  Wickeln 
der  Kinder  etwas  zu  sagen,  und  erinnere  nur  noch, 
dass  im  Findelhause  alle  Tücher  mit  Stecknadeln 
befestigt  werden,  eine  Sitte,  wogegen  manche  deut- 
sche Geburtshelfer  mit  liecht  geeifert  haben. 

Auf  der  Infirmerie  angclangt,  empfing  Baron 
die  Liste , worin  die  Verordnungen  des  vorherge- 
henden Tages  verzeichnet  standen , vom  ersten 
Assistent  - Ärzte  der  Anstallt  [JBleve  interne  ).  Die 
dieser  Abtheilung  vorstehende  Nonne  war  verpflich- 
tet jeden  Morgen  die  Visite  milzumachen,  und 
über  jedes  Kind  zu  referiren.  Nichts  könnte  für 
den  behandelnden  Arzt  von  grösserm  Interesse  sein, 
als  jeden  Morgen  diese  llclation  von  einer  durch 
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viele  Erfahrung  herangereiften  Frau,  die  ihr  ganzes 
Wesen  dem  Krankendienste  gewidmet  hat , zu  hören, 
wenn  nicht  Arzt  und  Nonne,  gleich  abgestumpft 
durch  das  ewige  Einerlei,  gleich  niedergedrückt 
durch  seltenen  guten  Erfolg,  beide  oberflächlich, 
nicht  selten  mehr  als  oberflächlich  über  alles  hin- 
weggingen. Man  wird  diese  Anschuldigung  gewiss 
nicht  ungerecht  finden , wenn  ich  anfiihre , dass 
die  ärztliche  Visite,  worin  im  Durchschnitte  dreissig 
kranken  Kindern  verordnet  wurde,  meist  in  einer 
Viertelstunde  abgemacht  war.  Ja  ich  darf  nicht 
verschweigen,  dass  nach  genauer  Beobachtung'  an 
meiner  Ehr,  häufig  noch  keine  volle  Yierteltsunde 
verflossen  war,  wenn  Baron  seinen  Namen  unter 
die  Verordnungen  schrieb , ohne  welchen  nichts  ver- 
abfolgt wird.  War  man  nicht  schon  etwas  früher 
da,  und  hatte  man  die  Kinder  wenigstens  die  wich- 
tigsten nicht  so  viel  als  möglich  selbst  untersucht, 
so  kann  man  denken,  wie  viel  Erfreuliches  inan 
hier  lernen  konnte.  Denn  was  die  Feststellung  der 
Diagnose  anlangt,  so  war  die  Untersuchung  so 
dürftig,  wie  später  weiter  entwickelt  werden  soll, 
dass  mau  sich  selten  dadurch  zu  einem  Resultate  ge- 
führt sah.  Was  die  Verordnung  anlangt,  so  ge- 
schah diese  so  wenig  nach  Indicationen , so  war  die 
Wahl  der  Mittel  fast  bei  allen  Krankheiten  einerlei 
und  so  steriotyp,  dass  nur  daraus  die  kurze  Zeit, 
welche  auf  die  ganze  Visite  verwendet  wurde,  zu 
begreifen  ist.  Baron  sieht  das  Kind  kaum  an, 
und  dictirt  seine  eben  dictirte  Panacee , und  zwar 
so  geschwind,  dass  die  beiden  Aerzte,  welche  das 
Register  führen , aller  Abbreviaturen  ungeachtet 
meist  nicht  so  schnell  schreiben  konnten , und  sich 
daher  häufig  in  aller  Hast  aushelfen  mussten.  Ja 
nicht  selten  war  es,  dass  Baron  nur  auf  die  Tafel 
sah,  welche  über  jedem  Bette  hängt,  und  Nummer 
und  Namen  der  Krankheit  enthalt,  und  wenn  er 
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die  nämliche  Krankheit  des  vorhergehenden  darauf 
geschrieben  fand,  sein  (höchst  falsch  prononcirtes ) 

ideni , ulem  ertönen  liess,  ohne  das  Kind  selbst 
angesehen  zu  haben.  Daher  hijm  es  denn  auch, 
was  ich  einige  Male  zu  sehen  Gelegenheit  halle,  dass 
die  begleitende  Nonne,  wenn  Baron  schon  weiter 
gehend  seine  Universal  - Mittel  zu  dictiren  anfing’, 
die  Vorhänge  des  Kettchens  öffnete,  und  dann  lächelnd 
hinter  ihm  herrief:  udeja  inorte .”  Possirlich  war 
es  dann,  wie  Baron  sich  dadurch  nie  aus  der 
Fassung  bringen  liess,  und  dir  nichts  mir  nichts 
sein  halb  stechen  gebliebenes  Orge  edulcorce  auf 
den  folgenden  Patienten  übertrug,  es  mogte  ihm 
fehlen  was  da  wollte.  Und  in  der  Thal,  fast  nie 
irnirabile  dictii)  honnte  man  gegen  diese  Parforcc- 
Vcrordnung  etwas  haben , da  jedes  Kind  dieses  oder 
etwas  Aehnliches  beham.  Auch  traf  es  sich  wohl, 
dass,  wenn  Baron  bei  einem  ncuaufgendmmenen 
Kinde  nach  einem  oberflächlichen  Examen , Abma- 
gerung ( Ainciigvisseinent ) anschreiben  liess,  die 
begleitende  Nonne  aber  dem  Kinde  das  Miindchcn 
öffnete  und  vorhandenen  Sprü  nachwiess,  er  eben 
so  gleichgültig  anstatt  AmCtigr is  seinen t jetzt  Magnet 
( jfphtha  infantilis ) auf  die  Tafel  schreiben  liess. 
Einstens  war  dies  wieder  der  Fall,  aber  Baron 
wandte  sieh  böse  um,  und  dictirte  sein  gegen  slmcä- 
grissement  (eine  rätliselhafte  Krankheit)  gerichtetes 
Rccept  diesem  mit  Sprü  behafteten  Kinde.  Wen 
empört  eine  solche  Gleichgültigkeit  nicht.  Jedoch 
um  nicht  ungerecht  zu  seyn , will  ich  auch  das  gute, 
nachzuahmende  bei  Baron' s Behandlung  nicht  ver- 
schweigen. Obschon  er  häufig  zu  wenig  thut,  und 
fast  immer  zu  allgemein  handelt,  wo  es  doch  nicht 
selten  darauf  ankommt,  durch  speciellere  Gegenmit- 
tel gewisse  Krankheiten  zu  beseitigen , so  ist  seine 
Einfachheit  bei  der  Wahl  der  Mittel  gewiss  jenem 
heroischen  Eingreifen  vorzuziehen,  womit  der  kind- 
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liehe  Organismus  in  Deutschland  von  Manchen  be- 
stürmt wird.  Man  erschrickt  zuweilen  hei  der  An- 
gabe der  Dose  eines  Mittels,  welches  dann  nicht  selten 
auch  Andern  sehr  angelegentlich  zur  Nachahmung  em- 
pfohlen wird,  weil  das  Kind  dabei  nicht  zu  Grunde 
ging.  Meist  herrscht  denn  noch  der  üble  Umstand  da- 
bei ob,  dass  die  Wirkung  dieses  Mittels  nacli  dem 
Eingrille,  welchen  es  auf  den  Organismus  eines  Er- 
wachsenen macht , bestimmt  und  abgemessen  ist. 
Es  ist  aber  schlechterdings  falsch,  den  kindlichen 
Organismus  als  Miniatur  von  jenem  eines  Erwach- 
senen ansehen  zu  wollen,  da  soviel  qualitative  'Ver- 
schiedenheiten obwalten,  die  auch  durchaus  qua- 
litativ verschiedene  Arzneien  erheischen.  Daher 
darf  die  Anwendung  der  Mittel  nicht  allein  nach 
der  Dosis  modificirt  werden,  sondern  muss  specilik 
verschieden  seyn,  selbst  wenn  die  Krankheit  sich 
als  Miniatür  eines  im  Erwachsenen  möglichen  Leidens 
darstellen  sollte,  da  sie  es  in  der  That  nie  ist,  nie 
seyn  kann.  Denn  der  Standpunkt  der  drei  grossen 
Factoren  des  Lebens,  Sensibilität,  Irritabilität  und 
Keproductivität  ist  noch  nicht  zu  jenen  Gleichgewichte 
herangereift , wie  wir  dies  beim  Erwachsenen  finden, 
mithin  die  ganze  Organisation  total  verschieden. 
Welchen  Einfluss  aber  ein  veränderter  Standpunkt 
der  Organisation  auf  die  Wirkung  von  Mitteln  hat, 
sehen  wir  zur  Genüge  daraus , dass  manche  Dinge 
für  gewisse  Thierklassen  schädlich  wirken , die  ftir 
andere  woldthätig  sind.  Diese  Abweichung  im 
Auge  hallend , bleibt  es  bei  Behandlung  von  Kindern 
eine  wichtige  Regel,  dass,  je  jünger  Dasselbe,  desto 
i n d i ffe  r ent  er  das  Heilmittel  seyn  muss,  um 
den  adaequaten  Gegenreiz  leisten  zu  können.  Es 
darf  also  um  so  weniger  von  der  Qualität  eines  , 
Nahrungsmittels  abweichen.  Damit  nun  aber  ein 
solches  indifferentes  Mittel  die  gewünschte  Umstim- 
mung bewirken  kann,  darf  es  auf  der  andern  Seite 
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sich  um  so  weniger  auch  in  quantitativer  Rücksicht 
von  dein  eines  Nahrungsmittels  entfernen.  Dies  ist 
ein  Punkt,  worauf  es  bei  Behandlung  eines  kleinen 
Kindes  gerade  ankommt.  Was  an  Qualität  abgeht, 
muss  an  Quantität  ersetzt  werden,  um  die  gehörige 
Wirkung  zu  erzielen.  Nichts  ist  verderblicher,  als 
kleinen  Kindern  solche  differente  Mittel  zu  verordnen, 
die  Tlieelöflelweise  und  zwar  zur  bestimmten  Stunde 
gegeben  werden  müssen.  Es  hängt  von  vielen  Um- 
ständen ab,  ob  das  Kind  sich  disponirt  fühlt,  etwas 
zu  sich  zu  nehmen.  Bald  schläft  es,  und  Buhe 
sagt  dein  kindlichen  Organismus  mehr  zu  als  alle 
Medieamentc,  bald  wimmert  es  wegen  Unbehaglichkeit 
und  weigert  sich  etwas  zu  nehmen.  Durch  Auf- 
nöthigen  von  Arzneien  muss  man  weder  die  gute 
Laune  des  Kindes  stören,  noch  die  üble  gewaltsam 
bezwingen  wollen.  Wichtig  ist  es  daher,  eine 
Portion  Arznei  für  den  ganzen  Tag  zu  bestimmen, 
und  es  der  Wärterin u zu  überlassen , diese  in  schick- 
liehen Zeitpunkten  beizubringen,  wie  dies  im  Fin- 
delhause Sitte  ist.  Dazu  gehört  dann  eben , dass 
das  Mittel  selbst  ziemlich  indifferenter  Natur  ist, 
dem  Standpunkte  des  kindlichen  Organismus  adae- 
quat,  um  nicht  leicht  durch  ein  Bischen  Mehr 
schaden  zu  können.  Nur  mit  steigendem  Alter  dür- 
fen die  Medieamentc  differenter  gewählt  werden, 
sind  dann  aber  auch  zu  bestimmtem  Zeiten  zu 
reichen,  um  nicht  durch  die  Laune  einer  Wärterinn 
schädlich  zu  werden.  Nirgends  kann  man  sich  diese 
und  ähnliche  Normen  für  die  Bahandlung  des  ersten 
kindlichen  Alters  besser  ablcitcn,  nirgends  sich  bes- 
ser von  der  Richtigkeit  ja  Wichtigkeit  derselben 
überzeugen , als  im  Findelhause.  Obschon , es  ist 
nicht  zu  läugnen,  die  Einfachheit  liier  zuweilen  so 
weit  getrieben  wurde,  dass  nichts  übrig  blieb,  so  ist 
doch  ohne  allen  Zweifel  ein  zu  Wenig  einem  zu  Viel 
vorzuziehen,  da  dort  wenigstens  der  Natur,  worauf 
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man  Lei  einem  Kinde  so  «»rosse  Hoffnung*  setzen 
kann , noch  Kaum  zum  Selbsthelfen,  die  hier  ganz 
geraubt  ist,  gelassen  wird.  Dieses  abgerechnet, 
so  wird  der  Nutzen  einer  indifferenten  Behandlung 
noch  klarer,  wenn  wir  die  physiologische  Bedeutung, 
und  den  Standpunkt  des  kindlichen  Organismus  näher 
ins  Auge  lassen.  Je  jünger  das  Kind,  desto  tie- 
fer aber  auch  desto  vorübergehender  wirken  alle  Ein- 
drücke auf  dasselbe.  Es  müssen  also  die  Mittel  desto 
indifferenter  seyn,  je  jünger  das  Kind  ist,  um  nicht 
so  tief  einzuwirken.  Aber  die  Menge  muss  grösser 
seyn , um  anhaltender  wirken  zu  können , und  den 
Einil uss  mehr  zu  iixiren , da  er  sonst  zu  eilig  vor- 
über ginge.  Gehen  wir  weiter,  so  wird  es  offenbar, 
dass,  je  mehr  ein  Kind  noch  gleichsam  einen  Prol- 
Organismus  für  höhere  Entfaltung  darstellt,  und  so 
lange  die  synthetischen  Lebens  - Bedingungen  noch 
vorherrschend  sind,  es  dadurch  desto  mehr  zur  In- 
differenz geneigt  ist  und  daher  auch  nur  in  den 
indifferenteren  Mitteln  den  adaequaten  Gegensatz  fin- 
den kann.  Damit  kann  und  will  ich  aber  keinesweges 
den  ewigen  Schlendrian,  welcher  im  Findclhause  bei 
der  Darreichung  von  Medicamenten  obwaltet,  in 
Schutz  nehmen.  Dieser  wird  wirklich  jedem  Frem- 
den abschreckend , da  er  nur  das  Extrem  einer  Yer- 
fahrungsart  erkennen  lässt,  welche  zum  Ziele  führt. 
Ich  werde  spater  darauf  specieller  zurückkommen. 
Nur  das  bin  ich  noch  schuldig  zu  erwähnen,  dass 
die  Spital  - Praxis  des  Pariser  Findelhauses  verein- 
fachend auf  meine  Behandlung  kranker  Kinder  einge- 
wirkt hat , da  der  Grundsatz  : u p r ii  f e t A 1 1 e s und 
behaltet  das  Gute”  mich  bei  meinem  Besuche 
desselben  stets  leitete. 

\Y  ar  nun  die  Visite  so  mit  Extra  - Post  abge- 
macht , so  referirte  der  erste  Assistent  - Arzt  über  die 
am  nämlichen  Morgen  von  ß bis  7 I hr  gemachten 
Sectionen.  Es  wurde  nämlich  kein  Kind  beerdiget, 
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ohne  sccirt  zu  seyn.  Da  jeden  Morgen  im  Durch- 
schnitte zwei,  zuweilen  drei  Leichen  sich  vorlanden, 
so  sieht  man  leicht,  von  welchem  Nutzen  der  Be- 
such des  Amphitheaters  seyn  muss.  Gerade  iniFin- 
delhausc  ist  dies  von  so  grossem  Nutzen , da  die  mei- 
sten Krankheiten  der  kleinen  Kinder  Vegetations- 
Krankheiten,  und  innere  Nervenleiden  hier  last  gar 
nicht  möglich  sind.  Indem  sich  jene  aber  durch 
Organisations - Aenderung  äusseren,  so  sind  sie  auch 
nach  dem  Tode  durchs  Messer  nachzuweisen.  Nur 
durch  öftere  fleissigc  Beobachtung  eines  kranken  un- 
mündigen Kindes,  und  durch  Vergleichung  der  hie- 
durch gew  onnenen  Merkmale  mit  dem  Sections  - Be- 
funde kann  der  Arzt  zu  einer  richtigen  Taktik  in 
der  Kinderheilkunde  gelangen.  Denn  die  Symptome, 
wodurch  ein  kleines  Kind  sein  Leiden  äussert,  sind 
meist  an  und  für  sich  zu  unbestimmt,  um  sich  da- 
durch zu  einer  richtigen  Diagnose  geführt  zu  sehn. 
Bezöge  sich  daher  die  unbeschreibliche  Sections- 
Wuth  der  Franzosen  bloss  auf  die  jüngere  Welt,  und 
w ürde  sie  bei  Erwachsenen  mit  mehr  Einschränkung 
verfolgt,  so  hätte  die  Medicine  physiologique  be- 
stimmt ihren  grossen  Werth.  Aber  die  höhere 
Dynamik  des  Lebens  so  ganz  zu  verwerfen,  jede 
reine  Nervosität  abzuläugnen,  ja  sogar  jedes  Nerven- 
Fieber  als  Symptom  eines  idiopathischen  Frieseis, 
welches  in  der  Haut  unentwickelt  und  verborgen  lie- 
gen soll,  anzusehen,  empört  eben  so  sehr  das  Zart- 
gefühl und  die  Achtung , welche  man  mit  Recht 
für  manchen  grossen  Vorgänger  in  der  Medicin  hegt, 
als  es  eigene  Ueberzeugung  beleidiget.  Dessen  un- 
geachtet ist  cs  im  Findelhause  von  der  grössten 
Wichtigkeit , dass  von  Baron  dem  Fremden  gern 
der  Zutritt  zum  Amphitheater  erlaubt  wird.  Man 
musste  sich  6 Uhr  Morgens  dort  einfinden,  und  Dr. 
Guyot,  der  erste  Assistent  - Arzt,  dem  die  Pflicht 
des  Secirens  oblag,  erlaubte  bald,  dass  man  selbst 
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mit  Hand  anlegfe,  da  unser  fast  immer  nur  zwei 
Personen  zugegen  waren,  und  er  sich  gern  dieser 
durch  die  tägliche  W iederkehr  unangenehmen  Arbeit 
überhoben  sah.  Die  meiste  Untersuchung  ging  aber 
immer,  wie  leicht  zu  denken,  mit  Aufsuchung  von 
Zeichen  hin , wodurch  eine  vorangegangene  Enteritis 
oder  Gastro  - Enteritis  constatirt  werden  sollte.  Da- 
her haben  auch  die  meisten  französischen  Spital- 
Aerzte  eine  wundersame  Fertigkeit,  Sectionen  leicht 
und  schulgerecht  zu  machen , und  besonders  den 
Tractus  intestinorum  genau  zu  inquiriren.  Sie 
finden  leicht  Desorganisationen,  welche  dem  minder 
Geübten  längst  entgehen  würden,  sehen  aber  auch, 
wovon  ich  mich  persönlich  häufig  überzeugt  habe, 
gar  nicht  selten  Erweichungen  und  ähnliche  Fehler 
in  der  Schleimhaut,  wo  der  nüchterne  Deutsche, 
welcher  für  die  Gastro  - Enteritis  Theorie  eben  nicht 
sehr  importirt  ist,  nichts,  ich  sage,  nichts,  gar 
nichts  sieht.  Kein  Kind  wurde  secirt,  wo  nicht 
der  Darmkanal  von  unten  bis  oben  geöffnet,  rein 
ausgewaschen , und  schichtenweise  sorgfältig  inspicirt 
wäre , so , dass  die  übrige  ganze  Untersuchung  kaum 
halb  so  viel  Zeit  nöthig  machte.  Der  Kopf  wurde 
fast  nie  geöffnet,  die  Brust  meist  nur  auf  Blutüber- 
füllung in  den  Lungen,  oder  Hepatisation  derselben 
untersucht,  zwei  Fehler,  die  bei  kleinen  Kindern  am 
häufigsten  Vorkommen.  War  nun  auf  diese  Weise 
keine  ungewöhnliche  Abnormität  entdeckt,  so  ging 
Baron  nicht  zum  Amphitheater  hin.  Zeigte  Dr. 
G u v o t aber  an , etwas  Interessantes  gefunden  zu 
haben , so  ging  derselbe  nach  der  Yisitq  hin.  So 
sehr  ich  mich  dann  anfangs  freuete,  von  Baron 
über  (den  Fund,  und  die  Beziehungen,  in  welche 
diese  Abnormität  mit  den  vorhanden  gew  esenen  Sympto- 
men gestanden  habe,  etwas  zu  hören,  wie  ich  dies 
an  Dupuytren  und  Andern  schon  gewohnt  way,  so 
oberflächlich  nahm  er  fast  immer  die  Sache  auf.  Er 


sali  die  gehörig  präparirte  Stelle  an,  sprach  einige 
w orte , die  kaum  etwas  Erklärendes  gaben , mul 
ging*  wieder  fort.  Es  kam  mir  wirklich  nicht  sel- 
ten beklag enswerlh  vor,  dass  nicht  ein  Mann,  der 
Lust  und  Eifer  habe,  die  Physiologie  und  anato- 
mische Pathologie  des  Kindes  zu  bereichern,  die- 
ser Anstalt  vorstehe,  so  viel  Seltenes  und  Merk- 
würdiges wurde  dort  unbenutzt,  unbeachtet  begraben. 
Dies  ist  um  so  übler,  je  weniger  die  anatomische 
Pathologie  der  kleinen  Kinder  noch  bearbeitet  ist, 
da  sic  doch  nöthiger  wäre,  als  die  der  Erwachsenen, 
da  hier  die  Diagnose  meist  in  kein  so  tiefes  Dunkel 
gehüllt  ist.  Stände  doch  ein  Jörg  der  Anstalt 
vor,  so  dachte  ich  oft.  Selbst  wenn  man  in  dieser 
Hinsicht  Da  r o n um  Manches  fragte , wurde  man 
auf  eine  allgemeine  Art , wobei  man  sich  wenig  be- 
ruhigt fühlte,  fast  immer  abgespeist.  Dagegen 
suchte  Dr.  Guyot  die  meisten  Sachen  mit  einer 
Genauigkeit  nach,  die  ihm  Ehre  machte.  Er  war 
stets  bemühet  das  Resultat  der  Obduclion  mit  den 
Principien  des  Lebens  und  den  pathischen  Erschei- 
nungen während  der  Krankheit  in  Ucbereinstimmung 
zu  bringen.  Nicht  selten  geschah  dies  auf  eine 
angenehm  überraschende  Weise.  Ein  diese  Ueber- 
sicht  gewinnen  zu  können,  so  lag  bei  jeder  Leiche 
ein  Zettel,  worauf  die  Krankheit  und  die  wichtigsten 
Symptome,  welche  man  im  Leben  wahrgenommen, 
geschrieben  standen.  Eine  sehr  zu  lobende  Einrich- 
tung, ohne  welche  man  bei  der  Vielheit  ähnlicher 
Fälle  sich  nie  gehörig  orientiren  könnte.  Entfernt 
von  allem  Störrischen,  was  Baron  dem  Aeussern 
nach  an  sich  hatte,  zeigte  Dr.  Guyot  stets  eine 
freundliche  Annäherung,  besonders  gegen  den  aus- 
ländischen Arzt.  Er  unterrichtet  sich  gern  über 
Kinderheilkunde,  wobei  er  jedoch  immer  einen  be- 
lehrenden Ton  auf  eine  artige,  kaum  also  scheinende 
Art  anzunehmen , und  stets  auf  das  hinzudeuten 


36 


wusste , wovon  er  glaubte,  dass  es  dem  Fremd- 
linge abgehc.  Merkwürdig  ist,  wie  wenig  sich  der 
Franzose  im  Allgemeinen  enthalten  kann,  den  Aus- 
länder so  gern  eine  gewisse  eingebildete  Leberlegen- 
heit  fühlen  zu  lassen,  indem  er  auf  jede  ausländische 
Nation  herabsieht , wie  die  Römer  auf  die  Barbar os 
es  thaten,  und  zu  thun  mehr  Recht  hatten.  Augen- 
scheinlicher war  dies  nie,  als  wenn  unser  Docent 
auf  Zellgewebs  -Verhärtung  und  ähnliche  Krankheiten 
zu  reden  kam,  wovon  der  Deutsche  freilich  weniger 
wissen  kann.  Er  ermangelte  dann  auch  nicht,  un- 
vermerkt die  Superioriie  der  französischen  Kinder- 
heilkunde daraus  vor  Augen  zu  führen.  Gern  er- 
kundigte er  sich  auch  nach  deutschen  Kinderärzten, 
worunter  er  Henke,  welchen  er,  was  possirlich 
war,  Henker  nannte,  als  einen  savant  me  drein 
hoch  schätzte,  aber  näher  nicht  zu  kennen  schien, 
und  ihn  nach  blossem  Hören  - Sagen  beurtheilte.  Im 
Allgemeinen  muss  ich  hier  anmerken,  wie  ungeheuer 
wenig  der  französische  Arzt  mit  deutscher  Literatur 
bekannt  ist,  welche  ihnen,  wie  ich  mehrmals  von 
jungen  Aerzten  hörte,  zu  philosophisch  geschrieben, 
und  daher  zu  schwer  zu  verstehen  sey.  Einer  sagte 
mir  sogar,  Kant  habe  die  Deutschen  unverständ- 
lich gemacht.  Wirklich  grosse  Ehre  für  Deutsch- 
land. Ausnahmsweise  werden  daher  deutsche  Schrif- 
ten, die  selbst  übersetzt  sind,  nur  von  den  ausge- 
zeichnetesten Aerzten  gelesen.  Der  Deutsche  greift 
dagegen  gutmiithig,  aber  zu  gierig’,  nach  der  französi- 
schen leichten  Kost,  da  der  Franzose  wegen  Yer- 
dauungsschwäche  die  Schriften , w ie  das  Schwarz- 
brod  des  Deutschen  von  sich  weist. 

Sobald  ein  Kind  erkrankt,  und  zur  Infirmerie 
gelangt,  wird  ihm  die  Ammenbrust  entzogen,  und 
dafür  eine  künstliche  Ernährung  substituirt.  Aber 
wie  verderblich  dies  im  Allgemeinen  ist,  wurde  schon 
bemerkt.  Scheuet  man  sich  doch  ein  Kind,  welches 
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gerade  im  /ahnen  begriffen  ist,  zu  entwöhnen,  um 
nicht  durch  diese  doppelten  alterirenden  Einflüsse 
auch  doppelt  zu  schaden.  Kann  man  etwas  nach- 
theiligeres denken,  als  bei  einer  Krankheit,  versteht 
sich,  wo  der  Act  des  Saugens  an  und  für  sich 
nichts  schadet,  einem  Kinde  das  lang  gewohnte  heil- 
same Nahrungsmittel  zu  entziehen , um  es  gegen  ro- 
here Stoffe  zu  vertauschen , in  einer  /eit , wo  das 
herabgestimmte  Leben  des  Kindes  kaum  zureicht  die 
leichteste  gesundeste  Nahrung,  die  Muttermilch,  ge- 
hörig zu  assimiliren?  Müssen  jetzt  nicht  jene  ex 
abrupto  dar  gereichten  Siirrogate,  sejen  sie  welcher 
Art  sie  wollen,  als  ungewohnte  Reize  in  jedem 
Falle  unheilbringend  seyn?  Man  nehme  dazu  die  er- 
bärmlichen Gestalten  oft  kaum  lebensfähiger  Kinder 
des  Findelhauses,  die  mit  Mühe  die  gesundeste  Mut- 
termilch kaum  verdauen  können  5 kann  ihnen  irgend  ein 
Ersatz  geleistet  werden  für  das,  was  ihnen  die  Krust 
ist?  Ich  glaube  eben  dies  als  eine  der  bedeutensten 
Ursachen  der  grossen  Sterblichkeit  im  Findelbause 
bezeichnen  zu  müssen.  Obsclion  indess  den  Kin- 
dern nichts  als  Milch,  mehr  oder  weniger  mit  >\as- 
ser  verdünnt  ( Iciit  coupe ) und  mit  Zucker  \crsüsst, 
gereicht  wird,  so  geht  dies  doch  nicht  immer  so 
regelmässig  zu,  wie  dies  unbedingt  nöthig  ist.  Da- 
mit den  Kindern  immer  frische  Milch  gereicht  wer- 
den kann,  werden  in  der  Anstalt  selbst  Kühe  un- 
terhalten. Bouillon  wird  diesen  Kindern  gar  nicht 
gegeben , und  das  mit  allem  Rechte.  Denn  sie  ist 
eine  die  irritabele  Faser  des  zarten  Organismus  zu 
sehr  reizende  Nahrung , die  nur  dem  vorgerückten. 
Alter  Zusagen  kann.  ich  hatte  noch  vor  kurzem 
ein  trauriges  Beispiel  dieser  Art  zu  beobachten . 
Eine  Amme  wurde  aus  Ursachen  plötzlich  von  ei- 
nem Kinde  entfernt,  welches  fast  ein  «fahr  alt  und 
gesund  und  wohlgenährt  war.  Obsclion  nun  aber 
das  Kind  wegen  Ueberiluss  an  Muttermilch  nie  ne- 
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benbei  gefüttert  war,  so  fing  man  jetzt  gleich  an, 
dasselbe  mit  Fleischbrühe  und  hin  und  wieder  mit 
Weissbrod  - Brei  zu  nähren.  Kahl  darauf  hatte  das 
Kind  eine  Diarrhoe  bekommen,  wogegen  dann,  als 
diese  schon  einige  Wochen  angehalten,  mein  Rath 
verlangt  wurde.  Ich  fand  das  Kind  offenbar  an 
einer  chronischen  Enteritis  leiden,  in  Folge  deren 
die  Diarrhoe  verursacht  und  unterhalten , und  die 
Assimilation  gehindert  wurde , ein  Zustand,  welcher 
aller  Vorkehrungen  ungeachtet  bald  mit  dem  Tode 
endigte.  Die  I leischbrühe  war  offenbar  dem  zarten, 
jeder  gröbcrn  Nahrung  ungewohnten  Darmkanale 
viel  zu  reizend  gewesen,  und  hatte  um  so  nachthei- 
liger wirken  müssen,  je  fleissiger  man  bei  der  ersten 
Beobachtung  von  Abnahme  damit  gefüttert  hatte. 
Dieser  Fall  möge  statt  polemischer  Weitläufigkeiten 
über  die  Zulässigkeit  der  darzureichenden  Fleisch- 
brühe bei  Kindern  hier  stehn.  Gehen  wir  nun  wie- 
der etwas  zurück,  und  vergleichen  wir  diesen  Fall 
mit  dem  Verfahren,  dass  jedem  Kinde,  welches  in 
die  Infirmer  ie  gelangt,  plötzlich  die  Ammen -Brust 
entzogen  wird , so  sieht  man  wohl  ein , welchen 
grossen  Einfluss  diese  grosse  Revolution  zu  einer 
Zeit  haben  muss , wro  das  geschwächte  und  schon 
gefährdete  Leben  nicht  viel  mehr  zu  ertragen  ver- 
mag. Da  nun  in  der  Anstalt  Medicamente  mit  den 
Nahrungsmitteln  zusammenfallen  und  eins  für  das 
andere  gilt , so  erhalten  die  kranken  Kinder  statt 
der  Milch  auch  häufig  Gersten -Absud  mit  Zucker 
( Orge  eclulcoree ) Althee  - Decoct  auch  wohl  Brod- 
wasser , versteht  sich  von  Weissbrod.  Gleich  die- 
sen werden  auch  alle  gesunden  Kinder,  welche  noch 
aus  irgend  einer  Ursache  in  der  Anstalt  gehalten 
werden , und  für  welche  die  Zahl  der  sitzenden  Am- 
men nicht  ausreicht , mit  dem  nämlichen  gefüttert. 
Sind  sie  etwas  älter , so  bekommen  sie  auch  wohl 
statt  jener  Abkochungen  (fecule* s)  Weissbrod  in 
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Milch  zu  einen,  nicht  zu  steifen  Brei  gekocht  (erlitte 
de  pain  au  Udi).  Nach  diesen  allgemeinen  Be- 
merkungen über  das  Findelhaus  will  ich  jetzt  zum 
Snital  der  kranken  Kinder  übergehn,  und  davon 
ebenfalls  das  Allgemeinste  erwähnen , um  darauf  das 
sjieeiellerc  Verfahren  in  beiden  ungestört  parallelisi- 

reiul  verfolgen  741  können. 

Das  Hospital  der  kranken  Kinder  ( hopital  des 
enfans  malades ) liegt  in  dem  südlichsten  ^ heile 
von  Paris  , und  theilt  in  mehr  als  einer  Bücksiclit 
alle  topographischen  ortheile  des  I'  indelhauses.  Woch 
näher  der  Barriere  gerückt,  ist  es  dem  Zugänge  fri- 
scher Luft  noch  besser  und  freier  blossgeslellt.  Ls 
ist  durch  eine  Mauer  vom  Wecker  - Hospitale , jener 
Stätte,  wo  Laennec  seine  herrlichen  Erfahrungen 
sammelte , getrennt.  Ich  kann  wohl  sagen,  dass  der 
erste  Anblick  dieses  Wecker  - Hospitals  für  mich  et- 
was rührendes  halte  , und  mir  eine  gewaltige  Sehn- 
sucht nach  einem  Manne  erweckte,  welchen  ich  so 
gern  kennen  gelernt  hätte,  der  aber  nicht  mehr  war.  — - 
Das  Hospital  für  kranke  Kinder  ist  sehr  regelmässig 
gebaut , und  eins  der  schönsten  in  ganz  Paris.  Man 
sieht  es  gleich,  dass  es  zu  diesem  Zwecke  errichtet, 
und  nicht  aus  alten  Klöstern , wie  dies  bei  dem  Ho- 
tel-Dieu^  der  Charite  und  manchen  andern  einen 
so  üblen  Eindruck  macht,  urageformt  ist.  Der 
Bau  selbst  hat  einige  Aelmlichkeit  mit  dem  des  1 in- 
delhauses. Ein  durch  vier  flügelförmige  Gebäude 
eingeschlossener  Quadrat -Platz  würde  die  Aelmlich- 
keit um  so  täuschender  machen,  wenn  dieser  mit 
Steinen  gepflastert  wäre.  Aber  noch  besser,  er  ist 
hier  in  einen  niedlichen , geschmackvoll  angelegt en 
Blumengarten  umgewandelt,  worin  durch  künstliche 
Bewässerung  der  Flor  stets  prangend  und  üppig'  cr- 
hallen  wird.  Der  Weg  zum  Gebäude  selbst  führt 
durch  einen  grossen  Vor -Garten.  Eine  schöne  Al- 
lee bezeichnet  denselben , und  gibt  dem  Spitale  das 
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Ansehen  eines  Lustschlosses  , wenn  man  von  der 
Strasse  her  in  das  1 hör  tritt.  Eine  Thurmuhr,  welche 
die  Milte  des  ersten  Flügels  ziert,  und  dem  Frem- 
den von  weitem  entgegensieht , macht  diese  Aehn- 
lichheit  noch  täuschender.  Die  Säle  sind  geräumig, 
luftig  genug,  und  nicht  mit  Kranken  überfüllt.  Je- 
der einzelne  Saal  ist  durch  den  Namen  eines  Heili- 
gen bezeichnet,  wie  man  dies  in  allen  Spitälern  von 
Paris  findet.  So  liest  man  z.  B.  St.  Thomas, 

St.  Jaques  über  dem  Eingänge  derselben.  Der  Fuss- 
boden  ist  auch  hier,  wie  in  den  meisten  Privat  - Woh- 
nungen mit  quadratförmigen  rothen  Ziegeln  besetzt, 
die  stets  reinlich,  ja  polirt  erhalten  werden,  und 
dem  Ganzen  eine  gewisse  Eleganz  verleihen.  Die 
Bettstellen  sind  von  Holz  gearbeitet,  aber  hoch  ge- 
nug mit  Leisten  versehen,  dass  die  kleinen  unruhigen 
Gäste  nicht  leicht  herausfallen  können.  Das  Bett 
selbst  sehr  sauber.  Die  im  Findelhause  üblichen 
Torhänge  fehlen  hier  ganz.  Die  Kinder  sind  nach 
Alter  und  Geschlecht  in  verschiedene  Säle  vertlieilt. 
Jedes  Kind,  welches  entwöhnt  ist,  bis  zum  lo  Jahre, 
findet  hier  ohne  Unterschied  der  Krankheit  Auf- 
nahme. Die  acuten  Kranken  findet  man  im  ersten, 
die  chronischen  im  zweiten  Stocke.  Für  die  Kna- 
ben mit  acuten  Krankheiten  gibt  es  drei  Säle. 
Der  erste  enthielt  7 Belten  und  4 Fenster,  der 
zweite  K>  Betten  mit  7 Fenstern , der  dritte  20 
Betten  mit  0 Fenstern.  Der  Stock  darüber  war  ge- 
rade so  eingerichtet,  und  enthielt  Knaben  mit  chro- 
nischen Krankheiten.  Für  die  Mädchen  gab  es  eben 
so  viele.  Aber  die  Bedeutendste  Abtheilung  blieb 
für  Kinder,  welche  mit  Tinea  und  ähnlichen 
Krankheiten  behaftet  sind,  so  dass  im  Ganzen  unge- 
fähr JJO  in  der  Anstalt  behandelt  werden.  Auch 
war  bei  Yerlheilung  der  Betten  liier  mehr  Rücksicht 
auf  die  Fenster  genommen,  als  im  Findelhause. 
Aller  kaum  war  hier  auch  bei  aller  Vorsicht  eine 
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schädliche  Zugluft  abzuhalten , da  bei  den  meisten 
Sälen  allemal  die  beiden  g egen  überstellenden  Wände 
befenstert  waren.  Für  ansteckende  Krankheiten  gab 
es  einen  besonderen  Saal,  wo  auch  meistens  ein  Exem- 
plar der  wahren  Pocke  vorzulinden  war. 

Wie  im  Findelhause , so  hatten  auch  hier  Non- 
nen , jedoch  von  einem  anderen  Orden , die  Auf- 
wartung. Auf  Ordnung  und  Reinlichkeit  hielten  diese 
ganz  besonders.  Von  allen  den  schädlichen  Ein- 
flüssen, welche  im  Findelhause  die  Luft  verderben, 
und  mit  Tadel  erwähnt  sind , sah  man  hier  nichts. 
Jedoch  wurde  auch  hier , w ie  im  Hotel  - Dien  mit 
der  Proprete  eine  kleine  Char  lat  einer  ie  getrieben, 
da  man  den  zweiten  Stock  nie  so  sauber  fand  als 
den  ersten.  Dass  es  daher  auf  CJeberraschung  des 
Fremden  abgesehen  war,  liegt  nahe.  Die  Nonnen  führ- 
ten auch  hier  nur  die  Oberaufsicht,  da  zu  dem  eigent- 
lichen Aufwarten  eigene  Wärterinnen  sich  vor  fanden. 

Jadelot  und  Guersent  stehen  diesem  Kran- 
kenhause vor.  Doch  mit  Jadelot  geht  es  hier, 
wie  mit  Rieh  er  and  in  der  chirurchischen  Sphaere. 
Beide  halten  ihre  Visite  zu  so  unbestimmten  Zeiten, 
so  unordentlich,  dass  man  keine  Gelegenheit  findet, 
sie  auch  nur  einmal  am  Krankenbette  zu  verfolgen. 
Man  bleibt  daher  hier  ganz  auf  Guersent  be- 
schränkt, einen  Mann,  welcher  gegenwärtig  für  den 
ersten  Kinderarzt  in  Paris  gilt,  und  der  pünktlich 
seine  Visiten  macht.  Gern  entbehrt  man  Jadelots 
Oberflächlichkeit  und  Leichtigkeit,  womit  er  seine 
Besuche  tractirt,  da  Guersent  nicht  nur  gründli- 
cher zu  Werke  geht,  sondern  auch  dem  Fremden 
wirklich  zuvorkommend  ist.  Er  hielt  viermal  wö- 
chentlich des  Morgens  Visite  und  zweimal  Klinik. 
Obschon  sein  Ruf  entschieden  war,  so  konnte  er 
dessen  ungeachtet  noch  immer  nicht  dahin  gelangen, 
Meie  Studirende  anzuziehen,  ein  Umstand  welcher 
offenbar  das  wenige  Interesse  beurkundet,  welches 
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man  in  Frankreich  wie  überall  noch  an  der  Kinder- 
heilkunde hat.  Bei  der  Visite  traf  man  der  wissbe- 
gierigen Jünger  noch  immer  wenig  genug,  mehrere 
fanden  sich  jedoch  bei  der  Klinik  ein.  huersents 
Vortrag  war  überzeugend,  und  seine  Klinik  um  so 
belehrender,  je  mehr  er  auf  bestimmte  Falle , welche 
in  der  Visite  vorgekommen  waren,  speciellern  Be- 
zug nahm,  und  auch  manche  Exemplare  vorführen 
liess.  Man  darf  sich  hier  aber  unter  Klinik  nicht 
denken,  was  man  in  Deutschland  darunter  begreift. 
Es  sind  Öffentliche  Vorlesungen  über  Pathologie  und 
Therapie , w elche  durch  Patienten , welche  in  der 
Visite  vorkamen,  anschaulich  gemacht  werden.  Darum 
werden  auch  diese  Kliniken  so  höchst  interessant,  da 
die  Auswahl  der  seltensten  und  merkwürdigsten  Fälle 
möglich  ist.  Einige  Spital  - Aerzte  halten  jeden  Tag 
Klinik,  wie  dies  Dupuytren  thut , wo  er  dann 
über  5 bis  4 wichtige  Fälle  aus  der  Visite  umfas- 
send in  einer  angenehmen  und  geläufigen  Suade  zu 
reden  pflegt.  Andere  halten  wöchentlich  ein  paar- 
mal Klinik,  worin  sie  das  Wichtigste  eines  Zweiges 
der  Arzneikunde  abhandeln,  und  das  Gesagte  durch 
passende  Auswahl  von  Patienten  practisch  nach- 
weisen,  wie  dies  Dr.  Biett  über  Dermatopathologie 
thut.  Hierhiir  gehört  auch  Guersent.  Er  han- 
delt in  seiner  Klinik  die  wichtigsten  Kinderkrankheiten 
ab,  und  sucht  das  Gesagte  durch  Exemplare  aus 
den  Krankensälen  zu  beweisen  und  begreiflich  zu 
machen.  Er  redet  über  einen  Gegenstand  mit  Leb- 
haftigkeit und  hohem  Interesse,  weiss  denselben  un- 
terhaltend darzustellen,  und  überzeugt  um  so  leichter, 
je  überzeugter  er  von  dem  ist,  was  er  sagt.  Die 
Klarheit  seines  Vortrages  zeigt,  wie  gewachsen  er 
seinem  Fache  ist,  und  wie  rein  er  alles  aufgefasst 
hat.  Man  hört  es  ihm  leicht  an , dass  er  die 
Krankheit  am  Krankenbette , das  Kind  aus  seiner 
eigentlichen  Sphäre  und  nicht  aus  der  Phantasie  auf- 
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gefasst  Lat,  ein  Vorwurf,  welchen  sich  französische 
Aerzte  weniger  zu  Schulden  kommen  lassen,  als  viele 
deutsche.  Doch  muss  ich  erwähnen , dass  er  als 
enthusiastischer  Anhänger  von  B r o u s s a i s überall 
seine  Grillen  von  Gastro  - Enteritis  zu  Tage  trägt. 
Aber  dabei  ist  er  ein  eben  so  grosser  Verehrer 
Laennec’s,  und  weiss  oft  auf  eine  überraschende 
W eise  die  Grundsätze  beider  in  Uebereinstimmung 
zu  bringen,  und  Ansichten  von  einem  auf  den  an- 
dern zu  übertragen.  Rechnet  man  diese  Eigenheit 
ab,  die  ich  später  genauer  analysiren  werde,  so  ist 
und  bleibt  Guersent  ein  ausgezeichneter  Kinderarzt, 
was  wissenschaftliche  Bildung , was  practischen  Takt 
anlangt , gleich  vorzüglich. 

Ehe  Gue  rsent  die  Visite  beginnt,  legt  er  in 
einem  Vorzimmer  sein  Kleid  ab , und  vertauscht  das- 
selbe gegen  einen  langen,  einer  Toga  nicht  unähn- 
lichen , weissen  Oberrock.  Hierauf  legt  er  eine 
weisse  Schürze  an,  wie  die  meisten  Spital  - Aerzte 
in  Paris  dies  zu  thun  pflegen.  In  der  Mitte  der- 
selben befindet  sich  eine  Tasche , worin  ein  silberner 
Löffel  für  die  Untersuchung  der  Mund  - und  Rachen- 
höhle, dann  eine  doppelte  und  einfache  Loupe  für 
die  Bestimmung  der  feinem  Formen  der  Exantheme, 
und  dann  vor  allen  Laennec’s  Stetoscop  autbe- 
wahrt  wurden.  Guersent  untersucht  jeden  Patien- 
ten , um  die  Diagnose  richtig  zu  begründen , sehr 
genau , so  dass  ich  bekennen  muss , keinen  Arzt  in 
irgend  einem  Spifale  von  Paris  gefunden  zu  haben, 
der  ihm  hierin  gleich  käme.  Ist  die  Diagnose  be- 
stimmt, so  dictirt  er,  von  dem  Bette  weggehend, 
die  Verordnung  mit  einem  gewissen  Pathos  in  abge- 
stossenen  W orten.  Obschon  er  sich  der  rationellem 
Behandlung  eines  Deutschen  bei  weitem  mehr  nähert, 
als  Baron,  so  hat  sie  doch  ebenfalls  eine  gewisse 
Einförmigkeit,  die  den  Fremden  abschreckt.  *10(10011 
um  ein  genaueres  Bild  von  Guersent  als  Spital- 
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Arzte  Xu  geben,  will  ich  jetzt  versuchen,  beide, 
Guersent  und  Baron,  parallelisirend  am  Kran- 
kenbette, specieller  zu  verfolgen,  um  beide  in  ihrem 
w irkungskreise  genauer  zu  characterisiren. 

Ich  glaube  aber  zuvor  erwähnen  zu  müssen,  dass 
ich  das  Findelhaus  und  das  Spital  für  kranke  Kin- 
der in  Paris  wohl  als  Repräsentanten  für  die  ganze 
französische  Kinderheilkunde  gelten  lassen  kann. 
Denn  da  dies  die  beiden  vorzüglichsten  Unterrichts- 
Anstalten  in  Frankreich  sind,  so  lässt  sich  dies 
nicht  anders  annehmen.  Eine  Characteristik  der 
Verfahr  un gs art  in  diesen  beiden  Spitälern  wird  daher 
auch  als  eine  Characteristik  der  ganzen  französischen 
Kinderheilkunde  angesehen  werden  können.  Jedoch 
darf  man  hier  wieder  nicht  vergessen,  dass  Paris 
den  Punkt  bezeichnet,  wo  ganz  Frankreich  culminirt, 
und  zu  isolirt  da  steht,  .als  dass  man  einen  Rück- 
schluss machen  dürfte.  Denn  das  Hopitcil  des 
enfctns  malades  ist  eben  so  gut  das  einzige  dieser 
Art  in  Europa,  wie  es  das  Hopital  St.  Louis  ist. 
Jenes  ist  das  für  Kinderkrankheiten , was  dies  für 
Hautkrankheiten  ist,  beide  ohne  Rivalen  in  der  be- 
kannten Welt. 

Als  eifriger  Broussaianer  begann  Guersent 
jedes  Kranken  - Examen  mit  der  genauesten  Unter- 
suchung des  Unterleibes.  i(,As  tu  mal  au  venire” 
war  fast  ohne  Ausnahme  die  erste  Frage , welche 
er  an  den  kleinen  Patienten  richtete.  Dies  mogte 
bejahet  oder  verneint  werden , das  Kind  rnogle  über 
Eeibweh  klagen  oder  nicht,  alles  gleich  gut,  die 
Enteritis  wurde  schon  heraus  demonstrirt.  Es  wurde 
so  lange  gedrückt,  bis  es  aus  Notli  t,iun  peu”  sagte. 
Jetzt  wurde  sich  sehr  angelegentlich  nach  der  Dauer, 
dem  Sitze,  oder  sonstigen  Umständen  dieses  Schmer- 
zes erkundiget,  und  da  das  Kind  meist  wenig  Rechen- 
schaft über  alles  dieses  zu  geben  wusste,  so  wurde 
gewöhnlich  eine  Enteriie  chronique  festgestellt. 
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Jedes  Kind  wurde  auf  den  Rücken  gelegt,  erst 
leise  dann  stärker  befühlt , untersucht,  bis  es  gern 
über  Schmerzen  im  Leibe  klagte.  So  wurde  gar 
nicht  selten  die  Enteritis  oder  Gastro  - Enteritis 
mit  den  Haaren  herbeigezogen.  Her  practische  Arzt 
weiss  sehr  wohl,  dass  last  jedes  Kind  beim  stärkern 
Drucke  auf  den  Unterleib  über  Schmerzen  klagt. 
Bei  diesen  Untersuchungen  wurde  dann  dem  Kinde 
das  Gesicht  lest  beobachtet,  ob  es  nicht  beim  Be- 
fühlen verschiedener  Stellen  Schmerzenszeichen  blicken 
liesse.  Auch  die  Seiten  (Lumbal  - Gegenden)  blie- 
ben nicht  verschont.  Fand  man  nichts  auf,  so 
wurde  der  kleine  Patient  von  einer  Seite  zur  andern 
gerollt,  in  verschiedene  Lagen  gebracht,  und  wie- 
der befühlt,  bedrückt.  Auch  verfehlte  Guerse nt 
nie,  durch  leises  Auflegen  der  flachen  Hand  die 
Temperatur  und  Straffheit  der  Bauchdecken  zu  er- 
forschen. War  die  Temperatur  nur  etwas  erhöht, 
der  Leib  dabei  auch  nur  ein  wenig  aufgetrieben,  so 
galt  dies  Tür  ein  Symptom  der  Enteritis , worauf 
grosses  Gewicht  gelegt  wurde.  Indessen,  da  jeden 
Morgen  eine  neue  ähnliche  Inquisition  des  nämlichen 
Patienten  statt  fand,  so  war  es  gar  nicht  selten, 
dass  heute  Gastritis  auf  die  Tafel  geschrieben  wurde, 
wo  gestern  Enteritis  stand,  und  Morgen  durch 
Colitis  eingenommen  wurde,  wenn  etwas  Diarrhoe 
hinzugekommen  war.  Fs  ging  noch  an,  wenn  der 
vorige  Name  wieder  gelöscht,  und  damit  die  Irrung 
in  der  Diagnose  eingestanden  wurde.  Dies  war  in- 
dessen der  seltenere  Fall.  Denn  öfterer  kam  durch 
eine  jede  spätere  Untersuchung  noch  eine  Krankheit 
hinzu,  dass  man  nach  J bis  G Tagen  die  ganze 
Tafel  von  lauter  Krankheiten,  woran  der  arme  Pa- 
tient leiden  musste  und  sollte,  vollgcschrieben  fand. 
Es  war  ganz  an  der  Tages  - Ordnung  dort:  uEnte~ 
rite , Gastro  - Enterite , Co  Ute , und  zuletzt  noch, 
um  den  fortlaufenden  Zusammenhang  anzuzeigen. 
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Duodenite  und  Enter o - Colite”  zu  sehen.  Indes- 
sen der  Patient  wäre  glücklich  gewesen,  wenn  sich 
die  Gegenwart  dieser  Unthiere  aufs  Abdomen  allein 
erstrecht  hätte.  Nein  in  der  Brust  gings  eben  so, 
der  Ilals  ham  nicht  selten  hinzu,  und  dann  reichte 
die  Tafel  nicht  hin,  die  Namen  dieser  furchtbaren 
Kinder  - Feinde  zu  fassen.  Jedoch  war  die  Brust 
gegen  das  Abdomen  bedeutend  im  Hinterhalte. 
Hass  nichts  übertrieben  ist,  darf  ich  nur  anführen, 
dass  ich  öfterer  die  Säle  für  acute  Kranhen,  welchen 
Guersent  vorsteht,  Bett  vor  Bett  genau  erforscht 
habe , und  unter  den  beinahe  100  Patienten , welche 
sich  dort  befanden,  heine  zehn  heraus  zu  finden 
vermogte,  wo  Enteritis  gefehlt  hätte.  Diese  wenige* 
waren  dann  gewöhnlich  Rhachitische.  Leibweh 
wurde  bei  den  Kindern  ohne  Unterschied  für  ein 
Symptom  von  Entzündung  genommen,  es  mogte  noch 
so  augenscheinlich  spastischer  Art  seyn.  Daher  gab 
Guersent  bei  Indigestionen  nie  ein  Brech  - oder 
Laxir  - Mittel , indem  er  diese  für  die  schädlichsten 
in  der  Kinder  - Praxis  ausgab , da  sie  jede  Gastro- 
Enteritis  bald  tödlich  machen  müssten.  Diese  vor- 
gefasste Meinung  von  Intestinal  - Reizung  blendete 
Guersent  oft  so  sehr,  dass  er  ungeachtet  seiner 
genauen  allzu  sorgfältigen  Untersuchung  des  Unter- 
leibs dennoch  das  rechte  verfehlte,  eine  Behaup- 
tung, die  ich  aus  vielen  Fällen,  welche  ich  bei  ihm 
sah,  beweisen  könnte.  Doch  ein  Fall  mag  hinreichen. 
Es  war  Sitte  im  Spital,  dass,  wenn  Guersent 
8 Uhr  noch  fehlte , was  jedoch  selten  der  Fall  war, 
der  erste  Assistent  - Arzt  die  Visite  eröffnete,  ein 
junger  Mann,  der  noch  wenig  practischen  Takt 
besass,  und  Alles  nach  einer  steriotypen  Norm  betrieb. 
Genug,  Guersent  fehlte  einstens,  und  dieser  be- 
gann die  Visite.  Einige  Patienten  waren  bereits 
abgefcrliget , als  die  Reihe  an  einen  Knaben  kam, 
der  gerade  neu  aufgenommen  war.  Der  Assistent 
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halte  sich  schon  ein  Weilchen  durch  Examiniren, 
Befühlen  , Perhultiren  , Auskultiren  abgemühet , 
oluie  die  verdammte  Intestinal  - Heizung  in  irgend 
einer  Höhle  aullinden  zu  können,  als  jener  gerade 
anlangle.  Flink  war  er  am  Rette,  wie  er  pflegte, 
untersuchte  ein  Weilchen  und  sagte  dann  Gastritis. 
Da  aber  der  Assistent  nichts  davon  gefunden  zu 
haben  glaubte,  und  die  Achsel  zuckend,  Anstand 
nahm,  den  Namen  ins  Journal  und  auf  die  Tafel 
zu  schreiben,  wandte  sich  (iuersent  verdriesslich 
um  und  sagte  : 44  Schreiben  Sie  Mesenteritis”  Ein 
anderes  Beispiel  ist  noch  schlagender.  Am  2J. 
Juni  war  ein  Knabe  von  ungefähr  8 Jahren  aufge- 
nommen. Sein  Gesicht  war  röthlich  ohne  leidende 
Mienen,  seine  Augen  klar.  Nach  Sitte  und  Brauch 
war  die  erste  Frage:  u As  tu  mal  an  ventrel 99 
Beaucoup  3 bien  beaucoup , war  die  Antwort  des 
kleinen  Patienten , der  sich  dabei  sehr  weinerlich 
gebehrdete.  Ein  leiser  Druck  machte  die  Schmerzen 
stärker . Der  Leib  war  etwas  aufgetrieben.  Guersent 
rief  freudig  den  umherstehenden  horchenden  Jüngern 
zu:  (,(,(rne  gastro-  enterite  bien  prononcee 99  Er 
liess  sich  gegen  seine  Gewohnheit  auf  die  Erörterung 
der  Zeichen  ein,  welche  sich  hier  so  characterislisch 
aussern  sollten.  Enterite  musste  angeschrieben  wer- 
den, und  nun  that  er  noch  einige  Fragen,  diese 
ergaben  aber  keine  Spur  von  Fieber,  von  Kopfweh, 
Durst,  Symptome,  wornach  er  sich  in  der  ersten 
Hitze  nicht  erkundiget  hatte.  Er  fand  daher  den 
Zusatz:  46 chronique ” nötliig.  Diese  Ergänzung  wurde 
gemacht , und  die  Application  von  zwölf  Igeln  aufs 
Abdomen  verordnet.  Dieses  war  nun  um  so  auflal- 
lender, als  Guersent  bei  aller  seiner  Enzündungs- 
Wuth  selten  Igel,  noch  seltener  in  dieser  Menge  ver- 
ordnet, indem  er  behauptet,  dass  Blutlassen  bei  In- 
testinal - Reizung  immer  mit  Vorsicht  geschehen 
müsse,  und  in  Uebermass  angewandt  eher  schade 
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als  nütze.  Glücklicher  und  unglücklicher  Weise  war 
die  Application  der  Igel  vergessen,  und  so  unter- 
blieben, und  da  anders  nichts  verordnet  war  , jeder 
Heilversuch  vernachlässiget.  Bei  dem  Besuche  des 
andern  Morgens  war  der  Knabe  munter  und  wohl. 
Guerse nt  fing  an  eine  Lobrede  auf  die  Igel  zu 
hallen , bekam  aber  nicht  wenig  Schrecken , als  er 
den  Unterleib  enlblösste,  und  keinen  Stich  eines 
Igels  wahrnahm.  Hie  Nonne  gestand  ihren  Fehler, 
und  Guersent  ging  erzürnt  und  beschämt  vom 
Belte.  Wer  sieht  nicht,  dass  Blähungen  für  eine 
Gastro  - Enteritis  angesehen  waren.  Ich  könnte 
noch  mehrere  Beispiele  anführen,  welche  eben  so 
schlagend  Guerse  nts  Enteritomanie  beweisen. 
Biese  geht  bei  Vielen  so  weit,  dass  Billard  ( Traite 
des  mal.  des  enf.  pag.  564.)  sogar  behauptet, 
viele  Kinder  stürben  bloss  aus  Mangel  an  Nahrung, 
weil  man  nach  dem  Tode  keine  Spur  einer  vorher- 
gegangenen Entzündung  finde.  Also  Hunger  oder 
Entzündung,  dieses  sind  auf  der  weiten  Welt  die 
beiden  einzigen  Feinde  des  kindlichen  Lebens.  Wer 
wird  gutmüthig  genug  sevn,  diesen  Unsinn  unserer 
superklugen  Nachbarn  für  Weisheit  aufzunehmen. 

Obschon  nun  diese  Entzündungs  - Jagd  fast  jeden 
Tag  wiederholt,  das  Kind  auf  den  Bücken  gelegt, 
auf  die  Seiten  gerollt , betastet  und  gedrückt  wurde, 
so  erstreckte  sich  diese  Untersuchung  doch  nur 
beiläufig  und  oft  gar  nicht  auf  die  Leber,  welche, 
ich  mögte  sagen,  aus  lauter  Kespect  vor  der  Gastro- 
Enteritis  übersehen  wurde.  Kaum  hörte  man  einmal 
der  Leber  erwähnen.  Obgleich  nun  auch  Abnor- 
mitäten der  Leber  bei  Kindern  ungeachtet  der  her- 
vorstehenden Function  nicht  so  häutig  Vorkommen, 
wie  im  Darmkanale , so  machte  dies  doch  einen  um 
so  unangenehmem  Eindruck,  je  grösser  der  Wider- 
spruch war,  worein  dies  Verfahren  mit  der  ängst- 
lichen Enteritis  - Jagd  trat.  Aeusserte  sich  jedoch 
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auf  der  rechten  Seile  ein  hervorstechender  Schmerz, 
so  war  dies  ohne  Gnade  Hepatitis;  denn  ein  andres 
Leiden  dieses  Organs  erkannte  man  practisch  nicht 
an.  Stand  hiemit  nun  noch  etwas  Hüsteln  in  Ver- 
bindung, wie  dies  bei  wirklicher  Hepatitis  nichts 
Ungewöhnliches  ist,  wenn  die  convexe  Seite  leidet, 
so  reichte  die  Tafel  kaum  hin,  die  IVamen  der  Un- 
tliierc  und  Kobolde  zu  fassen,  welche  dein  armen 
Kinde  nach  dem  Leben  streben  sollten.  Gastro - 

Enteritis , als  Ur-Typ  ging  voran,  Colitis  folgte, 
Hepatitis  hatte  der  Schmerz  conslalirt , Bron- 
chitis, dann  Pneumonia  simplex , zuweilen  duplex, 
der  Husten  zur  Gewissheit  erhoben.  Wahrlich  ein 
monstrum  Horrendum , informe , ingens  — aber 
nicht  vergessen  — cui  lumen  ade  mp  tum.  Denn 
wer  mag  Licht,  wer  eine  höhere  Einheit  in  diesen 
Pseudopalhien  finden.  Das  arme  Kind  unterlag 
einer  solchen  fünfköpfigen  Hydra  um  so  sicherer, 
je  gewisser  man  es  verloren  gab.  Man  nehme  ja 
nichts  für  übertrieben,  da  ein  Gang  durch  jene 
Sale  solcher  Keispiele  zu  Dutzenden  finden  lasst, 
und  ich  berufe  mich  auf  das  Zeugniss  aller,  welche, 
wenn  auch  nur  einmal,  Guersent’s  Visite  mit 
Aufmerksamkeit  gefolgt  sind.  Denn  es  ist  gerade 
ein  characteristischer  Zug,  welcher  in  seiner  Fest- 
stellung der  Diagnose  scharf  hervortritt,  jedes  her- 
vorstechende Symptom  als  eine  eigene  für  sich  ge- 
sonderte Krankheit  anzusehen,  und  zu  benennen. 
Da  aber  oft  ein  und  die  nämliche  Krankheit  sich 
durch  verschiedene  Zeichen  äussert,  so  kommt  es 
dann,  dass  Gucrsent  sich  nie  zu  einer  hohem 
Einheit  erhebt,  sich  nie  auf  jenen  Punkt  stellt,  oder 
zu  stellen  weiss,  wo  die  Gruppe  der  einzelnen 
Symptome  zusammen  fliessen,  und  Ein  Ganzes 
bilden.  Jedoch  ist  es  kaum  in  Zweifel  zu  ziehen, 
dass  dies  Guersent’s  Talente  leicht  möglich  wäre, 
hielte  ihn  nicht  enthusiastischer,  polemischer  Sekten - 
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Geist  an  eine  Sphäre  gebunden , wo  dies  unmöglich 
wird.  Die  physiologische  Schule  glaubt  sicherer 
zu  gehen,  sich  bloss  an  die  palpabclen  Erschei- 
nungen zu  halten,  eine  Annahme  die  nicht  bloss 
durch  Br  oussais’s  Ansehen  geltend  geworden  ist, 
sondern  auch  in  der  National  - Richtung  tiefer  be- 
gründet liegt.  Fassen  wir  ihn  bei  der  ängstlichen 
Untersuchung  des  Abdomen  allein  von  dieser  Seite 
auf,  so  verdient  ein  Mann  keinen  Tadel,  weil  er 
sich  vom  Zeilgeiste  nicht  ganz  befreit  hat,  welches, 
wie  bekannt,  den  Weisesten  ihrer  Zeit  nie  ganz 
glückte.  Dabei  darf  man  aber  vor  allen  Dingen  nicht 
vergessen , dass  die  Wichtigkeit  der  Intestinal- 
Reizung  von  den  Deutschen  eben  so  sehr  bei  Rin- 
dern übersehen  wird,  wie  sie  von  den  Franzosen 
übertrieben  ist,  ein  Umstand,  welchen  ich  gleich 
näher  berühren  werde,  und  worin  Guersent  um 
vieles  gerechtfertiget  erscheinen  muss. 

Baron,  überhaupt  weit  gleichgültiger , wenig 
eifrig  und  genau  bei  Feststellung  der  Diagnose,  nahm 
es  auch  mit  der  Untersuchung  des  Unterleibes  nicht 
so  genau,  obgleich  er  ebenfalls  Anhänger  Br  ous- 
sais’s ist.  Er  gibt  sich  leichter  zufrieden,  wenn 
er  auch  keine  Gastro  - Enteritis  entdeckt,  da  er 
doch  wegen  des  geringem  Alters  der  Kinder,  die  er 
im  Findelhause  zu  behandeln  hat,  dieselbe  häufiger 
vermutlien  kann.  Denn  je  jünger  das  Kind,  desto 
grösser  die  Anlage  zu  Abdominal  - Phlegmasien 
besonders  bei  Kindern , die  künstlich  ernährt  werden, 
wie  dies  auf  der  Infirmerie  des  Findelbauses  der 
Fall  ist.  Nichts  macht  leichter  enteritische  Reizung 
bei  zarten  Kindern , als  wenn  künstliche  Nahrungs- 
Stoffe,  die  immer  roher  sind,  mit  den  empfindlichen 
zarten  Wänden  des  Darmkanals  in  Berührung  kom- 
men. Dies  ist  eine  Erfahrung,  die  unser  Heim 
längst  gemacht  hatte,  als  die  französischen  Entziin- 
dungs  - Jäger  dasselbe4  ausspionirten , worauf  aber 


der  Deutsche  im  Allgemeinen  noch  weniger  Gewicht 
legt,  als  diese  Wahrheit  es  verdient.  Denn  nur  sie 
gibt  hei  vielen  Krankheiten,  die  in  jungem  Kindern 
Vorkommen,  die  einzig  richtige  Behandlungs  - Methode 
an.  Ich  darf  hier  nur  an  Konvulsionen  erinnern, 
die  hei  kleinen  Kindern  bei  weiten  am  häufigsten 
mit  enteritischer  Reizung  Zusammenhängen,  und  doch 
gewöhnlich  mit  den  beliebten  Kramp  ftropfen , als 
Tinct.  veiler,  aeth.  — Eiq.  amm.  succ.  etc . behan- 
delt werden.  Genug,  obschon  Baron  eben  so  häufig 
als  Guerscnt  Gastro  - Enteritis , oder  Enteritis 
annimmt,  so  gibt  er  sich  die  Mühe  nicht,  sie  nach- 
zuweisen , obschon  es  doppelten  Fleisses  bedürfte. 
Wird  ein  Kind  zum  erstenmale  zur  Untersuchung 
dargereicht,  so  ist  cs  ganz  entkleidet  bis  auf  ein 
kurzes  Leibchen.  Baron  besieht  zuerst  das  Kind, 
dann  tappt  er  mit  zwei  Fingern  ein  wenig  auf  dem 
Unterleibe  umher,  drückt  wohl  hin  und  wieder 
tiefer,  und  merkt  dann  auf,  oh  das  Kind  keinen 
Sch  merz  verräth.  Auf  die  Ausdehnung  des  Leibes 
legt  er  grosses  Gewicht.  Fühlte  sich  dieser  etwas  an- 
gespannt an,  so  war  die  Enteritis  gewiss.  Ohne 
dann  nach  weitern  Symptomen  zu  suchen,  schien  er 
sich  zu  freuen,  etwas  gefunden  zu  haben,  wodurch 
er  sich  einer  weitern  Untersuchung  überhoben  glaubte. 
Dies  war  auch  freilich  in  so  weit  einerlei,  als  die 
Verordnung  immer  die  nämliche  blieb.  Denn  dass 
diese  auf  wenige,  fast  nur  Nahrungsmittel  beschränkt 
war,  habe  ich  schon  angemerkt,  und  wird  noch 
specieller  folgen.  Was  Guerscnt  hier  zu  viel  thut, 
thut  Baron  offenbar  zu  wenig,  und  es  bleibt  mir 
unerklärlich , wie  Datier  (in  seinem  : Coup  - cP oeil 
sur  les  cliniques  meclicales  etc.  Paris  1850.)  Ba- 
ron s \ erfahren  überall  so  erhebend  darzustellen 
sucht,  eine  Lobpreisung,  deren  Ungrund  man  bei 
dei  ersten  Visite  im  lindelhausc  schon  mit  Händen 
greifen  kann.  Welche  Wahrheit  man  überhaupt 
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von  einem  französischen  Arzte  über  Pariser  Spitäler 
erwarten , ja  von  einem  Collegen  der  nämlichen  Stadt 
voraussetzen  bann,  liegt  nahe.  Dass  er  alles  mit 
französischen  Augen  sieht,  mit  dem  Geiste  seiner 
Schule,  in  welcher  er  gebildet  ist,  auffasst,  brauche 
ich  nicht  zu  erwähnen.  Kommen  dazu  nun  noch 
persönliche  anziehende  oder  abslossende  Verhältnisse, 
was  bann , was  darf  man  da  erwarten.  Sch  würde 
ungerecht  seyn,  dies  auf  Datier  anzuwenden,  hätte 
ich  mich  nicht  persönlich  vielfach  von  dem  Ungrunde 
seiner  Lobeserhebungen , welche  er  so  reichlich 
Baron  zu  flies  sen  lässt,  überzeugt.  Warum  wird 
Guersent,  der  es  bei  weitem  eher  verdient,  so  mit 
Stillschweigen  übergangen , doch  wenigstens  nicht 
halb  so  viel  herausgestrichen?  — Die  Temperatur 
der  Bauchdeehen  durch  Auflegen  der  flachen  Hand 
zu  erforschen,  vergass  auch  Baron  selten.  War 
sie  etwas  erhöht , so  galt  dies  für  ein  sicheres 
Symptom  einer  vorhandenen  Intestinal  - Pblegmasie, 
wie  wir  dies  auch  bei  Guersent  sahen.  Mit 
welchem  Beeilte,  ist  nicht  zu  begreifen.  Findet 
man  doch  nicht  selten  bei  Kindern,  welche  durch 
Erkältung  des  Unterleibes  dessen  Transpiration  unter- 
drückt haben , in  den  Bauchdeehen  local  eine  kräfti- 
gere Reaction  entstehn , welche  mit  dem  Wlcderer- 
sclieinen  der  Ausdünstung  auch  bald  wieder  schwin- 
det. Dass  durch  diesen  erliöheten  JSisus  des  Ner- 
ven - und  Gefässlebens  auch  die  Temperatur  erhöhet 
werden  muss , liegt  nahe.  W orin  besteht  daher  die 
Untrüglichbeit  dieses  Symptoms?  Freilich  muss  man 
zugestehen , dass  jener  Einfluss  leicht  tiefere  Wir- 
kung auf  den  Darmbanal  machen  und  enteritisehe 
Beizung  verursachen  kann , und  dann  aus  diesem 
doppelten  Grunde  nur  erhöhe te  Temperatur  der  Bauch- 
decken nolhwendig  erscheinen  muss.  Aber  bloss 
Möglichkeiten  bedingen  noch  keine  Nothwendigheit. 
Auf  die  Leber  war  Baron  stets  aufmerksamer,  als 


Guersent,  was  um  60  weniger  auflallen  kann,  als 
15  a ron  es  nur  mit  jXeugeborneu  zu  lliun  hat,  wobei 
die  Leber  noeh  eine  verwaltende  Kollo  spielt , und 
daher  auch  leichter  zu  Abnormitäten  Anlass  geben 
kann.  Indess  fand  sie  auch  hier  längst  die  Auf- 
merksamkeit nicht,  welcher  jener  entsprach,  womit 
der  Tractus  intestinorum  durchslübert  wurde,  da 
doch  besonders  englische  Aerztc  so  grosses  Gewicht 
darauf  legen.  In  der  Thal,  bedenkt  man,  wie  wich- 
tig die  Leber  im  Foetus  - Zustande  ist,  und  wie 
nahe  die  erste  Kindheit  noch  dieser  Periode  steht, 
so  darf  man  wohl  die  französischen  Aerzte  ariklagen, 
dass  sie  aus  Furcht  vor  ihrem  Todfeind,  der  Gastro— 
Enteritis , die  übrigen,  sollten  sie  auch  gleich  ge- 
fährlich werden  können,  zu  sehr  übersehen.  Sind 
denn  tlie  pathischen  Verhältnisse  der  Leber  im  Kinde 
so  Idar,  dass  sie  keiner  weitern  Aufmerksamkeit  be- 
dürfen? Findet  man  nicht  fast  bei  jeder  Söction 
Farbe,  Grösse,  Textur  so  sehr  verschieden?  Kann 
das  ohne  alle  Bedeutung  soyii  ? Ist  es  nicht  bekannt, 
wie  plötzlich  zuweilen  Leberleiden  eine  unheilbare, 
aulfallende  Adynamie  herbeiführen  ? Wie  nötbig  es 
noch  ist,  die  Aufmerksamkeit  genauer  auf  dies  Organ 
hinzuleiten , will  ich  nur  an  die  grüne  Diarrhoe 
erinnern.  Diese  sehen  die  englischen  und  ameri- 
canisehen  Aerzte  als  Folge  scharfer  Galle  an , und 
empfehlen  Brecli  - und  Purgir  - Mittel,  und  hinter 
her  Wein  und  andere  erhebende  Reizmittel.  Die 
französischen  Aerzte  halten  dieselbe  aber  für  ein 
Symptom  einer  Enteritis  > verbieten  alle  ausleerende 
Mittel  als  schädlich,  und  empfehlen  Antiphlogistica. 
W ie  findet  man  den  Ausweg  aus  solchen  Labyrinthen 
anders,  als  durch  aufmerksame  Beobachtung  am 
Krankenbette  ? Zwar  ist  die  Leber  der  Organisation 
und  physiologischen  Bedeutung’  nach  eins  von  jenen 
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lassen,  mithin  auch  wieder  von  Abnormitäten  des  Total- 
örganismus  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden.  Zwar 
ist  es  meist  unmöglich,  dass  Umstimmungen  der 
Leber  leicht  und  stark  in  das  {Spiel  der  Vitalitäts- 
Verhältnisse  eingreifen  können.  Aber  kaum  wird 
man  dies  im  Lrnst  jener  Gleichgültigkeit  zu  Gunsle 
kommen  lassen , womit  besonders  G u e r s e n t die 
Leber  behandelt.  Es  berechtiget  keinesweges  zu  der 
Behauptung,  welche  Billard  aus  vielen  Sectionen 
lur  erwiesen  annehmen  zu  müssen  glaubt,  dass  es 
keinen  Grund  gebe,  welcher  die  englischen  Aerztc 
vernünftig  motiviren  könne,  den  Einfluss  der  Leber 
so  hoch  anzuschlagen.  Mögen  diese  auch  etwas  zu 
weit  gehen , so  ist  mir  doch  bei  dem  aufmerksamen 
Verfolgen  der  Handlungsart  französischer  Aerzle  klar 
geworden,  dass  sie  in  die  Charybdis  fallen,  indem 
sie  die  Scylla  weise  zu  meiden  streben.  Beim  es 
gehört  wirklich  nur  ein  kleiner  Wirkungskreis  einer 
Kinder  - Praxis  dazu,  um  die  Blösse  und  Wichtigkeit 
dieser  Ansichten  zu  begreifen.  Dass  vielleicht 
Englands  Clima,  ähnlich  den  heissen  Gegenden,  zu 
Leber  - Aflectionen  disponiren  kann , sollte  der  po- 
lemische Franzose  billig  nicht  übersehen.  Aber 
der  patriotische  Jünger  sieht  in  der  Leber  nichts, 
weil  Broussais,  der  Meister,  darin  nicht  viel 
Merkw  ürdiges  für  seine  Theorie  gefunden  hat.  Jedoch 
will  ich  liiemit  nicht  verstanden  wissen , als  ob  nie 
von  der  Leber  etwas  erwähnt  wäre.  Nein,  nur 
soviel  wollte  ich  bemerken,  dass  die  Leber  als  An- 
hangs - Organ  des  Darmkanals  zu  wenig  als  solches 
beachtet  wird.  Auch  muss  ich  hier  erwähnen,  dass 
der  practische  Gang  dieser  beiden  Kinderärzte  von 
manchen  Ansichten  ungeheuer  diflerirte,  welche  man 
in  ihren  Schriften  entwickelt  findet.  Ich  finde  mich 
daher  veranlasst  hier  zu  erklären,  dass,  wenn  auch 
Manches  hier  Gesagte  jenem  widersprechen  sollte, 
was  jene  Aerztc  öffentlich  geäussert  haben,  es  den- 


noch  seine  Richtigkeit  hat.  Findet  man  doch  leider 
in  den  Schriften  mancher  Aerzle  eine  gewisse  Logik, 
die  man  hei  ihnen  am  Krankenbette  picht  wieder- 
findet, eine  theoretische  Sicherheit,  die  nicht  selten 
einer  eben  so  grossen  practischen  Unsicherheit 
entspricht. 

Die  andern  Unterleibs  - Organe  wurden  noch 
leichterhin  behandelt,  und  kaum  hörte  man  von  etwas 
anderm  reden,  als  ewig  und  immer  und  ewig  vom 
Darmkanale,  und  zwar  von  entzündlichen  Verhält- 
nissen desselben.  Betrachten  wir  die  Sache  nun 
aber  genauer,  so  lässt  es  sich  durchaus  nicht  ab- 
sprechen, dass  ein  enteritischer  Zustand  bei  weitem 
die  häufigste  Krankheit  ist,  welche  bei  Kindern  vor- 
kommt, und  zwar  desto  häufiger,  je  jünger  dasselbe. 
Gibt  es  einen  Lichtpunkt  in  der  Broussaisschen 
Lehre , der  dazu  geeignet  seyn  kann , eine  kleine 
Aussöhnung  mit  den  eben  so  einseitigen  als  barschen 
Behauptungen  dieses  Mannes,  welche  meist  den 
Character  von  medicinisclien  Ordonnanzen  an  sich 
tragen , einzuleiten , so  ist  es  gewiss  dessen  segens- 
reicher Linlluss  auf  die  Kinderheilkunde.  Waren 
Krankheiten  von  wichtigem  Einflüsse  übersehen , so 
waren  es  bestimmt  die  des  Darmkanals.  Man  kann 
gar  nicht  umhin,  das  Verdienst,  welches  sich 
Corvisart  und  später  Laenn ec  um  Herzkrank- 
heiten erwarben,  Broussais  um  den  Darmkanal 
zuzuschreiben , freilich  mit  dem  Unterschiede , dass 
jene  Männer  ihre  Entdeckungen  vernünftiger  und 
umsichtiger  zu  deuten  und  zu  benutzen  wussten. 
Alan  würde  in  Zukunft  mit  Ehrfurcht  seinen  Namen 
nennen , überspränge  er  nicht  tollkühn  die  frucht- 
baren Grenzen  seiner  ersten  Entdeckungen , um  in 
Regionen  zu  gelangen , w o der  Todesengel , erbost 
des  kühnen  und  einseitigen  Wagestücks , jede  freu- 
dige  Aussicht  rächend  vernichtet.  Genug  davon, 
last  keine  Spur  über  enteritisehe  Verhältnisse  bei 


dem  Kinde  fand  man  in  deutschen  Werken,  bis  auf 
die  neuere  Zeit.  l)er  treflliehe  Henke  ergänzte 
bald  in  einer  spätem  Bearbeitung  diese  ungeheuere 
Lücke,  aber  immer  nicht  mit  dem  Interesse  und  der 
spcciellen  Ausführlichkeit,  wie  es  die  Sache  in  der 
A hat  verdient.  Ohne  allen  Zweifel  hob  Broussais 
zuerst  den  Schleier,  um  das  tiefe  Dunkel,  was  bis 
dahin  über  diese  Leiden  geherrscht  hatte , zu  zer- 
streuen. Unter  mancherlei  Rubriken  waren  die  In- 
testinal - Pilegmasien  bei  Kindern  untergeschoben. 
Das  deuteropathisehc  Hervortrcten  einer  andern  Krank- 
heit musste  den  Namen  hergeben,  und  als  idiopathisch 
gelten , z.  B.  Konvulsionen.  Nach  den  Erfahrungen 
He  i m s sollen  sogar  unter  vier  Kindern  drei  an  in- 
nern  Entzündungen  sterben,  eine  Behauptung,  welche 
ich  nur  bei  Neugebornen , und  Kindern  im  ersten 
Lebensalter  wahr  gefunden  habe.  Denn  nach  allen 
Beobachtungen , welche  ich  im  Findelhause  zu  Paris 
machte,  und  welche  durch  Sectionen  zu  einem  hohem 
Krade  von  Gewissheit  und  Bestimmtheit  gebracht 
wurden,  kam  dies  Yerhältniss  so  ziemlich  heraus. 
Indess  im  Spital  der  kranken  Kinder  fand  ich  das 
Yerhältniss  nicht  so  bedeutend,  obgleich  nach  Guer- 
sent’s  Diagnostik  freilich  noch  bedeutender.  Je 
hoher  das  Alter  dieser  Kinder  desto  weniger  fand 
man  wirkliche  Intestinal  - Plilegmasien , so  dass  ich 
geneigt  bin , zwischen  Alter  und  Häufigkeit  dieser 
Krankheit  ein  umgekehrtes  arithmetisches  Yerhältniss 
anzunehmen.  Sie  schien  mir  mit  den  Jahren  genau 
parallel  abzunehmen , und  mit  dem  Zuriicktreten  des 
üppigen  Yegetations  - Triebes , welcher  schon  an 
und  für  sich  in  einer  Hinneigung  zur  Entzündung 
besteht,  gleichen  Schritt  zu  halfen.  Ich  glaube 
durch  die  Beobachtung  so  vieler  Fälle,  welche  mir 
in  den  Pariser  Kinder  - Spitälern  zu  Gebote  standen, 
zu  dem  Resultate  gelangt  zu  seyn,  dass  man  bei 
Kindern  bis  zum  vierten  Jahre  noch  immer  die 


57 


Hälfte  aller  Verstorbenen  annelimen  muss,  welche  an 
inncrn  Entzündungen  und  meistens  der  Abdominal- 
Eingeweide  zu  Grunde  gegangen  sind.  Indess  stellt 
die  Vitalitäts  - Stufe  der  irritabelen  Sphäre  bei  den 
Kindern  noch  zu  tief,  als  dass  eine  wirkliche  Phleg- 
mone zu  Stande  kommen  könnte.  Gleichsam  als 
Bildungs  - Hemmungen  bleiben  alle  jene  entzündlichen 
Verhältnisse  auf  einer  liefern  Stufe  stehn,  und  ver- 
mögen sich  nur  zu  einem  lymphatischen  Character 
zu  erheben.  Darum  treten  auch  alle  Entzündungen 
im  Kinde  vorzugsweise  in  jenen  Gebilden  auf,  welche 
diesem  zugewandt  sind.  Diese  sind  besonders  die 
Schleim  - und  serösen  Häute.  Daher  findet  man  bei 
kleinen  Kindern  fast  nie  eine  ächte  Pneumonia , son- 
dern nur  Bronchitis , da  schon  ein  kraftvolleres  Leben 
dazu  gehört,  parenchymatöse  Organe,  und  zuletzt  das 
Substrat  des  irritabelen  Lebens  selbst,  das  Mus- 
kel-System, entzündlich  zu  afficiren.  Dies  wird 
klarer  werden,  wenn  wir  das  Kind  als  solches  mit 
wenigen  Zügen  vergleichend  analysiren.  Das  Kind 
iin  Mutterleibe  ist  durch  eine  Pflanze,  welche  im 
mütterlichen  Boden  haftend  sich  peripherisch  entfaltet, 
genau  repräsentirt.  Denn  die  höliern  Facloren  des 
Lebens  schlummern  noch  in  tiefer  Gebundenheit. 
Geboren  hat  sich  dasselbe  zwar  vom  mütterlichen 
Boden  losgerissen,  aber  in  der  ersten  Zeit  mehr  dem 
Scheine  als  der  Wirklichkeit  nach.  Statt  dass  im 
Uterus  das  Kind  seine  Nahrung  durch  den  Nabel - 
sträng  zieht,  geschieht  dies  jetzt  durch  die  Brüste. 
Stärker  noch  als  alle  Analogien  spricht  dafür  die 
Erfahrung,  dass  zwischen  Mutter  und  Kind  noch 
länger  nach  der  Geburt  ein  antagonistisches,  wie 
sympathisches  Verhältnis  obwaltet,  wie  man  dies  nur 
an  Organen  des  nämlichen  Organismus  sonst  wahr- 
zunehnien  pflegt,  Zwei  Beispiele  kann  ich  in  dieser 
Hinsicht  anführen,  die  bemerkenswert!!  sind.  Eine 
Mutter  in  P.  batte  \icr  Kinder  nach  einander  ge- 


boren,  die  alle  gesund  waren  und  blieben,  wobei 
aber  die  Mutier  jedesmal  einen  heftigen  Friesei 
bekam.  Nach  der  fünften  Niederkunft  blieb  die 
Mutter  ganz  gesund , aber  das  Kind  bekam  zur 
Zeit,  wo  es  sonst  bei  der  Mutter  zu  geschehen 
pflegte,  über  den  ganzen  Körper  einen  Ausschlag, 
der  nur  für  eine  anomale  Eruption  eines  Friescls 
angesehen  werden  konnte.  Hier  stand  das  Kind  in 
einem  antagonistischen  Verhältnisse  mit  der  Mutter. 
Ein  anderes  Beispiel,  wo  ein  sympathisches  obwaltete, 
ist  merkwürdiger.  Eine  Frau  kam  in  der  Nacht 
gegen  11  Uhr  zum  zweitenmale  nieder.  Mutier 
und  Kind  waren  gesund.  Aber  des  andern  Morgens 
um  7 Ehr,  fast  zur  nämlichen  Minute,  wurden  beide 
von  einer  Febr.  intermittens  tertiana  befallen,  welcher 
Anfall  regelmässig  bei  beiden  wiederkam.  — 

Sobald  indess  das  Kind  geboren  ist,  wird  die 
Beschränkung  auf  den  mütterlichen  Boden  mehr 
willkürlich , und  dies  zeigt  offenbar  den  ersten 
Uebergang  zur  hohem  Animalität.  Dieser  Reflex 
des  pflanzlichen  Lebens  im  Kinde , welcher  mit  Zu- 
nahme des  Alters  nach  und  nach  mehr  schwindet, 
tritt  aber  noch  schärfer  in  die  Augen,  wenn  wir  die 
Pflanze  selbst  näher  ansehen.  Die  Pflanze  lebt  nur 
durch  planare  Entfaltung  ihrer  Organe  und  in  peri- 
pherischer Richtung  aller  Functionen.  Darum  fin- 
det man  Organe,  die  beim  Thiere  nach  Innen  auf- 
genommen sind,  nach  Aussen  hingedrängt  ; die  Respi- 
rations  - Organe  (Blätter)  dem  planetaren  Cenlrum, 
der  Sonne,  die  Assimilations-  Organe  (Wurzeln)  dem 
Mittelpunkte  der  Erde  zugewendet.  Daher  geht  die 
1 laupt  - Circulation  der  Säfte  in  dem  Baste , der 
Peripherie  so  nahe  als  möglich,  vor  sich.  Aehnlich 
beim  Kinde.  Die  peripherische  Richtung , der 
Trieb  nach  Entfaltung  ist  ungeheuer , und  zwar 
um  so  mehr,  je  jünger  das  Kind  ist,  und  tritt  in 
dem  Masse  zurück  als  das  Hervortreten  der  höhern 
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Lebens  - Factoren  den  reinen  pflanzlichen  Cliaracter 
mehr  zurückdrängt.  Durch  diese  centrifugale  (pflanz- 
liche) Wirkungsweise  beim  Kinde  müssen  nicht  nur 
alle  Krankhcits  - Reize  auf  die  peripherischen  Gebilde 
beschränkt  bleiben,  wie  wir  dies  auch  an  den  Uaut- 
ausschlägen , Nasenflüssen,  Diarrhoen  in  den  jüngern 
Jahren  wahrnehmen,  sondern  der  Andrang:  kann 
sich  nur  auf  die  Peripherie  dieser  Theilc  erstrecken. 
So  sehen  wir  denn  hieraus  zur  Genüge,  was  schon 
erwähnt  ist , dass  beim  Kinde  keine  lief  eingreifende 
Entzündungen  in  parenchymatösen  Eingeweiden  auf- 
treten  können,  sich  vielmehr  stets  auf  die  Ober- 
fläche beschränken  werden,  und  dies  um  so  mehr, 
je  jünger  das  Kind  ist.  Darum  sehen  wir  die  in- 
nerlich überkleidenden  Membranen,  äusscrlich  die 
H aut , als  die  am  meisten  zur  Peripherie  hinge- 
drängten Gebilde  so  leicht  afficirt.  So  wie  aber 
jene  pflanzliche  Richtung  eine  centrifugale , peri- 
pherische ist,  so  kann  der  Effect,  welchen  sie  macht, 
selbst  nur  pflanzlich  seyn,  und  einen  durch  die 
vorwaltende  Productivität  bestimmten  Standpunkt 
einnehmen.  Die  Entzündung  kann  daher  auch  nur 
eine  sogenannte  lymphatische  seyn,  da  zu  einer  ächten 
Inflammation  der  Einfluss  der  hohem  Lebens  - Sphäre, 
der  sensibelen  wie  irritabelen  unerlässliche  Bedin- 
gung ist.  Dies  ist  ein  Punkt,  der  die  genaueste 
Berücksichtigung’  verdient,  und  um  so  weniger  über- 
sehen werden  darf,  als  er  auf  die  Praxis  den  ent- 
schiedensten Einfluss  hat.  Es  bleibt  daher  falsch, 
die  Entzündung  im  kindlichen  Organismus  mit  einem 
Zustande , welcher  beim  Erw  aelisenen  vorkommt, 
z.  B.  mit  Kongestionen  vergleichen  zu  wollen,  da 
die  Entzündung  die  nämliche  ist,  nur  durch  den 
Standpunkt  des  Kindes  wie  des  Erwachsenen  modi- 
ficirt.  Am  genauesten  haben  die  Engländer  diesen 
Zustand  mit  dem  Namen  u Irritation 99  belegt. 
Forme y nennt  ihn  übermässigen  Vegetations- Trieb. 
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Das  Kind  ist,  eben  so  gut  als  der  Erwachsene , ein 
individuell  abgeschlossenes  Ganze  5 muss  daher  aueh 
diesem  adaequate  Abweichungen  haben.  Nirgend 
bann  man  deswegen  mehr  fehlen,  als  wenn  man, 
sey  es  normale  oder  abnorme  Verhältnisse  des  Er- 
wachsenen, als  Massstab  für  das  Kind  benutzen 
will.  Offenbar  spielen  qualitative  Verschiedenheiten 
eine  zu  wichtige  Rolle,  als  dass  ein  Vergleich  in 
gradativer,  quantitativer  Rücksicht  zulässig  wäre. 
Mit  der  Entstehung  der  Zähne  entfaltet  sich  nun 
die  Animalität  reiner , das  Kind  wird  schicklich 
selbst  Nahrung  zu  nehmen,  reisst  sich  vom  mütter- 
lichen Roden,  an  dem  cs  nach  und  nach  weniger 
gefesselt  war,  jetzt  ganz  los.  Der  pflanzliche  Clia- 
raeter  tritt  jetzt  mehr  zurück,  die  centripedale  Rich- 
tung der  Säfte  nimmt  zu,  wie  die  peripherische 
nachlässt.  Mit  diesen  veränderten  Verhältnissen 
müssen  auch  natürlich  die  entzündlichen  Zustände 
nicht  nur  dem  Sitze,  sondern  auch  dem  Ckaracter 
nach  eine  Modifikation  erleiden.  Mit  dem  stärkern 
Hervortreten  der  Animalität  ist  auch  das  ihrer 
Factoren  gegeben,  und  die  sensibele  wie  irritabele 
Sphäre  fangen  an  um  so  entscheidender  zu  wirken, 
je  stärker  das  Kind  an  Alter  zunimmt.  Daher  kommt 
es  denn,  dass  Irritation  der  frühem  Periode  jetzt 
in  wirkliche  Entzündung  übergeht,  und  parenchy- 
matöse Eingeweide  zu  afliciren  anfängt.  Die  Bron- 
chitis wird  Pneumonia , die  Arachniiis  wirkliche 
Encephalitis.  Mit  dem  Auftreten  der  Zahn  - Periode 
erfordern  dann  auch  alle  Entzündungen  eine  verän- 
derte Behandlung  von  der  frühem  Irritation.  Der 
Apparatus  antiphlogisticus  findet  jetzt  seine  Anwen- 
dung. Jedoch  darf  nicht  übersehen  werden,  dass 
dieser  Uehergang  nur  allmählig  geschieht,  und  mit 
dem  Zurückweichen  der  reproduCtiven  (pflanzli- 
chen) Sphäre  diö  beiden  hohem  Factoren  nur  nach 
und  nach  auftreten  können.  Dass  sich  hiernach 
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flie  Behandlung:  zu  richten  hat,  versteht  sich  von 
selbst. 

Diese  Episode  hielt  ich  um  so  nötliiger,  je 
mehr  der  Deutsche  gewohnt  ist,  die  Entzündungs- 
Jäger  Frankreichs  oben  hin  zu  verdammen.  Gerade 
hei  der  Kinderheilkunde  ist  dies  ein  Punkt  von  der 
grössten  Wichtigkeit.  Ich  erwähne  daher  nochmals, 
dass  ich  mich  durch  viele  Sectionen  practisch  von  der 
Wahrheit  dessen  überzeugt  habe,  was  ich  hier  sagte, 
und  deswegen  hier  die  französischen  Kinderärzte  in 
Schutz  zu  nehmen  habe.  Indessen  bin  ich  gar 
nicht  geneigt  ihrem  enthusiastischen  Zuweitgehen  das 
W ort  zu  reden,  noch  weniger  ihre  Grundsätze 
in  dieser  Hinsicht  auf  die  Pathologie  Erwachsener 
übertragen  zu  wollen.  Genug  bei  dem  Kinde  ist 
entzündliche  Reizung  des  Darmkanals  eine  der  häu- 
figsten Krankheiten.  Man  darf  sich  nicht  scheuen, 
aus  dem  stürmischen  Yorancilen  unserer  Nachbarn 
Nutzen  zu  ziehen,  und  eine  Wahrheit  anzuerkennen, 
die  einflussreich  für  die  Menschheit  ist.  — 

W ar  nun  die  Bauchhöhle  auf  die  kurz  vorher 
angegebene  Weise  untersucht,  so  wurde  zur  Brust- 
höhle geschritten.  So  vielseitig  man  dort  an  Brous- 
sais’s  Einseitigkeit  erinnert  war,  so  unwillkürlich 
wurde  man  hier  einseitig  an  Laennec’s  Vielsei- 
tigkeit erinnert.  Mode  beherrscht  die  ganze  Welt, 
und  schwerlich  dürfte  man  unsern  D amen  grossem 
Ilang  dazu  in  ihren  Kleidern  zuschreiben , als  den 
Aerzten  in  ihrer  Kunst.  Was  Rasori  Italien, 
Hah  nema n n Deutschland  und  B r o u s s a i s F rank- 
reich ist,  weiss  die  ganze  Welt,  ein  Mode  - Artikel, 
nichts  mehr,  nichts  weniger.  Kurz  in  Paris  ist  es 
auch  Mode  den  herrlichen  Laennec  mit  B r o u s- 
sais  zu  amalgamiren.  Dieser  ist  einseitig,  jener 
wird  einseitig  benutzt.  Ja  Broussais  Grundsätze 
werden  auf  Laennec’s  Erfindungen  übertragen, 
um  durch  diese  binäre  Verbindung  ein  neutrales 
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Ganze  zu  gewinnen.  Wird  im  Unterleibe  keine 
Spur  einer  Irritation  gefunden,  so  muss  sie  in  der 
Brust  aufgefunden  seyn.  Fieber  ohne  Entzündung 
in  einer  dieser  beiden  Höhlen  scheint  für  Guers ent 
ein  Unding  zu  seyn , wenigstens  zeigte  er  dies  durch 
sein  Handeln  ganz  deutlich.  — Ein  Knabe  von  ungefähr 
sechs  Jahren  war  den  50.  Juni  aufgenommen.  Er 
hatte  ein  volles  rotlies  Gesicht  und  bedeutendes  Fieber. 
Her  erste  Assistent  hatte,  da  er  keine  Spur  einer 
Entzündung  finden  konnte,  Fieber  auf  die  Tafel 
geschrieben.  Das  erstemal,  dass  ich  hier  Fieber  als 
idiopathisches  Leiden  bei  einem  Kranken  angegeben 
hörte.  Guers  ent  langte  an.  Unzufrieden  mit 

dem  Fieber  untersuchte  er  jetzt  erst  den  Unter- 
leib quer  und  entlang,  aber  umsonst.  Da  gings 
zur  Brust.  Die  Perkussion  ergab  auch  nichts.  J Da 
wurde  das  Stetoscop  hervorgeholt,  und  links  und 
rechts  gehorcht,  bis  er  endlich  (wie  billig)  die 
Bespiralion  uun  peu  alter ee”  fand,  das  Fieber  an 
der  Tafel  löschen,  und  dafür  Pneumonie  anschrei- 
ben liess.  Sie  that  mir  weh,  diese  beinahe  ab- 
sichtliche Selbsttäuschung,  und  diese  gewaltsame 
Verdrehung  des  Wahren.  — Bald  darauf  folgte 
ein  Knabe  von  7 — 6 Jahren  mit  vollem  , rothem, 
aufgetricbenem  Gesichte,  vollem  Pulse , heisser  Haut, 
vielem  Durste,  kurz  ein  synochisches  Fieber  war 
nicht  zu  verkennen.  Da  Guersent  aller  Inquisition 
ungeachtet  keine  Spur  einer  örtlichen  Entzündung', 
geschweige  denn  einer  solchen , welche  dieser  allge- 
meinen Beaction  entsprochen  hätte,  auflinden  konnte, 
so  liess  er,  um  den  Namen  uFieber”  zu  umgehen 
Hypertrophie  anschreiben.  Unter  dieser  Eti quelle 
wurde  die  Krankheit  zwei  Tage  lang  behandelt. 
Alsdann  fand  es  Guersent  doch  für  besser,  weil 
die  Bespiration  beschleunigt  war,  wie  dies  aus  leicht 
zu  begreifenden  Gründen  bei  allen  synochischen 
Fiebern  der  Fall  ist,  Bronchitis  und  Pneumonie 
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anschreiben  zu  lassen.  — Soll  ich  noch  einen  Fall 
anführen,  so  muss  ich  hier  eines  Knaben  erwähnen, 
welcher  am  zweiten  Juli  aufgenommen  wurde.  Er 
litt  an  Hydrops  universalis , welchem  eine  allgemeine 
Atonie  zum  Grunde  lag.  Das  Wasser  engte  nicht 
nur  die  Lungen  ein,  und  verursachte  dadurch  be- 
schleunigten Atlimen , sondern  drückte  auch  mecha- 
nisch auf  die  Eingeweide  der  Bauchhöhle,  und  machte 
so  gelinde  Schmerzen,  wie  dies  eine  bekannte  Er- 
scheinung ist.  Aber  aus  diesen  Symptomen  wurde 
eine  Bronchitis  und  eine  Entero  - Colitis  deducirt, 
und  eine  tapfere  antiphlogistische  Behandlung  eiu- 
g eieilet.  — 

Guevsent’s  Vorliebe  für  Perkussion  und  Aus- 
kultation geht  über  alles.  Bei  jedem  Kinde,  fast 
ohne  Ausnahme,  es  mag  an  Exanthemen,  Diarrhoen, 
oder  Schnupfen  leiden,  w ird  erst  die  Perkussion  dann 
die  Auskultation  in  Anwendung  gesetzt.  Dieses 
machen  ihm  alle  Studirende  nach,  und  es  ist  oft 
grausam  anzusehen,  wie  diese  über  ein  Kind  von 
allen  Seiten  lierfahren,  und  dessen  Brust  quer  und 
entlang  beklopfen,  sobald  jener  es  verlassen  hat. 
Jeder  langt  sein  Stetoscop  hervor,  und  horcht,  oder 
legt  sein  Ohr  zehnmal  links  und  zehnmal  rechts  auf 
der  Brust  umher.  W er  in  Paris  seine  Patienten  tapfer 
beklopft  und  behorcht,  und  wer  durch  einen  langen 
Aushängezettel  öffentlich  je  unverschämter  desto  besser 
ein  Mittel  die  malcidie  saus  m er  eure  durch  seine 
Mixtnre  Bresilienne  oder  sein  Roob  antisyphilitique 
seid  approuve  et  seul  authorise , heilen  zu  können 
der  Menge  anpreisst,  das  ist  der  Mann  ä la  mode. 

Um  die  Brust  gehörig  untersuchen  zu  können, 
lässt  Guersent  das  Kind  aufsitzen,  und  das  Hemd 
durch  eine  Stecknadel  hoch  auf  dem  Rücken  befe- 
stigen. Dann  legt  er  den  Mittel  - und  Zeige  - Finger 
der  linken  Hand  auf  die  Stelle,  welche  er  perkufireri 
will,  uud  schlägt  mit  den  vier  Fingern  der  rechten 
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IIand9  wclclie  so  viel  gekrümmt  sind,  dass  alle  mit 
den  Spitzen  eine  gerade  Linie  bilden,  stossweise  auf 
die  unterbelegten  Finger,  und  horcht  dann  auf  den 
dadurch  hervorgebrachten  Ton.  Meist  fangt  er  auf 
dein  Rücken,  seltener  auf  der  Brust  an.  W urde 
der  Kücken,  so  weit  er  der  Brusthöhle  angehört, 
zuerst  untersucht,  so  musste  der  kleine  Patient  sich 
etwas  nach  vorn  neigen , und  die  Arme  auf  der 
Brust  kreuzen.  Mit  der  regio  interscapularis  wurde 
dann  gewöhnlich  der  Anfang  gemacht,  und  dann 
nach  und  nach  auf  beiden  Seiten  bis  zur  regio  clor - 
salis  inferior  vorgerückt.  Hierauf  gings  zu  den 
Seiten.  Das  Kind  musste  den  Arm  auf  den  Kopf 
oder  den  Rücken  legen.  Die  regio  lateralis  superior 
wurde  genau  perkutirt,  und  langsam  zur  inferior 
vorgeschritten.  War  dies  geschehen,  so  wurde  die 
vordere  Brusllialfte  vorgenommen.  Genau  wurde 
hier  die  regio  acromialis  anterior  superior , die  regio 
mammarict , die  infra  mammaria , so  wie  die  einzel- 
nen regiones  sterni  perkutirt.  Dieses  führte  hei 
Brustkrankheiten  dann  auch  meist  zu  einer  weit  siche- 
ren Diagnose,  als  jedes  übrige  semiotische  Hülfs- 
inittei  fiü*  sich  allein;  Ich  habe  mich  zu  sehr  von 
dem  grossen  Nutzen  der  Perkussion  überzeugt , als 
dass  ich  hier  nicht  daran  erinnern  müsste,  dieses 
Mittel  ja  bei  Kindern  nicht  zu  vernachlässigen,  wo- 
bei die  Diagnose  ohnehin  grossen  Schwierigkeiten 
unterworfen  ist.  Darum  legt  auch  Guersent,  und 
das  mit  allem  Rechte,  so  grosses  Gewicht  auf  die 
Perkussion.  Wirklich  ist  es  auffallend,  wie  diese 
grosse  Erfindung  unsers  Landsmannes  A uenbrugger 
uns  durch  die  Franzosen  begreiflich  gemacht  werden 
musste . I )enn  längst  waren  A u e n b r u g g e r s Worte 
bei  uns,  wie  eine,  Stimme  in  der  Wüste,  verschollen, 
als  unsere  stolzen  Nachbarn  ihre  Auskultation  me- 
diate  ausposaunten,  als  ob  mit  der  Entdeckiufg  des 
Stetoscops  der  Stein  der  Weisen  gefunden  wäre,  da 


doch  C o r v i s a r t’s,  Laennec’s  und  Anderer  spatere 
Erfindungen  nur  auf  Auenbruggers  basirt  waren . 
Dies  wussten  auch  Laennec’s  Neider  gut  zu  be- 
nutzen, um  seinen  Duhm  zu  verdunkeln.  Sie  wen- 
deten so,  freilich  willenlos,  unserm  Landsmann,  die- 
sen grossen  Vorgänger,  ebenfalls  mit  Unrecht  alles 
Verdienst  zu. 

So  wichtig  indess  die  Perkussion  bei  jeder  Brust- 
krankheit ist,  so  ist  ihr  Nutzen  doch  bei  Kindern, 
wie  erwähnt,  bei  weitem  grösser.  Denn  nicht  nur, 
dass  es  unmöglich  wird,  durch  ein  strenges  Examen 
die  Diagnose  richtig  zu  begründen,  sondern  auch 
noch  dadurch,  dass  die  ländliche  Brust  überhaupt 
geeigneter  ist,  bestimmtere,  genauere,  ja  auch  viel- 
fachere Resultate  zu  geben.  Denn  weniger  ausge- 
wirkte Muskeln,  die  mit  dem  höhern  Alter  unbieg- 
samer, straffer  werden,  und  dadurch  elastische  Schwin- 
gungen hindern,  umgeben  den  Thorax.  Das  Kno- 
chen - Gerüste  der  Brust  selbst  ist  weit  elastischer 
als  in  vorgerücktem  Jahren,  und  eben  dadurch 
geeigneter  die  feinem  Schall  - Niiancirungen  reiner, 
schärfer  und  ungetrübter  wieder  zugeben. 

Auf  dem  Rücken  gibt  die  Perkussion  bei  weitem 
die  besten,  bestimmtesten  Resultate.  Diese  werden 
in  dem  Masse  dunkeier,  wie  man  in  einem  Ilalb- 
Circel  von  der  Wirbelsäule  zu  den  Seiten  gelangt, 
werden  aber  wieder  besser,  wenn  man  sich  nach 
vorn  dem  Brustbeine  nahet.  Die  Lungen  liegen  der 
Wirbelsäule  und  dem  hintern  Tlicile  der  Rippen 
näher.  Daher  muss  auch  der  Ton,  welchen  die 
Lungen  je  nach  der  grossem  oder  geringem  Dich- 
tigkeit des  Parenchyma  von  sich  geben  nach  acusti- 
sclien  Gesetzen  durch  die  Wirbel  und  die  nahe  ge- 
legenen Rippen  - Theile  am  schärfsten  nach  aussen 
geleitet  werden.  Hievon  kann  man  sich,  wie  ich 
es  oft  zu  thun  pflegte,  bei  jeder  Leiche  leicht  über- 
zeugen. Es  ist  Von  sehr  grossem  Nutzen  für  den 
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Ungeübten  , keine  Leiche  zu  seciren  , ohne  daran 
die  Perkussion  gemacht  zu  haben.  Diese  Hebung 
ist  um  so  erfolgreicher,  je  genauer  man  gleich  dar- 
auf* über  die  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  seiner 
vorgefassten  Meinung  belehrt  wird.  Man  findet  so 
Gelegenheit  den  Ton  mit  den  Resultaten  des  Funds 
in  Uebereinstimmung  zu  bringen,  und  die  Nüanci- 
rungen  desselben  sich  schärfer  einzuprägen.  Aehn- 
lielie  öfter  wiederholte  Versuche , die  mit  Unter- 
suchungen an  lebenden  Kindern  abwechselten , und 
wozu  ich  besonders  im  Findelhause  Gelegenheit 
fand,  haben  mich  belehrt,  dass  die  Stelle  zwischen 
den  Schulterblättern  ( regio  interscapularis)  herunter 
bis  zur  untern  Rückengegend  ( regio  doi'salis  injerior) 
bei  freier  Permeabilität  der  Bronchien  und  normalem 
Lungengewebe  den  klarsten  Ton  geben,  der  wohl 
mit  dem  Tone , welchen  man  beim  Anschlägen  eines 
leeren  Fasses  hört,  vergleichbar  ist.  Kommt  man 
aber  der  Lumbal  - Gegend  näher,  so  wird  der  Ton 
dunkeier.  Denn  die  Verbindung  der  Rippen  mit 
dem  Brustbeine,  wodurch  gleichsam  ein  Resonanz- 
Boden  entsteht,  hört  dort  auf.  Auch  muss  man  ja 
vorsichtig  seyn , wenn  man  die  linke  Dorsal  - Seite 
mit  der  rechten  vergleicht,  hier  aus  einem  dumpfern 
Tone  auf  Stockungen  in  den  Lungen  schliessen  zu 
wollen.  Je  jünger  das  Kind,  desto  grösser  ist  wie 
bekannt  die  Leber  an  Volumen,  und  reicht  folglich 
desto  höher  herauf,  wodurch  der  Ton  dunkeier  wer- 
den muss.  Eines  Theils,  weil  das  Parenckyma  der 
Leber  fester,  compacter  ist,  andern  Theils,  weil  da- 
durch die  rechte  Lunge  heraufgedrängt  und  so  fester 
wird , und  so  auf  Unkosten  der  Elasticität  an  Dich- 
tigkeit gewinnt.  Indess  darf  man  dies  nie  zu  hoch 
anschlagen , da  man  dadurch  im  Gegentheil  leicht 
verleitet  werden  könnte , wirkliche  Hemmung  der 
Permeabilität  in  der  Lunge,  sey  es  wegen  Congestion, 
Entzündung  oder  abnorme  Bildung  in  dem  Gewebe 
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derselben  auf  Rechnung  der  Leber  zu  schieben. 
Die  Unterscheidung  ist  nicht  so  ganz  leicht.  Findet 
man  den  Ton  heller,  so  wie  man  etwas  höher  geht, 
so  honimt  es  meist  von  der  Leber  her,  bleibt  er 
aber  auch  höher  dunhel , so  leidet  die  ganze  rechte 
Lunge.  Wird  der  Ton  um  etwas  heller,  so  wie 
man  höher  geht , doch  nicht  so  rein , w ie  man  es 
bei  gesunden  Lungen  zu  linden  pflegt , so  sey  man 
auf  seiner  Hut,  um  keinen  Fehlgriff  zu  thun.  Die 
Milz  erleidet  weit  seltener,  besonders  im  Kinde  eine 
abnorme  Ausdehnung.  Jedoch  darf  der  Gedanke 
an  die  Möglichkeit  einer  solchen  nieht  ganz  schwin- 
den , um  nicht , wenn  auch  in  seltenen  Fallen , ganz 
hintergangen  zu  werden.  Nicht  so  bestimmt  sind 
die  önc , welche  man  in  den  Scitengegenden  wahr- 
nimmt.  Doppelt  ist  hier  jene  Vorsicht  nöthig , so- 
bald man  auf  der  rechten  Seite  über  die  fünfte 
Rippe  hinausgeht.  Die  seitliche  Brustgegend  {regio 
lateralis  sensu  strictiore ) gibt  hier  die  besten  Re- 
sultate. Obgleich  die  A.chsel  höhlen  - Gegend  {regio 
axillaris)  meist  einen  hellen  Ton  gibt,  so  darf  man 
doch  davon  um  so  weniger  auf  eine  gesunde  Brust- 
höhle schliessen,  als  theils  Ansammlungen  wässriger 
oder  eitriger  Art,  theils  örtliche  Stockungen,  be- 
sonders wenn  sie  mehr  passiver  Natur  sind,  vor- 
handen seyn  können,  die  vermöge  der  Schwere  im- 
mer den  tiefsten  Ort  suchen,  ohne  den  Ton  oben 
in  der  Brust  zu  modificiren.  Man  muss  sich  oft 
wundern,  wie  bei  ähnlichen  Leiden  die  Resultate, 
tief  und  hoch  gewonnen^  sich  einander  so  sehr  wi- 
dersprechen, ein  Umstand,  welcher  den  Werth  der 
Perkussion  sehr  erhöht,  da  oft  der  topische  Umfang 
des  Leidens  dadurch  genau  ermittelt  werden  kann. 
Die  vordere  Brust  ist  weit  weniger  dazu  geeignet, 
durch  die  Perkussion  sichere  Resultate  zu  geben. 
Die  Unterschlusselbein  - Gegend  {regio  suhclavicu- 
lans)  gibt  fast  immer  einen  recht  hellen  Ton , ohne 
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dass  man  darauf  grossen  Werlh  legen  dürfte.  Die 
eigentliche  Brust  - und  die  untere  Brust  - Gegend 
(regio  mammaria^  und  injra -mammcirici)  die  bei 
Erwachsenen,  besonders  weiblichen  Geschlechts  zur 
Perkussion  fast  nicht  in  Anwendung  zu  bringen  sind, 
geben  bei  einem  Kinde  auf  der  vordem  Körperhälfte 
noch  die  besten  Resultate.  Der  Ton  ist  bei  Freiheit 
der  Brust  ziemlich  hell,  und  modificirt  sich  empfind- 
lich bei  Abnormitäten  der  Lungen  selbst,  oder  deren 
Umgebungen.  Das  Brustbein  ist  weniger  dazu  ge- 
eignet Kunde  von  Brustkrankheiten  zu  geben.  Der 
Ton  ist  last  immer  hell,  selbst  wenn  die  Lungen 
schon  bedeutender  inpermeabel  geworden  sind,  da 
die  Berührung  mit  denselben  weniger  innig  ist.  Be- 
finden sich  jedoch  angesammelte  Flüssigkeiten  in  der 
Brusthöhle,  so  wird  die  Resonanz  des  untern  Rrustbein- 
Endes  dunkeier  wenn  Patient  sitzt,  wird  aber  wieder 
etwas  heller,  sobald  er  sich  auf  den  Rücken  legt. 

Soll  ich  nun  noch  etwas  über  den  Ton  selbst 
sagen,  welchen  man  durch  die  Perkussion  erhält,  so 
ist  derselbe,  wenn  die  Lungen  völlig  permeabel, 
elastisch,  gleichmässig  durch  Luft  ausgedehnt  sind, 
und  weder  im  Innern  des  Parenchyma , noch  von 
aussen  her  eine  Einengung  erleiden,  ziemlich  hell, 
und  mit  jenem  zu  vergleichen,  welchen  man,  wie 
schon  gesagt,  erhält,  wenn  man  an  ein  leeres  Fass 
schlägt.  Je  mehr  Umstände  obwalten,  welche  die 
Permeabilität  der  Lungen  stören , deren  Gewebe 
verdichten , und  Stockungen  auf  irgend  eine  W eise 
darin  veranlassen , desto  dunkeier  wird  der  Ton. 
Die  Farbe  des  Tons  bezeichnet  die  Mittelstuffen  der 
mit  diesem  in  Verhältnis  stehenden  Abnormitäten. 
Es  versteht  sich  also,  dass  man  durch  viele  Uebung 
an  gesunden  wie  kranken  Kindern  und  Erwachsenen 
die  Farbe  und  Nüancirungen  des  Tons  erlernen 
muss , wozu  musicalische  Bildung  das  meiste  beiträgt. 
Der  Pariser  Spital  - Arzt  besitzt  meist  eine  ungemeine 
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Fertigkeit  hierin , so  dass  man  sich  oft  wundern  muss, 
wie  genau  sie  durch  die  Perkussion  das  Leiden  in 
der  Brusthöhle  bestimmen.  In  der  ersten  Zeit  meines 
Aufenthalts  in  Paris,  wo  ich  den  Sectionen  im 
Amphitheater  des  Findelhauses  beiwohnte,  perkutirte 
ich  eine  Leiche,  der  Ton  neben  der  Wirbelsäule  der 
linken  Seile  war  kaum  dunkeier,  so  dass  ich  damals 
den  Unterschied  von  dem  eines  gesunden  nicht  merkte. 
Die  rechte  Seite  gab  offenbar  einen  dunkeieren  Ton. 
Ich  äussertc  daher  die  Vermuthung,  dass  die  rechte 
Lunge  congestiv  überfüllt,  oder  hepatisirt  sey, 
zwei  Zustände,  die  am  häufigsten  vorzukommen  pfleg- 
ten, die  linke  sich  aber  normal  verhalte.  Dr.  Guyot 
wiederholte  die  Perkussion , und  meinte , die  linke 
Lunge  würde  etwas  mit  leiden , und  zwar  nur  hinten. 
Die  Section  wurde  gemacht,  ich  war  gespannt  aut 
das  Resultat.  Richtig,  die  linke  Lunge  war  an  der 
hintern  Seite  in  einem  kleinen  Umfange,  die  rechte 
aber  fast  zur  Hälfte  hepatisirt.  — Ist  der  Ton 
noch  heller,  wie  er  im  gesunden  Zustande  zu  seyn 
pflegt , so  ist  Luft  in  die  Brusthöhle  extravasirt , wie 
man  dies  schon  durch  die  Sukkussion  bei  Tirnpanitis 
wahrnimmt. 

Hatte  sich  Guersentso  über  den  Zustand  des  klei- 
nen Patienten  einige  Auskunft  zu  verschaffen  gewusst, 
so  schritt  er  jetzt  zur  Auskultation.  Dieses  wird 
selten  vergessen.  Dabei  zieht  er  aber  die  unmittel- 
bare der  mittelbaren  vor,  und  bedient  sich  nur  des 
Stetoscops,  wo  er  auf  bedeutende  Abweichungen  ge- 
räth.  Fr  lässt  das  Kind  im  Bette  aufsitzen , und 
legt  dann  sich  neigend,  das  Ohr  an  die  Rückenseite 
der  Brusthöhle  neben  der  Wirbelsäule  fest  an,  horcht 
ein  wenig,  und  geht  dann  durch  die  verschiedenen 
Regionen,  wie  bei  der  Perkussion  angegeben  ist. 
Meist  legte  er  das  Ohr  auf  die  blosse  Haut,  zuweilen 
nahm  er  sich  ein  Stück  des  Betttuches,  und  legte 
dieses  auf  die  Stelle,  wo  er  sein  Ohr  appliciren 
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wollte.  Wandte  er  das  Stetoscop  an,  so  liess  er 
stärker  atlimen,  auch  wohl  husten,  was  er  hei  An- 
wendung- des  blossen  Ohrs  selten  that.  Indess  nie 
stellte  er  durch  die  Auskultation,  sey  es  mittelbare 
( mediale ) oder  unmittelbare  ( immediate ) die  Diag- 
nose fest,  ohne  durch  die  Perkussion  vergewissert 
zu  seyn,  Beweiss  genug,  dass  er  in  dieser  mehr 
Sicherheit  erkannt  haben  musste,  als  in  jener.  Dies 
gehl  auch  noch  daraus  hervor,  dass  er  zuweilen 
durch  die  Perkussion  allein  die  Krankheit  feststellt 
ohne  auskultirt  zu  haben.  Deutlicher  aber  noch  sah 
man  dies  aus  den  Aeusserungen,  welche  Guersent 
nach  jeder  dieser  Operation  zu  machen  pflegte.  Nach 
der  Perkussion  waren  dieselben  immer  entscheidender, 
directer , als  nach  der  Auskultation , wo  gewöhnlich 
^ une  respiration  un  peu  aller ee , im  peu  sonf- 
flante  auch  wohl  un  peu  de  rale ” alles  war,  was 
dies  Orakel  dem  gläubigen  Priester  eingegeben  hatte. 
Ks  wollte  mir  dabei  stets  scheinen , als  ob  eine 
Aehnlichkeit  mit  dem  bekannten  Götterspruche  5 
u Jbis  redibis 99  nicht  zu  verkennen  sey.  Sein  Be- 
nehmen liess  stets  blicken,  dass  er  noch  Manches 
deutlicher,  genauer  und  besser  hören  möchte,  dass 
er  noch  Manches  wünsche.  Dessen  ungeachtet 
bleibt  die  Auskultation  ein  grosses  Hülfsmittel 
bei  manchen  Krankheiten  der  Kinder,  freilich  nicht 
bei  allen,  die  Diagnose  zu  berichtigen.  Denn  nicht 
mir , dass  ein  genaues  Kranken  - Examen  hier  un- 
möglich ist,  sondern  weil  die  Kespiration  bei  Kin- 
dern einen  hellem  lebhafteren  Ton  gibt.  Dass  G u e r- 
sent  nicht  damit  fand,  was  er  wollte,  beweisst 
mir,  dass  die  Mode  ihn  verleitete,  dadurch  überall 
Kesullate  zu  gewinnen,  wo  keine  zu  gewinnen  waren, 
und  mithin  auch  nicht  überall  damit  fand,  was  er 
finden  zu  müssen  glaubte. 

Piorry  s Pleximeter  zur  mittellbaren  Perkussion 
der  Brust , welcher  in  einer  elfenbeinernen  Platte  be- 
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steht,  und  womit  Piorry  selbst  sehr  eingeübt  seyn 
soll,  sali  ich  nie  in  einem  Spitale  anwenden,  und 
bann  daher  über  dessen  Brauchbarkeit  nichts  sagen. 

Wenden  wir  uns  nun  zum  Findelhause , und 
sehen  auf  Baron  hin,  wie  er  seine  Untersuchung 
der  Brust  bei  den  Neugebornen  verrichtet,  so  slossen 
wir  hier  wieder  auf  einen  grossen  Unterschied.  Ob- 
sclion  diese  noch  gar  keine  Auskunft  über  ihren 
Zustand  geben  können,  auch  aus  den  Sputis  noch 
keine  Notiz  zu  gewinnen  ist,  und  dies  zu  einer  dop- 
pelten Aufmerksamkeit  bei  der  Perkussion  und  Aus- 
kultation reizen  müsste,  so  iindet  man  doch  leider 
das  Gegentheil.  Wendete  Baron  nur  die  Aufmerk- 
samkeit hierauf  so  bei  wirklichen  Brustleiden , wie 
es  Guersent  auch  bei  aller  Abwesenheit  derselben 
schon  thut,  so  wäre  alles  in  Ordnung.  Nicht  anders, 
als  wenn  er  aus  andern  Zeichen  deutlicher  darauf 
hingewiesen  wird,  bequemt  er  sich  die  Perkussion 
zu  machen.  Zii  diesem  Ende  nahm  er  das  ganze 
Kind  aus  dem  Bette  auf,  legte  es  mit  der  Brust  auf 
seine  linke  flache  Hand,  und  stiess  dann  meist  mit  • 
einem,  selten  mit  zwei  Fingern  der  rechten  Hand 
einigemal  neben  der  Wirbelsäule  auf  und  ab  ge- 
hend, auf  den  Thorax.  Die  verschiedenen  Regionen, 
wie  sie  Guersent  durchging,  wurden  fast  nie  so 
genau  untersucht.  Höchst  selten  wandte  er  das 
Kind  mal  um,  um  es  auf  der  Brusthälfte  zu  per- 
kutiren.  War  die  Operation  auf  diese  eben  so 

leichte  als  oberflächliche  Art  beendiget,  so  drückte 
Baron  das  ganze  Kind  wie  er  es  auf  der  Hand  lie- 
gen hatte,  mit  der  Brust  fest  ans  Ohr,  dass  der 
kleine  Patient  mit  Händen  und  Füssen  zappelte.  » 
So  war  dann  auch  die  Auskultation  und  zwar  die 
unmitelbare  gemacht.  Dies  geschah  mit  einer  Ei- 
ligkeit, dass  unmöglich  daraus  Resultate  gewonnen 
werden  konnten , und  die  Operation  selbst  dadurch 
einen  lächerlichen  Anstrich  bekam.  Oft  dachte  ich, 
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wenn  das  Kind  so  zappelte:  u Spectatum  aclmissi 
risurn  teneatis  ainici?  ” Dass  das  Klopfen  auf  dem 
enlblösslen  Körper  dem  Kinde  empfindlich,  ja  schmerz- 
haft seyn  musste,  versteht  sich  von  seihst,  dass 
diese  oberflächliche  Operation  nur  in  sehr  pronon- 
eirlen  Italien  zu  einem  .Resultate  führen  konnte,  liegt 
am  Tage.  Die  Seitenflächen  und  die  vordere  Hälfte 
der  Brust  wurden  seltener  mit  abgefertiget.  War 
indessen  eine  Brust  - Aflection  aus  andern  Zeichen 
zu  'vermuthen,  so  schichte  sich  Baron  wohl  mal 
an,  sein  Stetoscop,  welches  ein  verkleinertes  Laen- 
ne c’sches  war,  hervorzulangen.  Er  tapple  in- 
dessen so  damit  hin  und  her,  dass  man  wrohl  einsah, 
wie  wenig  Werth  er  darauf  bei  einem  kleinen  Kinde 
lege,  und  es  nur  gebrauche,  wreil  es  einmal  Sitte 
war.  Ueber  das  Gefundene  erklärte  sich  Baron 

daher  auch  nie  im  geringsten,  wie  dies  Guersent 
zu  thun  pflegte.  Abgesehen  davon,  dass  die  Lage 
des  Kindes  auf  der  flachen  Uand  die  Brust  com- 
primiren , und  so  den  Ton  bei  der  Perkussion , und 
das  Athmungs  - Geräusch  bei  der  Auskultation  be- 
deutend modificiren  muss,  so  war  die  Gleichgültigkeit, 
womit  Baron  alles  dies  betrieb  schon  Grund  genug, 
dass  aus  allem  diesem  wenig  sichere  Folgerungen 
gemacht  werden  konnten,  YVar  er  jedoch  mal  auf- 
gelegt,  diese  Operation  mit  Müsse  zu  machen,  so 
wurde  sie  sehr  schulgerecht  vollzogen,  und  der  Er- 
folg war  belehrend  und  meist  entscheidend , so  dass 
man  wohl  einsah,  was  jene  Untersuchung  seyn  sollte, 
und  was  sie  nütze.  Aus  allem  diesen  folgt  der 
Schluss  von  selbst,  dass  der  Nutzen  der  Auskul- 
tation bei  weiten  jenem  Lärmen,  welches  die  Fran- 
zosen davon  machen,  nicht  entspricht,  obschon  sie 
bei  der  Kinder  - Praxis  um  so  dankbarer  aufzuneh- 
meu  ist,  je  dunkeier  meist  die  Leiden  sind,  womit 
man  zu  kämpfen  hat,  und  je  weniger  Mittel  dem 
Arzte  zu  Gebote  stehen,  diese  zu  erforschen.  Das 
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Riad  mit  dem  Bade  auszuschütten,  wäre  sich  an 
der  leidenden  Menschheit  versündigen.  Es  bedarf 
indcss  mancher  Cautelen  bei  der  Auskultation,  grosser 
Hebung  des  Ohrs,  die  man  nur  durch  häufige  An- 
wendung derselben  bei  gesunden,  wie  kranken  Kindern 
sich  erwerben  kann.  Es  bleibt  daher  heilige  Pflicht 
für  den  Kinderarzt,  dieses  Hülfsmittel  nicht  unbe- 
achtet zu  lassen,  wie  dies  in  Deutschland  noch  meist 
der  Fall  ist.  Nicht  darf  der  Arzt  einseitig  am  Alten 
kleben,  noch  weniger  egoistisch  das  Gute  verschmä- 
hen, was  das  Ausland  beut. 

W ar  die  Brust  nun  nach  ihrer  äussern  Beschaf- 
fenheit durch  Inspection,  nach  ihrer  innern  durch 
Perkussion  und  Auskultation  gehörig  gewäirdiget,  so 
kam  die  Reihe  erst  jetzt  an  die  Respiration.  Es 
war  nämlich  in  beiden  Spitälern  Sitte,  meistens  erst 
dann,  wenn  jene  Operationen  vollzogen  waren,  die 
Respiration  nach  ihrer  Eiligkeit,  ihrem  Rhythmus, 
der  Beschaffenheit  der  ausgeatlimeten  Luft  etc.  ge- 
nauer anzusehen,  um  damit  die  früher  gewonnenen 
Ansichten  in  Uebereinstimmung  zu  bringen.  Selten 
geschah  dies  daher  auch  früher,  weil  aus  der  Respi- 
ration an  und  für  sich  ohne  jene  Fingerzeige  weniger 
herzuleiten  ist.  So  vernünftig  dies  auf  der  einen 
Seite  auch  scheinen  mag,  so  führt  es  doch  offenbar 
auf  der  andern  Seite  grössere  Nachtheile  mit  sich. 
Denn  ich  brauche  wohl  kaum  zu  erwähnen,  dass 
durch  das  Beklopfen  und  Behorchen  das  Kind  nicht 
nur  in  Furcht  und  Schrecken  gesetzt  wird,  sondern 
dass  auch  durch  die  sehr  genirte  Lage  des  Kindes 
bei  jenen  Operationen  der  Gang  der  Respiration  sehr 
alterirt  werden  muss.  Dazu  kommt  noch,  dass  eine 
Heerde  wissbegieriger  Jünger  sich  jedesmal  um  das 
Bett  des  kleinen  Patienten  drängte,  als  könnten  sic 
durch  grössere  Nähe  mit  durch  das  Stetoskop,  die 
beliebte  Auskultation  machen.  Dadurch  musste  aber 
das  Athmen  ängstlicher  und  eiliger  werden , und  so 
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zu  falschen  Folgerungen  Anlass  geben.  Dieses  war 
dann  auch  wirklich  nicht  selten  der  Fall.  Der 
Entzündung  liebende  Guersent  schien  die  vorher- 
gegangenen  Einflüsse  um  so  lieber  zu  übersehen, 
als,  wenn  alles  im  Stiche  liess,  eine  eiligere  Respi- 
ration als  hinreichender  Grund  für  die  Annahme 
eines  entzündlichen  Leidens  in  der  Brusthöhle  gelten 
musste.  Denn  in  der  That , wie  oft  habe  ich  ge- 
selm,  dass  Guersent,  wenn  er  bei  aller  Inquisition 
keine  Entzündung  darthun  konnte,  allein  aus  der, 
wenn  auch  zufällig  oder  durch  einen  allgemeinen 
Fieber  - Zustand  accelerirten  Respiration  die  Anwe- 
senheit eines  entzündlichen  Brustleidens  herleitete. 
Eine  66  Pneumonie  occulte 39  musste  aus  der  Noth 
helfen.  Indessen  war  diese  dann  meist  wirklich  so 
occult , dass  sie  kein  Anderer , als  der  schlaue 
Broussianer  wittern  konnte.  Wie  sehr  dies  aber 
zu  Fehlgriffen  verleitete,  habe  ich  leider  eben  so  oft 
gesehen.  Denn  nicht  selten  kam  der  Fall  vor,  dass 
das,  was  heute  wegen  beschleunigter  Respiration  als 
eine  Pneumonie  galt , morgen , eben  w eil  die  zufällig 
eiligere  Respiration  nachgelassen  hatte , aber  das 
Epigastrium  empfindlicher  geworden  war,  für  Ga- 
stritis ausgegeben  wurde,  und  übermorgen  ausbre- 
chende Pocken  beide  Pseudo  - Pathien  hoben.  Ja 
was  noch  mehr  ist,  nicht  seilen  hatte  ich  Gelegen- 
heit, vor  dem  Ausbruche  eines  fieberhaften  Aus- 
schlages das  Stadium  febrile  von  Guersent  zuerst 
mit  JJronchite , dann  Pneumonie , oft  simple , zu- 
weilen gar  double , dann  Gastrite , oder  Gastro- 
Enterite  bezeichnet  zu  finden , je  nachdem  sich 
irgendwo  ein  Symptom  von  Irritation  blicken  liess, 
bis  die  Eruption  alle  diese  Monstra  blendete,  und 
so  diese  Ungeheuer  unschädlich  machte.  Ueberhaupt 
muss  ich  hier  erw  ähnen , dass  der  verderbliche  Ein- 
fluss Broussais’scher  Ansichten,  besonders  bei 
Beurtheilung  der  Respiration,  gross  und  bedeutend 
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ist.  Denn  da  man  alles  Fieber  von  topischen  Ent- 
zündungen ableilet,  Fieber  aber  überhaupt  meist  die 
Respiration,  wenn  auch  secundar,  beschleunigt,  so 
ist  man  geneigt,  da  den  Sitz  anzunehmen,  wo  die 
hervorstechendsten  Symptome  dies  zu  documentiren 
scheinen,  und  daher  leicht  auf  Bronchitis  und 
Pneumonie  verfällt.  Indessen  sind  entzündliche 
Krankheiten  der  Respirations  - Organe  bei  weitem 
nicht  so  häufig,  als  die  der  Indigeslions - und  Assi- 
milations  - Werkzeuge.  Noch  weniger  binden  sie  sich 
so  genau  an  bestimmtere  Lebens  - Perioden , wie 
jene.  Zwischen  Kopf  und  Unterleib  mitten  inne  lie- 
gend, bleiben  sie  häufig  frei,  wenn  jene  beiden 
grossen  Höhlen  in  ein  zerstörendes  Wechselverhältniss 
treten,  und  sind  von  ihrer  Sympathie  ziemlich  aus- 
geschlossen. Brustkrankheilen  treten  daher  bei  Kin- 
dern mehr  isolirt  auf,  als  dies  bei  Krankheiten  der 
übrigen  Cavitäten  der  Fall  ist.  Obschon  der  erste 
Eintritt  der  Luft  in  die  zarten  Luftwege  leicht  con- 
geslive,  ja  irritative  Erscheinungen  veranlassen  musste, 
so  lässt  es  sich  doch  nicht  läugnen , dass  diese 
Störungen  in  den  Lungen  der  Kinder  weit  seltener 
sind,  als  in  den  ersten  Wegen,  was  wohl  aus  dem 
Contacte  der  sehr  verschiedenen  Substanzen,  welche 
mit  diesen  Organen  in  Berührung  kommen,  erklär- 
lich wird. 

Je  jünger  das  Kind,  desto  unvollkommener  die 
Function  des  Athmens  bei  ihnen.  Die  Luftzellen 
der  Lungen  entwickeln  sich  erst  nach  und  nach, 
und  man  findet  nicht  selten  bei  Sectionen  von  Kin- 
dern , welche  schon  Wochen  lang  dem  Scheine  nach 
vollkommen  albmeten  und  schrien,  noch  Stellen  in 
den  Lungen,  die  noch  nie  durch  Luft  ausgedehnt 
waren,  und  mit  einer  gewissen  Yehemens  unter  Wasser 
zu  Boden  sinken.  Dass  eine  Lunge,  ja  zuweilen 
beide,  gänzlich  zu  Boden  sanken,  obschon  die  Kin- 
der acht  Tage,  oft  darüber,  gelebt  hatten,  und 
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ausser  einem  schwachen  Athmen  nichts  Abnormes 
in  diesem  Acte  zeigten  , hatte  ich  mehreremal  im 
Findclhause  bei  Sectionen  Gelegenheit  zu  sehen. 
Häufig  fand  man  weder  in  den  Lungen  noch  in  der 
Umgegend  etwas  Abnormes,  so  dass  nur  rei ne.Acly- 
namie  Schuld  gewesen  war.  Ueberhaupt  bann  dies 
gerade  im  Findclhause  am  wenigsten  auffallen , wo 
so  viele  Kinder  total  lebensschwach  anlangen.  Dabei 
walten  noch  häufig  andere  Verhältnisse  ob,  welche 
später  erörtert  werden  sollen.  Jedoch  unterliegt  der 
Respirations  - Process  bei  den  Kindern  bei  weitem 
nicht  so  vielfachen  unterscheidbaren  Alterationen, 
als  bei  Erwachsenen.  Denn  eines  Theils  fehlt  die 
Kraft  geringere  Störungen  äusserlich  zu  offenbaren, 
andern  Theils  unterliegt  das  Lungen  - Gewebe  noch 
nicht  so  vielfachen  Desorganisationen.  Aber  dafür 
treten  auch  manche  wieder  kräftiger  hervor,  welche 
in  vorgerückteren  Jahren  nicht  mehr  statt  finden. 

Die  Respiration  beim  Kinde  kann  abw  eichen : 
1.  In  Hinsicht  des  Zeitmaasses , 2.  des  Rhythmus, 
5.  der  Ausdehnung  der  Lungen,  4.  des  Tones, 
«5.  der  Kraftäusserung,  6.  der  die  Respiration  exe- 
cutirenden  Organe,  7.  der  Qualität  der  ausgeathme- 
ten  Luft. 

Vielfach  sind  die  krankhaften  Verhältnisse  des 
kindlichen  Organismus,  wodurch  alle  diese  Abnor- 
mitäten in  der  Respiration  herbeigeführt  werden. 
Doch  darf  man  nicht  glauben , dass  jeder  dieser 
Modifikationen  eine  bestimmte  specifike  Krankheit  ent- 
spräche , da  sie  als  Symptome  ein  und  der  nämlichen 
Krankheit  nach  dem  Sitze , der  Ausbreitung  und 
Stärke  derselben  höchst  verschieden  seyn  können. 
Will  man  daher  jene  verschiedenen  Alterationen  der 
Respiration  als  Führer  benutzen,  um  die  Aclyta  des 
gebeiinnissvollen  Krankheits  - Sitzes  aufzusuchen , so 
darf  dies  nur  mit  Vorsicht  und  stetem  Rückblicke 
auf  den  Total  - ^Zustand  geschehen. 


Die  Respiration  wird  häufiger,  wenn  in  den  Run- 
gen Bedingungen  hervortreten,  welche  das  Athmen 
einseitiger  machen.  Diese  können  mechanischer  oder 
organischer  Art  seyn,  oder  beides  zugleich.  Me- 
chanisch sind  sie,  wenn  Stockungen  passiver  oder 
activer  Art  im  Blute,  in  der  Schleim  • Secretion  und 
Excretion  stattfinden,  wenn  die  zur  Respiration  die- 
nenden Muskeln  durch  Einwickelungen  des  Kindes 
in  ihrer  Function  gehindert  werden.  Denn  das 
Volumen  der  Luft,  welches  bei  jedem  Athmenzuge 
in  die  Lungen  dringt,  wird  offenbar  hiedurch  ver- 
ringert, und  wird  so  unzureichend  die  Blutmenge 
mit  Oxygen  zu  sättigen,  muss  also  durch  eiligeres 
Athmen  ersetzt  werden.  Yielfach  ist  noch  die  Reihe 
dieser  Ursachen , und  cs  muss  dem  Scharfblicke  des 
practischen Kinderarztes  überlassen  bleiben,  aus  jedem 
Falle  nach  den  Umständen  und  den  übrigen  Sympto- 
men das  Rechte  herauszufinden.  Seltener  sind  die 
organischen  Ursachen  (im  engern  Sinne)  Schuld  einer 
eiligeren  Respiration.  Ist  durch  Entzündung  auch 
eines  entfernteren  Theiles  das  Blut  qualitativ  reizen- 
der gew  orden , oder  hat  ein  allgemeiner  Fieber- 
Zustand  dies  veranlasst,  was  freilich  der  Brous- 
s a i a n e r nicht  glaubt,  so  werden  dadurch  die  Lungen 
wie  die  übrigen  Organe  zur  stärkern  Function  ange- 
trieben. Dadurch  aber,  dass  dies  reizender  gewor- 
dene Blut  auch  das  Herz  zu  stärkeren  Contractionen 
anspornt,  wird  das  Blut  von  diesem  Organe  auch 
eiliger  und  kräftiger  zu  den  Lungen  getrieben.  Hier 
treten  also  beide  Ursachen  in  Verbindung,  um  den 
Effect  desto  stärker  zu  machen.  Dass  dieser  indess 
bei  einem  Reizzustande  der  Lungen  am  bedeutend- 
sten seyn  muss,  sicht  man  leicht  ein,  da  der  un- 
mittelbare Contact  des  Blutes  mit  der  irritirten  Stelle 
dies  notliw endig  herbeiführen  muss.  Bei  einer  eili- 
geren Respiration  ist  es  daher  die  erste  Sorge  des 
Arztes , auszumilteln , ob  der  Grund  in  den  Lungen, 
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oder  ausser  denselben  liege.  Ist  die  Respiration 
häufig,  aber  dabei  leicht  (facilis) , so  liegt  der 
Grund  ausser  den  Lungen  und  ist  organischer  Art. 
Ist  sie  häufig,  aber  dabei  schwer,  mühsam  (diffi- 
cilis ) , so  liegt  die  Ursache  dieser  Störungen  wahr- 
scheinlich in  den  Lungen  selbst,  und  können  organisch 
oder  mechanisch  seyn.  Sind  sie  mechanisch,  so 
können  sie  auch  entfernt,  und  zwar  ausser  den  Lun- 
gen liegen,  von  Einpressungen,  Anschwellungen  der 
Unterleibs  - Organe,  Wasser  - Ansammlungen  und 
dergleichen  herrühren.  Wird  die  Respiration  sehr 
eilig , so  ist  Exsudation  in  den  Luftwegen  wahr- 
scheinlich. Indess  sah  ich  doch  einigemal  im  Fin- 
delhause Kinder  mit  ungeheuer  häufigen  und  sehr 
kurzem  Athmen,  wo  die  Section  nichts,  als  conge- 
stive  Blutmassen  zeigte.  Dass  hiebei  dasselbe  nicht 
pfeifend,  röchelnd  oder  stöhnend  ist,  gibt  ein  Unter- 
scheidungszeichen von  jenem,  wo  Exsudation  zuge- 
gen ist.  Man  darf  daher  im  Allgemeinen  annehmen, 
dass  je  häufiger  und  kürzer  der  Athem , desto  mehr 
Gefahr  fürs  Leben,  und  je  geräuschloser  dies  ge- 
schieht, desto  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  con- 
gestive  Hindernisse  in  den  Lungen  der  Kinder,  und 
zwar  um  so  mehr,  je  jünger  sie  sind.  Die  Kleinheit 
des  Athmens  deutet  auf  grosse  Hindernisse  hin. 
Diese  können  dynamischer,  organischer  oder  auch 
rein  mechanischer  Art  seyn.  Ein  totaler  Schwäche- 
Zustand  des  Kindes , gehemmter  oder  schwacher 
Nerveneinfluss  auf  die  Limgen,  sind  oft  die  einzige 
Ursache  dieses  Zustandes. 

Eine  gewisse  Anzahl  Pulsschläge  auf  einen  Athem- 
zug  kann  bei  einem  Erwachsenen  wohl  approximativ 
als  Normal  - Zahl  angenommen  und  können  darnach 
die  Abweichungen  in  beiden  beurtheilt  werden.  An- 
ders verhält  sich  dies  beim  Kinde , besonders  so 
lange  es  noch  kein  Jahr  alt  ist.  Wir  werden  bei 
der  Untersuchung  des  Pulses  sehen,  wie  wenig  die- 
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ser  hei  j ungern  Kindern  dazu  geeignet  ist,  darnach,' 
sey  es  normale  oder  abnorme  Verhältnisse  abmesseu 
zu  können.  Es  liegt  also  nahe,  dass  dies  auch  in 
gewisser  Beziehung,  und  bis  auf  einen  gewissen 
Punkt  von  der  Häufigkeit  der  Respiration  gilt.  Eine 
Normal  - Zahl  der  Athemzüge  in  einer  Minute  bei 
einem  Kinde  festsetzen , und  darnach  die  Abwei- 
chungen beurtheilen  zu  wollen,  müsste  daher  zu  den 
gröbsten  Missgriffen  führen.  Das  leicht  bewegliche 
Kind  muss  auch  in  Beziehung  auf  Respiration  als 
solches  gelten.  Furcht  vor  dem  Arzte,  vor  der 
Medicin , Schreckhaftigkeit  überhaupt  und  manche 
andere  Einflüsse  können  dieselbe  plötzlich  sehr  be- 
schleunigen, und  den  Arzt  leicht  irre  leiten.  Man 
darf  daher  auf  geringere  Abweichungen  in  der  Re- 
spiration ja  nicht  zu  viel  Gewicht  legen,  und  zwar 
um  so  w eniger,  je  grösser  der  Widerspruch  ist,  w orin 
diese  mit  dem  Gesammtzustande  des  Kindes  steht. 

Ist  der  Athemzug  in  Verhältnis  zu  dem  Puls- 
schlage absolut  langsamer,  so  deutet  dieses  immer 
auf  schon  vorgeschrittenes  Hirn  - oder  Rückenmarks- 
Leiden  hin,  da  die  ersten  entzündlichen  Reizungen 
dieser  Organe  stets  mit  frequenterem  Athmen  ver- 
bunden sind.  Das  schnelle  Athmen,  wenn  es  dabei 
regelmässig  ist , zeigt  fast  nur  einen  Reiz  - Zustand 
in  den  Lungen  an,  da  der  Luftzug,  welcher  die 
gereizten  Wände  passiren  muss,  ja  dieselbe  durch 
Abgabe  von  Sauerstoff  noch  mehr  reizt,  so  lange 
abgehalten  wird  als  möglich.  Bedenklicher  ist  die- 
ser Zustand  aber  noch,  wenn  das  Einathmen  lang- 
sam , das  Ausathmen  aber  schnell  vor  sich  geht,  da 
dies  aut  eine  gewaltsame  Hemmung  in  den  Lungen 
durch  Hepatisation  des  Lungen  - Gewebes,  durch 
congestive  Ansammlungen,  meist  passiver  Art,  und 
ähnlicher  Abnormitäten  hinweisst.  Eine  eigentlich 
träge  ( resp . tarda ) wie  grosse  [magna)  Respiration 
kommen  bei  Kindern  höchst  selten  vor.  Sie  zeigen 
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immer  eine  Freiheit  in  den  Respiration s - Organen 
selbst  an  , sobald  der  Rhythmus  nicht  abweicht ; 
beurkunden  im  Gegentheil  meist  ein  Hirn  - oder 
Rückenmarks  - Leiden  in  spätem  Stadien.  Ist  der 
Rhythmus  aber  gestört,  so  liegt  stets  eine  tiefere  Al- 
teration zum  Grunde.  Ras  unregelmässige  Athmen 
kann  in  und  ausser  den  Lungen  seinen  Grund  haben. 
Wirkliche  Intermissionen  hängen  mit  Hemmungen 
in  der  Circulation  zusammen.  Wird  die  Inspiration 
stossweise  vollzogen,  aber  von  der  Exspiration  schon 
in  der  Mitte  unterbrochen,  ehe  die  Luft  in  alle  Zei- 
len dringen  kann , so  ist  dies  eine  Art , die  wegen 
der  Aehnlickkeit  mit  dem  subintrirenden  Wechsel- 
fieber wohl  mit  dem  Namen  respiratio  subintrans 
zu  belegen  ist.  Sie  ist  nicht  selten  bei  Kindern  wie 
bei  Erwachsenen  zu  sehen,  und  zeigt  stets  ein  be- 
deutend entzündliches  Leiden  an,  welches  meist  in 
den  Lungen  selbst,  aber  auch  häufig  ausser  den- 
selben sich  vorfindet.  Resonders  ist  sie  scharf  pro- 
noncirt,  wenn  Organe  entzündlich  leiden,  die  dem 
Zwerchfelle  nahe  liegen,  und  durch  dessen  Bewegung 
gedrückt  werden,  Krankheiten,  die  in  spätem  Stadien 
sich  durch  Singultus  zu  äussern  pflegen.  Je  stärker 
dieser  subintrirende  Character  der  Respiration  her- 
vorgehoben ist,  desto  übler  die  Prognose,  ein  Punkt, 
welcher  oft  allein  den  vorsichtigen  Kinderarzt  leiten 
und  bestimmen  muss,  die  Krankheit  nicht  für  ge- 
fahrlos zu  halten , wenn  auch  die  übrigen  Erschei- 
nungen dieses  wohl  nicht  schliessen  Hessen.  Denn  ein 
Symptom,  welches  eine  bedeutende  Einseitigkeit  nur 
in  einer  Function  beurkundet,  stört  natürlich  die 
Total  - Harmonie  mehr , als  eine  stärkere  Aflection, 
die  aber  allsciliger  und  gleichmässiger  alle  Functionen 
in  Anspruch  nimmt. 

Das  schwere,  mühsame  Athmen  beweisst  bei 
Neugebornen  nicht  seilen  eine  allgemeine  Erschöpfung 
der  Lebenskraft , selbst  eine  reiue  Adynamie.  Auch 
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kann  ein  krampfhafter  Zustand,  der  die  Respiration 
bewirkenden  Organe  zum  Grunde  liegen,  und  dann 
von  nicht  so  grosser  Bedeutung,  als  im  ersten  Falle, 
w aren  aber  die  Lungen  vorher  gereizt , ging  ein 
eiliger  Athem  voran , so  zeigt  eine  darauf  folgende 
langsame  Respiration  einen  kihmungsartigen  Zustand 
der  Lungen  an , und  ist  dann  von  sehr  übler  Vorbe- 
deutung. Leberhaupt  zeigt  Langsamkeit  des  Athmens 
bei  einem  Kinde  grössere  Gefahr  an,  da  im  Normal- 
Zustande  alle  Actionen  in  diesem  Alter  eilig  und  mit 
Schnelligkeit  von  statten  gehen.  Noch  bedenklicher 
wird  dies  Symptom,  wenn  sich  Baucliathmen  ( resp . 
abdominalis)  hinzugesellt,  da  die  strenge  Meidung 
alles  dessen,  was  bewegend  oder  anstrengend  auf  die 
Lungen  oder  die  Umgegend  wirkt,  auf  einen  hohen 
Grad  des  Leidens  allda  hinweist. 

Wird  die  Respiration  bei  einem  Kinde  dem  Tone 
nach  alterirt,  und  sonorer  als  gewöhnlich,  so  ist 
«lies  ein  böses  semiotisches  Phänomen.  Besser  ist 
das  säufzende  Athmen  ( resp.  suspirosa)  schlimmer 
das  keicliende  ( anhelosa ) oder  gar  schnarrchende 
(. stertor osa ),  sie  zeigen  ein  bedeutendes  Hinderniss 
in  dieser  Function  an,  welches  häufig  rein  dynami- 
scher Art  ist,  und  dann  eine  üble  Vorbedeutung 
hat.  Steht  Singultus  damit  in  Verbindung,  oder 
ging  dieser  vorher,  so  ist  eine  Entzündung  wichtiger 
Eingeweide  in  der  Nähe  des  Diaphragma  in  Brand 
übergegangen , und  der  Tod  gewiss.  — Einem  kal- 
ten übelriechenden  Athmen  folgt  bald  der  Tod,  wie 
ein  zu  heisser  Athem  stets  auf  Lungen  - Entzündung 
binde  utet. 

Nie  darf  man  indessen  die  Respiration  an  und  für 
sich,  als  hinreichendes  Motiv  für  die  Feststellung  der 
Diagnose,  oder  Prognose  ansehen,  und  benutzen, 
ohne  die  Bedeutung  dieses  Phänomens  mit  dem 
Total  - Zustande  des  kranken  Kindes  in  Leberein- 
stimmung gebracht  zu  haben.  Besonders  hat  man 
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die  Resultate,  welche  man  durch  die  Perkussion  und 
Auskultation  gewonnen  hat,  damit  zu  vergleichen, 
um,  wo  möglich,  zuerst  zu  bestimmen,  ob  die  Rcspi- 
rations  - Organe  proto  - oder  deutcro  - pafisch  ailicirt 
sind.  Ist  dieses  festgesetzt,  so  schliesst  man  aus  den 
übrigen  Zeichen  weiter,  um  aut  den  Silz  der  Krank- 
heit zu  kommen,  wodurch  man  nicht  selten  in  den 
Stand  gesetzt  wird,  in  dunkeln  Italien,  die  in  der 
Kinderheilkunde  nicht  selten  sind,  sich  zu  finden. — 

Hatte  Guersent  die  Brust  nach  allen  Dimen- 
sionen erforscht,  die  Respiration  befragt,  so  wurde 
die  Mundhöhle  der  Untersuchung  unterworfen.  Die 
Zunge  musste  hervorgestreckt  werden.  Zeigte  diese 
eine  nur  etwas  erhöliete  Rothe,  so  wurde  die  ganze 
Mund  - und  Rachen  - Höhle  scharf  inquirirt,  ob  keine 
Entzündung  aufzufinden  sey.  War  hier  davon  nichts 
zu  sehen,  so  wurde  häufig  nochmal  zur  Bauchhöhle 
zurückgegangen,  wenn  dort  nicht  schon  eine  Gastro - 
Enteritis  oder  eine  andere  . . . iüs  ausgemittelt  war. 
Das  ganze  Abdomen  wurde  dann  nochmal  quer  und 
entlang  gedrückt,  die  Temperatur  der  Bauchdecke 
schärfer  geprüft.  Da  Guersent  eine  rolke  Zunge 
als  sicheres  Zeichen  einer  Intestinal  - Phlegmasie  an- 
sieht , so  musste  bei  dieser  Super  - Revision  dann 
eine  Gastro  - Enteritis  oder  so  etwas  herausgefunden 
seyn,  wenn  auch  wohl  weisslich  ein  gutinüihiges 
Adjectiv,  als  occidte , chroniqne  alsdann  nicht  ver- 
gessen wurde.  Die  gaffenden  Jünger  um  das  Belt 
herum  wurden  dadurch  dann  meist  in  Verwunderung 
gesetzt,  und  rühmten  still  und  laut  den  feinen  Scharf- 
sinn ihres  Meisters.  Die  Zähne,  wenn  ihre  Ent- 
wickelung ins  Spiel  kommen  konnte,  fanden  ihic 
Aufmerksamkeit.  Das  Zahnfleisch  aber  wurde  noch 
schärfer  auf  erliöhetc  Röthe  untersucht,  da  dies  eben- 
falls für  ein  Zeichen  einer  tiefem  Phlegmasie  galt. 

So  wie  nun  Guersent  auf  die  Brusthöhle 
grössere  Aufmerksamkeit  wandte,  und  wenden  musste, 


als  Baron,  da  das  schon  vorgerücktere  Alter  auch 
tiefere  Brustleiden  möglich  macht,  so  richtete  dieser 
bei  weitem  seine  grössere  Aufmerksamkeit  auf  die 
Mundhöhle  der  Findlinge,  und  dieses  mit  allem 
Hechle.  Denn  wir  werden  im  speciellen  Tlieile  hören, 
dass  gerade  die  jlphtha  injajitilis  ( Muguet  der 
Franzosen)  und  die  eigentliche  Aphtha  ( Aph . sin z- 
plex)  die  gewöhnlichsten  Krankheiten  sind,  welche  im 
Findelhause  Vorkommen.  Um  in  die  Mundhöhle  der 
kleinen  Kinder  gehörig  sehen  zu  können , setzte 
Baron  den  Daumen  und  Zeigefinger  auf  die  entge- 
gengesetzten Seiten  der  Mundspalte,  und  drückte  so 
lange  immer  fester,  bis  diese  sich  öffnete,  und  die 
innere  Oberfläche  der  Mundhöhle  sichtbar  wurde.  Dass 
dies  indessen  eben  so  wenig  gewissenhaft,  als  mit 
Müsse  geschah,  darf  ich  hier  um  so  weniger  ver- 
schweigen, als  dies  schon  factisch  aus  der  kurzen 
Zeit , in  welcher  die  Yisite  abgemacht  wird , und 
schon  angegeben  ist,  hervorgeht.  Hatte  Baron 
indessen  bis  hierhin  nichts  gefunden , so  musste  dir 
nichts  mir  nichts  eine  Enteritis  oder  auch  wohl  eine 
Bronchitis  Lüekenbüsser  seyn,  welche  er,  ohne 
irgend  für  diese  Annahme  Rechenschaft  zu  geben, 
anschreiben  liess.  Denn  im  Bauche,  in  der  Brust 
oder  im  Munde  musste  Baron  alles  finden.  Noch 
weniger  wurde  auf  eine  rein  dynamische  Alteration 
eingegangen. 

Jetzt  geht  es  zum  Kopfe,  wird  jeder  glauben. 
Aber  mit  nickten.  Bis  jetzt  ist  es  in  Paris  noch 
eben  keine  Mode,  der  Kopfhöhle  bei  Kindern  be- 
deutende Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Dies  wird 
auch  wohl  noch  so  lange  dauern,  bis  ein  zweiter 
Broussais  auf  eine  inlällibele  Weise  den  Silz  aller 
nur  möglichen  Krankheiten  im  Hirne  nachweist. 
Denn  Gall’s  und  Spurzheim’s  Schriften  hatten 
zu  wenig  practische  Tendenz , um  in  dieser  Hinsicht 
von  einigem  Einflüsse  seyn  zu  können.  So  herr- 
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lieh  auch  Lallemand,  Bouillaud,  Martinet, 
Piorry  und  manche  Andere  aut  die  Irritation 
encephcilique  (Hirnreizung)  hingewiesen  haben,  so 
scheinen  doch  Guersent  wie  Baron  wenig*  geneigt, 
diese  Grundsätze  in  ihren  praclischen  W irkungskreis 
aufzunehmen.  Dies  ist  so  auffallend,  dass  es  dem 
Deutschen,  der  von  der  grossen  Bolle  überzeugt  ist, 
welche  das  Hirn  im  Kindesalter  überhaupt  spielt, 
in  beiden  Spitälern  auf  eine  unangenehme  Art  über- 
rascht, und  zwar  um  so  mehr,  je  eifriger  nicht 
selten  chimärische  Hebel  der  übrigen  Körperhöhlen, 
bis  zum  Ueberdruss  verfolgt  werden.  Wie  gegründet 
diese  Anklage  ist,  geht  schon  daraus  hervor,  dass 
bei  den  vielen  Sectionen,  besonders  im  Findelhause, 
fast  nie  der  Kopf  geöffnet  wurde.  Nur  wenn  der 
Kopf  sehr  vorwaltend  oder  sonst  deutlichere  Spuren 
einer  Hirn  - Reizung  zugegen  w aren , liess  sich 
Guersent  in  eine  nähere  Untersuchung  ein . Jedoch 
wurde  diese  bei  den  ausgezeichnetesten  Fällen  nie 
mit  dem  Eifer  unternommen  und  ausgeführt , als 
dies  bei  der  Brust  und  dem  Unterleib  der  Fall  war. 
"Von  Baron  erinnere  ich  mich  kaum,  etwas  von 
Hirn  - Affection  in  seiner  Visite  gehört  zu  haben. 
Dies  hat  aber  wohl  seinen  guten  Grund.  Baron 
hat  es  meist  mit  Neugebornen  zu  tliun,  wobei,  wie 
später  erörtert  werden  soll,  das  Hirn  weit  seltener 
leidet , ausser  wenn  angeborne  Abnormitäten  da  sind, 
die  hier  nicht  gemeint  werden.  Es  liegt  aber  in 
dieser  Ansicht  und  Verfahrungsart  eine  grosse  In- 
consequenz.  Denn  es  ist  eine  bekannte  W ahrlieit, 
dass  Phlegmasicn  des  Unterleibs  sich  zunächst  im 
Hirne  reflectiren,  und  dort  consensueH  bedeutende 
Irritation  mit  allen  ihren  Folgen  herbeiführen.  Denn 
man  findet  bei  jeder  Section  eines  an  Intestinal- 
Phlegmasie  verstorbenen  Kindes,  mehr  Wasser  in 
den  Höhlen  als  gewöhnlich.  Darum  nimmt  Bayle 
sehr  richtig  Enteritis  so  gut  als  Arachnitis  als  Ur- 
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sachc  der  Verstandes  • Verwirrung  bei  Erwachsenen 
an.  Gastro  - Enteritis  sehen  sie  allenthalben,  den 
Reflex  davon  nirgend.  Ich  gebe  gern,  und  ohne 
weiteres  zu,  dass  nicht  jede  Enteritis , die  sie  auf- 
treten  lassen , eine  Hirn  - Irritation  herbeiführen 
kann,  da  sie  selbst  nicht  existirt.  Indess  da  Abdo- 
minal  - Phlegmasien  die  häufigsten  Krankheiten  sind, 
die  im  kindlichen  Organismus  Vorkommen,  so  folgt 
schon  daraus,  dass  das  Hirn  wohl  genauere  Rücksicht 
verdiente.  Kommt  dazu  noch , dass  mancherlei 

' i 

Krankheiten  im  Hirne  idiopathisch  auflreten,  so  liegt 
die  Bedeutung  des  Hirns  im  Kindesalter  am  Tage. 
Wie  oft  sah  ich  daher,  dass  eine  chronische  Hirn- 
Irritation  , weil  man  in  der  Bauch  - oder  Brust- 
Höhle  keine  Entzündungs  - Symptome  erzwingen 
konnte,  für  Atrophie  ausgegeben  wurde,  ohne  auf 
dessen  nähere  Untersuchung  einzugehen,  Atrophie 
ist  aber  nur  ein  Symptom,  und  als  solches  von  oft 
sehr  verschiedenen  Verhältnissen  des  Organismus 
bedingt.  Ich  wage  daher  auch  wohl  zu  behaupten, 
dass  dies  Uebcrselien  des  Hirns  einen  bedeutenden 
Antlieil  an  der  unglücklichen  Kinder  - Praxis  in  bei- 
den Spitälern  hat. 

Grössere  Aufmerksamkeit  wurde  auf  die  Phy- 
siognomie , als  Thcil  der  Semiotik , gewandt , aber 
dennoch  nicht  in  dem  Grade,  wie  dieser  wichtige 
Zweig  für  die  Diagnose  der  Kinderkrankheiten  es 
verdient.  Jadelot,  bekanntlich  der  erste  Gründer 
einer  mehr  wissenschaftlichen  physiognomis dien  Se- 
miologie  bei  Kindern,  scheint  keinen  hinreichenden 
Einfluss  auf  seine  Collegen,  Guersent  und  Baron 
geübt  zu  haben.  Jedoch  wandte  Guersent  bei 
jeder  Krankheit,  wobei  die  Physiognomie  einige  Be- 
deutung hat,  seine  Aufmerksamkeit  auf  die  einzelnen 
Gesichtszüge.  Ohne  sich  aber  in  die  Analyse  der 
einzelnen  Züge  besonders  einzulassen,  begnügte  er 
sich  meist  damit , den  Total  - Eindruck  der  Phy- 
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siognomie  durch  die  Worte:  ufaco  alter  ee , grip - 
e/c.”  zu  bezeichnen.  Zuweilen  kam  es  wohl, 
dass  er  auf  das  Ycrhällniss  gewisser  Züge  unter  sich, 
und  auf  den  Zusammenhang:  derselben  mit  der  ge- 
genwärtigen Afleclion  hinwies.  Baron  dagegen 
liess  jedesmal  den  Cliaracter  der  Physiognomie  mit 
den  übrigen  Symptomen  ins  Buch  tragen,  aber  auch 
meist  unter  einer  bestimmten  allgemeinen  Ansicht, 
ohne  die  Züge  speciell  zu  analysiren.  Dies  war 
um  so  mehr  zu  bedauren , als  man  gerade  hier  sehr 
häufig  rein  ausgeprägte  scharf  marquirte  Züge  antraf, 
die  auf  ein  specielleres  Leiden  hinwiesen,  welches 
in  vorgerückteren  Jahren,  wo  der  Wille  mehr  über 
die  Physiognomie  zu  dominiren  anfangt,  nicht  mehr 
gefunden  werden  kann.  Man  sieht  daraus , dass 
beide  wenig  daran  denken  die  Erfahrungen  Jadelot’s 
in  diesem  Felde  zu  vervollständigen.  ^Yer  aber  mit 
den  grossen  Schwierigkeiten  vertraut  ist,  welche  sich 
bei  Begründung  einer  richtigen  Diagnose  bei  Kindern 
nicht  selten  dem  geübtesten  und  taktfestesten  Practiker 
entgegenstcllen,  dem  muss  auch  das  Geringste,  welches 
dieses  erleichtern  hilft,  angenehm  seyn.  Denn  dass  die 
jSemiotik  der  Kinderkrankheiten  so  schwankend,  unzu- 
länglich, und  lückenhaft  ist,  liegt  zunächst  in  dem 
physiologischen  Standpunkte  des  kindlichen  Organismus 
selbst.  Das  irritabele  System  wenig  reaclionsfähig,  das 
sensibelc  zu  leicht  aflicirbar,  das  reproductivc  zu  vor- 
waltend, um  jene  Harmonie  begründen  zu  können,  die 
wir  bei  einem  vorgerückteren  Alter  in  allen  Functio- 
nen erblicken.  Alles  dieses  scheint  sich  zu  verei- 
nigen , um  den  Blick  in  die  geheimen  Operationen 
des  kindlichen  Lebens  noch  mehr  zu  verdunkeln. 
Es  bleibt  daher  auch  eine  unglückliche  Idee,  die 
Semiotik  von  Erwachsenen  auf  Kinder  übertragen 
zu  wollen,  wodurch  alles  noch  mehr  verwirrt  und 
verdunkelt  werden  muss.  Daher  will  ich  auch  hier 
einige  rhapsodische  Bemerkungen  über  die  Physiog- 
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nomie  der  Kinder  einfliessen  lassen,  und  wiedergeben, 
was  ich  von  jenen  Lehrern  sah  und  hörte , oder 
sonst  beobachtete. 

J a d e 1 o t war  der  erste , welcher  den  geheimen 
Zusammenhang  genauer  dartliat,  worin  manche  spe- 
cifike  Gesichtszüge  mit  vorhandenen  speciellern  Ab- 
normitäten des  organischen  Lebens  stehn.  Zwar 
hatten  schon  manche  deutsche  Aerzte  früher  auf 
die  Physiognomie  des  kranken- Kindes  grosses  Gewicht 
gelegt.  Jedoch  war  es  meist  nur  der  Total- Eindruck, 
das  heisst  alle  Gesichtszüge  als  Eins  betrachtet, 
welcher  sie  bei  ihrem  Handeln  leitete,  und  welchen 
sie  um  so  weniger  andern  mittheilen  konnten , je- 
weniger  sie  sich  selbst  davon  Rechenschaft  zu  geben 
wussten , und  je  mehr  sie  dabei  auf  ihren  praclischen  ' 
Takt  provoeiren  mussten.  Erfreulich  musste  es 
daher  jedem  seyn,  als  Jadelot  es  zuerst  übernahm, 
die  Gesichtszüge  bei  einem  kranken  Kinde  genauer 
zu  analvsiren , und  mit  den  krankhaften  Abweichun- 
gen in  Uebereinstimmung  zu  bringen.  Dieses  war 
ein  Schritt,  der  nur  einem  Manne,  welcher  als 
Chef  eines  der  grössten  Kinder  - Spitäler  von  ganz 
Europa  fungirt,  möglich  wurde.  W ird  diese  Lehre 
mehr  ausgebildet , so  muss  dies  für  die  ganze  Kin- 
derheilkunde von  den  wichtigsten  Folgen  seyn.  Doch 
schwerlich  kann  man  in  jene  prahlerische  Radomon- 
tadc  einstimmen,  womit  E u s e I) e de  Salle  in  seinem 
disconrs  pre liminaire  zu  Underw  ood’s  Leber- 
setzung die  Entdeckungen  Jadelot’s  vorläufig  mit 
wenigen  W orten  bekannt  macht : (,<‘Par  eile ” (nämlich 
Physiognomie)  le  talent  medioeve  ponrra  un  jour 
ahserver  guerir  civec  ciutant  de  promptitude  et  de 
si'irete , ejue  le  genie  medicale  lui  - meine  (pag.  44). 
Wrer  darfs  wagen  von  so  geringen,  unzulänglichen 
Resultaten  so  zu  reden? 

Das  Gesicht  ist  der  Spiegel  des  somatischen  wie 
psychischen  Lebens.  Je  weniger  das  Psychische 
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. beim  Kinde  noch  entwickelt  ist  7 desto  ungetrübter 
und  leichter  kann  sich  das  Somatische  im  Gesichte 
offenbaren.  Bei  dem  INeugebornen  hat  aber  die 
Kraft  noch  zu  wenig  Herrschaft  über  die  Masse  ge- 
wonnen , als  dass  man  bei  der  physiognomischen  Se- 
miologie  das  erste  Kindesalter  mit  dem  vorgerückteren 
zusammen  werfen  dürfte.  Denn  das  Neugeborne  würde 
einer  Statue  gleichen,  könnte  man  alle  Bewegungen 
hemmen.  Deswegen  fangen  Jadclot’s  Beobach- 
tungen erst  mit  der  Zahn  - Periode  an. 

Will  man  sich  eine  genauere  Uebcrsieht  über 
diesen  speciellern  Theil  der  Semiotik  erwerben,  so 
ist  es  durchaus  nothwendig,  den  Zustand  des  Kindes 
bis  zur  Zahn  - Periode  von  dem  darauf  folgenden  zu 
trennen.  Schwerlich  wird  man  daher  auch,  da  das 
innere  Leben  dem  änssern  jenen  specifiken  Anstrich 
gibt,  welchen  wir  Physiognomie  nennen,  bei  einem 
Neugebornen  mit  Billard  quelque  chose  de  tendre 
et  d’  airnable  finden  können.  Dieser  Kinderarzt  hat 
versucht,  Jadelot’s  Beobachtungen  dadurch  zu 
vervollständigen,  dass  er  die  Physiognomie  vor  der 
Periode  des  Zahnens  einer  genauem  Kritik  unter- 
warf, und  deren  Beziehungen  zu  den  abnormen  Ver- 
hältnissen des  Lebens  genauer  zu  analysiren  suchte. 
So  anerkennend  die  Bemühungen  Biliar d’s  auch 
aufgenommen  werden  müssen , so  sieht  man  sich 
doch  kaum  dadurch  etwas  gefördert,  da  alle  Resul- 
tate, zu  denen  man,  ihm  Schritt  vor  Schritt  folgend, 
gelangt,  von  zu  geringer  Bedeutung,  von  zu  schwan- 
kenden Principien,  ja  von  zu  wenig  prononcirten 
Zuständen  abgeleitet  sind,  als  dass  sie  dem  practi- 
schen  Arzte  am  Krankenbette  zu  einem  besondern 
Leitstern,  dessen  er  gerade  bei  diesem  Alter  so  oft 
benöthiget  wäre,  dienen  könnten.  Die  einzelnen  Züge 
sind  noch  zu  unbestimmt  angedeutet,  fliessen  noch 
zu  sehr  in  einander  über,  als  dass  man  vermögend 
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wäre,  eine  genauere  Analyse  vorzunehmen  um  eine 
gesonderte  Characteristik  zu  begründen. 

Das  neugeborne  Kind  in  seiner  Ruhe  und  Ge- 
sundheit zeugt  keine  vorspringende  Züge.  Der  Aus- 
druck der  Physiognomie  ist  fast  keiner.  Für  ange- 
nehme Eindrücke  ist  das  Kind  noch  nicht  empfäng- 
lich, nur  Schmerz  oder  jeder  andere  physisch  unan- 
genehme Eindruck  ändert  diese  tiefe  in  sich  abge- 
schlossene Ruhe.  Das  Kind  fängt  an  zu  weinen, 
eine  Operation , woran  die  Gesichts  - Muskeln , deren 
Verhältnis  und  Reziehung  zu  einander  besonders 
die  Physiognomie  bedingt , den  grössten  Antheil 
haben.  Daraus  folgt  dann,  dass  Empfindung  des 
Schmerzes  sich  durch  die  Physiognomie  offenbart, 
beides  in  der  allgemeinsten  Bedeutung.  Geschrei 
ist  gesteigerter  Ausdruck  des  Schmerzes , in  einem 
Alter , wo  dasselbe  noch  durch  keinen  Eigensinn 
oder  andere  Motive  bestimmt  seyn  können.  Die  Züge 
des  Weinens  sind  : die  Oberlippe  hebt  sich  runzelnd 
halb  in  die  Höhe.  Gegen  die  Nasenwurzel  und 
Stirne  hin  ziehen  sich  verticale  und  horizontale  Fal- 
ten. Die  Augenlieder  nähern  sich  und  bilden  Run- 
zeln, welche  sich  am  äussern  Augenwinkel,  und 
• besonders  scharf  nach  dem  Laufe  des  Muse,  orbi- 
cular.  palpebr.  cirkelförmig  abzeichnen. 

Billard  glaubt,  dass,  diese  Züge  als  Verglci- 
chungs  - Punkte  angenommen , sich  hienach  jede 
Modification  des  Schmerzes  bestimmen  lasse.  Indes- 
sen haben  die  einzelnen  Organe  sich  noch  zu  wenig 
Lebendigkeit  errungen,  der  vegetative  Factor  ist  noch 
zu  dominirend  über  die  höhere  Nerven  - Sphäre , als 
dass  Eindrücke  leicht  sich  nach  aussen  hin  offen- 
baren könnten.  Wo  dies  aber  möglich  wird,  da 
kann  die  Aeusserung  desselben , vermöge  des  fixirlen 
Standpunktes  jenes  vorwaltenden  Factors,  nur  ein- 
förmig seyn.  Daraus  geht  dann  hervor , dass 
Sehmerzen , durch  die  verschiedenartigsten  Leiden 
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veranlasst,  bei  einem  Kinde  auf  dieser  Stufe  immer 
die  nämlichen  Symptome  auf  dem  Gesichte  hervor- 
bringen müssen,  und  daher  wohl  in  quantitativer, 
aber  nicht  in  qualitativer  Hinsicht  grosse  Berück- 
sichtigung verdienen  können.  Freilich  hat  er  Recht, 
dass  eine  chronische  Affection  auch  eine  fortdauernde 
Umstimmung  der  Physiognomie  zur  Folge  haben 
müsse.  Hamit  hat  er  aber  weiter  nichts  gesagt,  als 
was  jeder  practisclie  Arzt  längst  wusste.  So  wenig 
er  hiedurch  die  Serniologie  physiognornique  (wie  sie 
Jfadclot  nennt ) bereichert,  oder  zu  irgend  einer 
rationellen  Ansicht  erhoben  hat,  so  liegt  es  mir  doch 
ob,  einige  Resultate  anzuführen,  wozu  er  gelangt 
zu  seyn  glaubt.  Bei  chronischen  Leiden,  wobei  ' 
vorzugsweise  das  Gemeingefühl  ergriffen  ist,  treten 
jene*  Züge  mehr  oder  weniger  hervor,  wenn  man 
das  Kind  in  der  Ruhe  beobachtet.  Tritt  dazu  Er- 
mattung, Schlaffheit  der  Muskeln,  blasse  Gesichts- 
farbe, so  deutet  dieses  entweder  auf  Hydrocephalus 
acutus  oder  auf  einen  entzündlichen  Zustand  in  den 
Luitwegen  hin.  Zieht  das  Kind  nach  dem  Erwachen 
erst  ein  Weilchen  den  Mund  zum  w einen , und 
verbleibt  in  dieser  Attitüde  etwas,  so  soll  diess  ein 
chronisches  Unlerleibsleiden  andeuten.  Man  sieht 
hieraus  aber  zur  Genüge,  dass  sich  Billard  mehr 
mit  kranken  Kindern  abgegeben  hat,  sonst  würde  er 
bald  bemerkt  haben , dass  dieses  bei  recht  gesunden 
gar  nichts  Seltenes  ist.  Freilich  deutet  dies  auf  ein 
Unbehagen  hin,  dessen  Ursache  aber  häufig  ausser 
dem  Körper  liegt,  und  von  Verunreinigung,  und  un- 
vermulheten  Eindrücken  abzuleiten  ist. 

Bessere  Resultate  gibt  die  Physiognomie  für  die 
Semiotik  von  der  Zahn  - Periode  bis  zur  Pubertät 
hinauf , ein  Zeitraum  , worauf  sich  Jadelot’s 
Beobachtungen  beziehen.  Das  Innere  ist  über  das 
Aeussere  schon  herrschender,  die  Muskeln  sind  durch 
längere  Uebung  dem  Nerven  - Systeme , welches  sich 
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ebenfalls  deutlicher  entwickelt  hat,  bestimmbarer  ge- 
worden. Die  reine,  in  sieh  abgeschlossene  Subjecti- 
vitiit  hat  jetzt  angefangen,  sieh  dem  Objectiven  mehr 
zuzuwenden , und  sieh  selbst  als  Objeclivcs  mehr  zu 
individualisiren.  Ein  ewiger  Dampf  zwischen  beiden 
begleitet  das  Kindcsalter  ganz  hinauf,  und  hat  so 
eine  stete  Oscillation  in  den  Erscheinungen  des 
Organismus  zur  Folge.  Je  näher  das  Kind  der 
Zahn  - Periode , desto  zweifelhafter  das  Ringen  nach 
Präponderanz,  desto  hervorstechender  das  Schwanken, 
desto  eiliger  das  Steigen  und  Fallen  in  «allen  Lebens- 
Bedingungen.  Daher  kommt  es  dann,  dass  man 
heute  ein  Kind  dem  Tode  nahe  glaubt,  und  cs 
morgen  heruinlaufen  sieht,  dass  ein  Kind,  welches 
man  des  Morgens  noch  gefahrlos  achtete , gegen 
Abend  schon  den  Todlenkranz  trägt,  eine  Wahrheit, 
die  dem  practisclien  Arzte  Vorsicht  und  Behutsam- 
keit in  seinem  Urtheile  anräth.  Ist  bei  Erwachsenen 
schon  eine  apodictischc  Sprache  zu  meiden , so  ge- 
ziemt dies  dem  Kinderärzte  doppelt.  Neben  Mangel 
oft  aller  Anamnese  fällt  sogar  fast  alles  Kranken- 
Examen , ja  zuweilen  selbst  eine  manuelle  Unter- 
suchung weg.  Der  practische  Arzt  weiss  nur  zu 
gut,  mit  welchen  Schwierigkeiten  man  oft  zu  käm- 
pfen hat.  Entweder  kann  das  Kind  noch  nicht 
sprechen,  oder  spricht  aus  Eigensinn  nicht,  oder 
bejahet  alles , man  mag  fragen , was  man  will. 
Drückt  man  es  irgendwo , so  schreit  es , es  mag 
dort  schmerzen  oder  nicht.  In  dieser  peinlichen 
Lage  bleibt  man  nicht  selten  bloss  auf  die  Aussage 
der  Wärterin  oder  der  Mutter  verwiesen.  Diese  er- 
zählen meist,  wie  sic  sich  den  Begriff  vom  Leiden 
gebildet  haben , nicht  was  sie  sahen , und  vergTÖsscrn 
nicht  selten  alles  ungeheuer,  von  Furcht  irre  ge- 
leitet. In  dieser  Dunkelheit  wird  die  Physiognomie 
nicht  selten  ein  Leitstern,  welcher  uns  führen  hilft. 
Warum  sollte  der  Arzt  die  innern  Leiden  des  Kindes 
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nicht  auf  eben  dem  Gesichte  lesen  können,  worauf 
die  Mutter  die  Launen  ihres  tlieuren  Lieblings  wohl 
zu  ermessen  w eiss  ? Die  Zeit  wird  diese  Hieroglyphen 
immer  mehr  enträthseln  lehren. 

Um  diese  Züge  ( traits ) genauer  und  sicherer 
bezeichnen  zu  können,  wählt  Jadelot  die  Gegenden 
des  Gesichts,  wo  sie  sich  bilden,  zu  Bestimmungs- 
Punkten.  Dieses  Verfahren  war  um  so  nölliiger, 
je  weniger  man  sich  vorher  auf  eine  genauere  Ana- 
lyse eingelassen  hatte.  Ich  will  versuchen  sie  kurz 
anzugeben,  so  wie  er  sie  durch  Eusebe  de  Salle 
bekannt  gemacht,  und  esoterisch  gelehrt  hat,  und 
ich  davon  erfahren  habe. 

Der  erste  Zug  fängt  am  grossen  Augenwinkel  an, 
und  verliert  sich  ein  wenig  unter  der  Erhabenheit 
des  Backenbeins.  Jadelot  nennt  ihn  le  trait 
oculo  - zigomatique.  Der  zweite  nimmt  seinen  An- 
fang am  obern  Tlieile  des  Nasenflügels , und  umfasst 
in  einem  Halb  - Kreise  die  äussere  Linie  des  orbicu — 
laris  oris.  Dieser  zerfällt  in  zwei  Tlieile,  in  den 
Nasen  - {le  trait  nasal ) und  Backen -Zug  {le  trait 
genal ).  Der  Backenzug  ist  jener,  welcher  bei  ge- 
wissen Subjecten  das  Backengrübchen  bildet,  und 
jene  Linie,  welche  von  dem  Nasenflügel  kommend 
hierzu  eine  Tangente  {une  espece  cle  tangejite ) 
macht,  nennt  er  Nasenzug.  Der  dritte  fängt  an  den 
Winkeln  des  Mundes  an,  und  verliert  sich  nach 
unten  {le  trait  labiaV). 

Der  Augen  - Backenzug  bezeichnet  nach  Jadelot 
im  Allgemeinen  eine  Affection  des  Hirns,  und  ist 
stark  prononeirt  bei  allen  Krankheiten,  die  im  Hirn 
und  Nerven  primitiv  ihren  Sitz  haben.  Tritt  er 
isolirt  auf,  so  leidet  die  Nervensphäre  allein.  Je- 
doch findet  man  nicht  selten  denselben  mit  dem 
zweiten  und  dritten  verbunden,  und  diese  Complica- 
tion  deutet  dann  auf  Entzündung  im  Unterleibe  oder 
der  Brust  hin.  Eben  so  tritt  er  wohl  zu  den  beiden 
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vorigen  Zügen  hinzu , und  zeigt  alsdann  an  , dass 
zwar  Unterleib  und  Brust  primitiv  litten , das  Uebei 
aber  eine  nervöse  Richtung  genommen  hat.  Leicht 
folgen  hierauf  dann  Convulsionen.  Schart  prononeirt 
sieht  man  ihn  bei  Masturbation,  wobei  die  Umrisse 
der  Augenlieder  zugleich  livide  sind  und  die  Ränder 
der  Augenhöhlen  schärfer  hervortreten.  Das  an- 
fängliche oder  spätere  Erscheinen  dieses  Zuges  be- 
zeichnet also  ein  proto  - oder  deuteropatliisehes  Hirn- 
ieiden. 

Der  Nasenzug  bezieht  sich  stets  auf  ein  Leiden 
des  Unterleibs.  Man  muss  sich  aber  wohl  hüten, 
liiemit  jene  Linie  zu  verwechseln , die  sich  bei  ganz 
gesunden  Kindern,  besonders  wenn  sie  fette  W angen 
haben,  zeigt.  Der  Umstand  indessen , dass  der  Arzt 
es  mit  einem  kranken  Kinde  zu  thun  hat,  wobei  das 
mehr  magere  Gesicht  ein  stärkeres  Hervortreten  be- 
günstiget wie  die  übrigen  Symptome,  hindern  diesen 
Irrthum.  Jadelot  hält  diesen  Zug  für  einen  sehr 
sicheren  Leiter,  der  nicht  schwer  zu  erkennen,  und 
zu  beurtheilen  sey.  Besonders  zeige  er  sich  scharf 
bei  Dysenterie. 

Der  Wangenzug  zeigt  sich  mehr,  wenn  der  Ma- 
gen und  die  übrigen  Eingeweide  zugleich  leiden.  Das 
Kinn  springt  vor , die  Lippen  werden  straffer  auf 
die  Zähne  gezogen,  der  Mund  scheint  breit,  und 
dadurch  entsteht  das  bekannte  Runzel  - Gesicht  ( face 
grippee ),  welches,  so  oft  man  cs  auch  nennen  hört, 
doch  noch  nicht  analysirt  war.  Nehmen  diese  Krank- 
heiten einen  nervösen  Character  an , so  tritt  der 
Augen  - Bäckenzug  hinzu.  Deswegen  ist  auch  da* 
Auftreten  des  W angenzuges  in  Verbindung  mit  dem 
Augen  - Backenzuge , wenn  sie  mit  Blässe  des  Ge- 
sichts , Starrheit  der  Augen  verbunden  sind , meist 
Zeichen  von  Würmern,  weil  die  Eingeweide  dadurch 
primitiv  und  das  Hirn  secundär  gereizt  werden. 
Lavater  soll  oft  aus  der  Physiognomie  die  Anwe- 
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senheit  eines  Barnl wurm s bestimmt  Laben,  ohne  diese 
Züge  selbst  genauer  zu  entwickeln. 

Die  Mundlinie  soll  am  schärfsten  bei  Brustleiden 
her  vor  springen . — Auf  Erklärung  des  Zusammen- 
hangs dieser  Züge  mit  dem  Leiden  selbst,  auf  ihre 
Beziehung  zum  Nerven  - und  Muskel  - Systeme  wird 
nicht  näher  eingegangen»  — Auch  will  ich  hier 
nicht  ermangeln  Einiges  einf Hessen  zu  lassen. 

Will  man  auf  die  Physiognomie  als  Leiter  bei 
der  Diagnose  Rücksicht  nehmen,  so  glaube  ich,  ist 
es  vor  allem  nöthig,  erst  das  ganze  Gesicht  zu  ana- 
lysiren , und  nicht , wie  J a d e 1 o t , nur  darauf  aus- 
zugelien , für  die  Leiden  einzelner  Höhlen  - Züge 
festzustellen,  und  das  übrige  Gesicht  weniger  zu 
schätzen.  Freilich  lässt  cs  sich  nicht  läugnen,  dass  / 
fast  nur  jene  drei  Höhlen  sich  auf  dem  Gesichte  reflecli- 
ren,  wenn  sie  alterirt  werden.  Denn  selbst  die 
stärkste  Zellgewebs  - Verhärtung  vermag  nicht  einen 
specißken  Zug  constant  im  Gesichte  zu  scliaflen.  Da- 
her ist  es  J a d e 1 o t nicht  zu  verargen , die  rudimen- 
täre Grundlage  der  pliysiognomischen  Semiologie  zu- 
nächst auf  das  Leiden  der  einzelnen  Höhlen  zu  be- 
zielin , und  zwar  im  Allgemeinen,  da  sich  schwerlich 
jedes  einzelne  Leiden  einer  Höhle  anders  durch  die 
Physiognomie  aussprechen  wird,  noch  kann. 

"Die  Physiognomie  des  gesunden  wie  kranken  Men- 
schen bieten  dem  Beobachter  manche  Verschiedenheiten 
dar,  welche  eben  so  gut  durch  qualitative  wie  quantita- 
tive Verhältnisse  der  die  Physiognomie  constiluirenden 
Theile  bedingt  werden.  Diese  fallen  mehr  dem  Arzte, 
jene  mehr  dem  Psychologen  anheim.  Da  jedoch  der 
Arzt  beides  seyn  muss , so  gehört  auch  beides  vor 
das  Forum  des  Arztes.  Betrachten  wir  die  Phy- 
siognomie in  quantitativer  Hinsicht , so  zerfallen  alle 
Theile,  welche  diese  ausmachen,  in  harte  und  weiche. 
Die  harten  scliliessen  die  Kopfknochen  mehr  oder 
weniger  in  sich,  die  weichen  sind  in  den  übrigen 


Gesichts  - Theilen  gegeben,  und  stellen  in  den  Mus- 
keln die  freiesten  und  wirksamsten  Org  anc  zur  Bil- 
dung der  Physiognomie  dar. 

l)er  Schädel  formt  sich  bei  der  ersten  Bildung 
nach  der  Gestalt  des  Hirns,  und  muss  mithin  alle 
Hcrvorragungcn  desselben  äusscrlich  wiedergeben.  Da 
aber  die  Gesichlsknochen  fast  keinen  Anlheil  hieran 
nehmen,  so  entsteht  dadurch  in  Hinsicht  der  Phy- 
siognomie ein  dreifaches  Yerliältniss  der  Kopf knochen  5 

1.  Der  Schädelhnochen  (ossa  calvariu. ) so  weit  sie 
Bezug  auf  die  Physiognomie  haben,  unter  sich. 

2.  Der  Schädelknochen  zum  Gesichlsknochen  ( ossa 
faciei ). 

5.  Der  .Gesiehtsknochen  unter  sich. 

Der  Schädel  zeigt  sich  bei  verschiedenen  Kindern 
liöchts  verschieden.  Je  nachdem  das  Hirn  minder 
oder  mehr  ausgebildet  ist,  findet  man  den  Umfang 
des  Kopls  klein  oder  gross.  Ist  er  gross , so  ist 
dadurch  ein  Praedominiren  der  sensibclcn  Sphäre 
überhaupt  angedeutet,  welches  bei  allen  Krankheiten 
genau  zu  berücksichtigen  ist.  Alle  Krankheiten 
sind  hier  der  nervösen  Seite  mehr  zugewendet,  und 
involviren  einen  bösartigeren  Character.  Uebcrali 
tritt  hier  eine  grössere  Convulsibilität  hervor.  Wirk- 
liche Konvulsionen  sieht  man  auf  Einflüsse  entstehen, 
die  bei  einem  geringem  Leb  er  wiegen  des  Hirns  sich 
nicht  ausbilden  konnten.  Dies  gilt  selbst  von  dem 
gesundesten  Gehirne.  Indessen  hat  man  sich  wohl 
zu  hüten , bei  einem  Kinde  einen  stark  ausgebildeten 
Kopf,  es  mag  sich  auch  gegenwärtig  noch  so  wohl 
befinden , für  normal  zu  halten , da  es  meist  eine 
krankhafte  Hypertrophie  mit  allen  Appertinenzen 
davon,  als  Wasser  - Erguss  und  dergleichen  beur- 
kundet. In  diesem  Falle  ist  es  dann  sehr  nöthig, 
auf  das  \ erhältniss  der  Schädelknochen  unter  sich 
zu  achten,  um  dadurch  zu  einiger  Wahrscheinlichkeit 
*u  gelangen.  INanxbch  die  basis  cranii  steht  zu  sehr 
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im  festen  Zusammenhänge  unter  sich,  hängt  zu 
sehr  mit  den  Gesichtsknochen  zusammen,  als  dass 
eine  innere  ausdehnende  Kraft  sich  hierauf  bedeutend 
erstrecken  könnte.  Diese  muss  sich  daher  mehr  in 
den  naeh  Aussen  hin  gelagerten  Knochen  äussern, 
und  zwar  um  so  mehr,  je  weiter  sie  von  der  Basis 
entfernt  liegen.  Weicht  deswegen  der  Schädel  bei 
einem  Kinde  von  den  untern  Rändern  der  Augen- 
höhlen an  plötzlich  stark  aus  einander,  so  dass  der 
ganze  Kopf  einen  Kegel-  Abschnitt  bildet,  dessen 
Basis  den  Scheitel  des  Kopfs  ausmacht,  so  beurkun- 
det dieses  eine  Einseitigkeit  in  der  Bildung,  und 
muss  den  Arzt  sehr  vorsichtig  machen.  Denn  nur 
dadurch,  dass  das  Wachstlium  der  Schädelknochen 
mit  der  Zunahme  des  Hirns  keinen  gleichen  Schritt 
halten  kann  , wird  diese  Abweichung  hervorge- 
bracht. Je  eiliger  diese  verkehrte  Kegelform  ent- 
steht, je  grössere  Differenz  die  Peripherien  beider 
Grundflächen  haben , desto  gefahrvoller  der  Zustand. 
Meist  ist  Ueberfüllung  des  Hirns  mit  Blut,  oder 
Wasser  - Ansammlungen  in  den  Höhlen  Schuld. 
Einigemal  hatte  ich  auch  Gelegenheit  als  Ursache 
dieser  Ausdehnung*  eine  wirkliche  Hypertrophie  des 
Hirns  zu  sehen,  wobei  mir  aber  immer  die  Quantität 
anf  Unkosten  der  Qualität  hervorgehoben  zu  seyn 
schien.  Um  auf  die  eigentliche  innere  Ursaclu 
der  Ausdehnung  des  Schädels  schlossen  zu  kön- 
nen, muss  man  alle  übrigen  Zeichen  mit  dieser 
Abnormität  in  Uebereinstimmung  zu  bringen  suchen. 
Bessere  Prognose  gibt  ein  überwiegender  Kopf  bei 
einem  Kinde,  wenn  die  Stirn  und  die  Schläfen  fast 
perpendiculär  . in  die  Höhe  w'cichen , die  Stirnbeine 
über  die  Augen,  die  Schläfenbeine  über  das  Ohr 
hervorragen.  Man  sieht  daraus , dass  das  Hirn  m 
seinen  Theilen  ein  richtigeres,  mithin  auch  für  die 
Gesundheit  besseres  Ebenmass  bat,  und  zwischen 
beiden , Hirn  und  Schädel , eine  richtige  praestabi- 
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lirte  Harmonie  obwaltet.  Am  ungünstigsten  wird 
die  Prognose,  wenn  die  Gesichtsknochen  an  der  an- 
gegebenen Kegelform  Antheil  nehmen.  Man  muss 
sich  um  so  mehr  auf  einen  ungünstigen  Ausgang 
gefasst  halten,  je  grösser  die  Basis  (Scheitel)  in 
Vergleich  der  Höhe  (Länge  des  ganzen  Gesichts) 
ist.  Bildet  das  Gesicht  mit  dem  Schädel  eine  gerad 
fortlaufende  Fläche,  ohne  dass  die  Jochbeine  einen 
kleinen  Abschnitt  machen,  so  ist  dies  desto  besser. 
Bilden  aber  die  anfangenden  Schädelknochen  gleich 
über  den  Jochbeinen  eine  Hervorragung,  oder  gar 
eine  Verminderung  des  Volumens , so  dass  die 
Jochbeine  gleichsam  die  Basis  des  Gesichtskegels 
xu  seyn  scheinen,  so  ist  beides  nicht  löblich.  Sind 
die  Knochen,  welche  das  Gesicht  bilden,  stärker 
ausgewirkt,  als  jene  des  Schädels,  so  sieht  man, 
dass  das  sensibele  System  und  alle  Krankheiten, 
welche  hieher  ihren  Ursprung  nehmen,  zurückstehen; 
Im  Gegentheil  deutet  es  auf  ein  Vonvalten  der  re- 
productiven  Sphäre  hin,  da  die  meisten  Gesichts- 
knochen zu  den  Ingestions  - Organen  gehören.  Bei 
allen  diesen  Merkmalen , welche  von  den  harten 
Theilen  hergenommen  sind,  darf  man  nicht  verges- 
sen , dass  sie  n i e ein  primär  auftretendes  acutes 
Leiden  beurkunden  können.  Ist  dies  der  Fall,  so 
wurde  jenes  durch  ganz  andere  Ursachen , als  worauf 
diese  Bildungen  hinweisen , herbeigeführt.  IVur  das 
Wechselverhältniss , worein  jetzt  beide  Krankheiten 
treten  können,  müssen  die  Prognose  ungünstiger  und 
die  Behandlung  umsichtiger  machen.  Die  schon 
frühere  Disposition  zu  einem  andern  Leiden , machen 
grosse  Vorsicht  bei  der  Wahl  der  Mittel  nötliig. 

Die  weichen  Theile  des  Gesichts  sind  bestimm- 
barer durch  äussere  als  innere  Einflüsse,  und  dess- 
Wegen  geeigneter , dem  Arzte  in  vielen  Fällen  zum 
Leiter  zu  dienen.  Dasjenige,  was  wir  Gesicht  nen- 
nen, involvirt  einzelne  Züge,  welche  zusamnienge- 
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nommen  das  darstellen,  was  wir  Physiognomie  nen- 
nen. Da  indessen  nicht  nur  einzelne  Züge,  sondern 
ganze  Theile  des  Gesichts,  wie  Nase,  Augen  etc. 
die  Physiognomie  modificiren,  je  nachdem  ihre  Form 
eine  Aenderung  erleidet,  so  ist  es  notliw  endig,  diese 
ebenfalls  kurz  zu  berühren. 

Zuerst  bietet  die  Stirn  bei  verschiedenen  Krank- 
heiten mancherlei  Züge  dar.  Nicht  selten  trifft  man 
dort  Querfalten  ( rugae  transversae)  an.  Diese 
nehmen  ihren  Anfang  mitten  auf  der  Stirn,  und 
laufen  quer  auseinander.  Je  stärker  sie  hervorge- 
hoben sind,  desto  weiter  erstrecken  sie  sich  zu  den 
Schläfen  beider  Seiten  hin.  Nehmen  diese  bedeu- 
tenden Antkeil,  sind  sie  sehr  faltig,  so  deutet  dies 
auf  ein  sehr  eingewurzeltes,  einen  hohen  Grad  und 
grosse  Ausdehnung  des  Uebels  hin.  Die  Augen- 
höhlen werden  dadurch  freier,  und  das  Auge  liegt 
offener  da.  Diesen  entgegengesetzt , und  daher  auch 
antagonistisch  wirkend , ist  der  Augenstirn  - Zug 
(Ruga  oculo- front ctlis).  Er  hat  einen  dem  Augen- 
hacken-Zuge von  Jadelot  entgegengesetzten  Lauf. 
Er  nimmt  seinen  Anfang  am  innern  Augenwinkel, 
steigt  an  der  Nasenwurzel  in  die  Höhe,  und  verliert 
sich  auf  der  Stirn.  Nicht  selten  wird  er  durch 
mehrere  nebeneinander  laufende  Falten  gebildet ; 
diese  beurkunden  dann  ein  der  Vielheit  und  dem 
stärkern  Hervortreten  entsprechendes  stärkeres  Leiden. 
Dieser  Zug  gibt  der  ganzen  Physiognomie  ein  düsteres 
Ansehen , da  die  Augenbraunen  dabei  stärker  über 
die  Augen  hervorragen.  Der  Stirnzug  nimmt  An- 
theil  fast  an  allen  Krankheiten , die  tiefer  eingegriffen 
und  dadurch  schon  einen  allgemeinen  Schwächezu- 
stand verursacht  haben.  In  je  grösserm  Umfange 
er  die  Stirn  beherrscht,  je  weiter  er  sich  zu  den 
Schläfen  hinaberstreckt,  desto  böser  die  Prognose. 
Der  Augenstirnzug  deutet  meist  auf  gestörte  Circu- 
lation  im  Unterleibe  hin.  Tritt  daher  zu  diesem  der 
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Stimzug,  so  ist  das  meist  ein  Zeichen  von  Phthyais 
meseraica , Leber  - Aftectionen , und  ähnlichen  Lei- 
den, die  einen  hohen  Grad  erreicht  haben.  Je 
näher  sich  die  querlaufenden  Falten  zur  Nasen- 
Wurzel  liinlagern,  dadurch  die  Augenbraunen  her- 
vordrängen, so  dass  wenigstens  relativ  die  Augen  in 
ihre  Höhlen  zurückweichen , der  Blick  dadurch  starr, 
melancholisch  wird,  desto  mehr  zeigt  dies  ein  tiefer 
eingreifendes  entzündliches  Leiden  der  Eingeweide  an. 
Enteritis  ist  dann  am  gewöhnlichsten,  und  zwar  einem 
üblen  Ausgange  zueilend. 

Das  Auge  als  Theil  des  Gesichts  Ist  fiir  den 
practisclien  Arzt  von  grossem  diagnostischen  Werthe. 
Um  zuerst  mit  den  Liedern  anzufangen,  so  weichen 
sie  bei  Krankheiten  nicht  selten  theils  in  der  Farbe, 
theils  in  der  Function  ab.  Häufig  findet  man  sie 
geröthet,  und  sind  dann  nicht  selten  ein  topisch 
stärker  hervortretendes  Allgemeinleiden,  wie  wir  dies 
bei  Scrophulosis,  Rheumatismus  und  manchen  andern 
ähnlichen  Krankheiten  finden.  Dass  man  hier  mit 
der  Characteristik  der  einzelnen  Augen  - Entzündungen 
vertraut  seyn  muss,  versteht  sich  von  selbst.  Geht 
eine  leichte  Gereiztheit  der  Lieder  auf  die  Conjunctiva 
des  hiilhus  über , ohne  dass  sich  die  Entzündung 
gehörig  marquirt,  ist  damit  eine  allgemeine  Kränk- 
lichkeit des  Kindes  verbunden , so  muss  man  vor 
Hirn  - Irritation  oder  wenigstens  vor  Congestionen  z« 
diesem  wichtigen  Organe  besorgt  seyn.  Ob  das  Lei- 
den bloss  örtlich  oder  ein  Reflex  eines  tiefem  Leidens 
ist,  muss  man  aus  den  übrigen  Umständen  zu  folgern 
wissen.  Eine  lividc  Farbe  der  Lieder  deutet  auf 
verminderte  Nerven  - Thätigkeit  hin,  die  häufig  durch 
Ueberreizung,  besonders  geschlechtliche,  herbeigeführt 
wird.  Was  ihre  Function  anlangt,  so  findet  man 
sie  bei  kranken  Kindern  oft  zu  wenig,  oft  zu  viel 
beweglich , beides  deutet  auf  Convulsibilität  hin. 
W erden  die  Lieder  gar  starr , oder  schnell  blinzelnd, 
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so  ist  dieses  ein  Zeichen  von  cloniseken,  jenes  von 
tonischen  Krämpfen.  Zuweilen  sieht  man  hei  Kon- 
vulsionen ein  Auge  geschlossen  , während  das  andere 
offen  ist.  Zuweilen  hängt  das  Lied  halb  auf  den 
bulbus  herab.  Ist  es  dabei  starr,  so  beweist  es 
Gegenwart  von  Konvulsionen , ist  es  aber  schlaff,  so 
beurkundet  es  einen  aufhörenden  Nerven  - Einfluss, 
und  hängt  dann  mit  tiefen  Hirnleiden , oder  auch 
nicht  selten  mit  enteritisclien  Zuständen  zusammen. 
Sind  sie  gar  geschwollen,  so  darf  man  auf  eine  leu- 
cophlegmatische  Konstitution  mit  allen  den  Uebeln, 
welche  davon  abhängig  sind,  rechnen.  'Wichtiger 
ist  aber  noch  für  die  Diagnostik  die  Pupille  des 
Auges.  So  übertrieben  auch  manche  Practiker  den 
Werth  der  Pupille  schätzen , so  ungerecht  scheint  es 
mir,  wenn  Jörg  diesen  Glauben  sogar  unter  der 
Würde  eines  Arztes , ja  eines  verständigen  Menschen 
hält.  Je  sicherer,  je  genauer  Jörg’s  Behauptun- 
gen im  Allgemeinen  von  reinen  nüchternen  Beobach- 
tungen, die  durch  richtige  Induction  zur  Erfahrung 
wurden,  abgeleitet  sind,  desto  auffallender  wird  jener 
Ausspruch.  Indess  da  keine  Erfahrung  rein  objectiv 
seyn  kann,  und  dadurch  nur  ein  gewisses  Verhältnis« 
des  Subjectiven  zum  Objectiven  angedeutet  wird,  so 
sieht  man  leicht,  dass  dieses  Mehr  oder  Weniger 
des  einen  oder  andern  nur  eine  grössere  oder  gerin- 
gere Gültigkeit  involviren  kann. 

Verschieden  ist  die  Art,  wie  die  Pupille  eine 
Veränderung  erleiden  kann.  Zuweilen  ist  sic  sehr 
zusammengezogen,  und  deutet  dann,  wenn  dies  nicht 
von  der  grossen  Empfindlichkeit  der  Retina  abhängt, 
sondern  ein  Allgemeinleiden  damit  verbunden  ist, 
auf  einen  irritativen  Zustand  des  Gehirns  hin,  und 
zwar  primären.  Daher  findet  man  beim  hydroce - 
phalus  acutus  im  ersten  Studio , so  lange  noch  ein 
inflammatorischer  Zustand  fortdauert,  eine  enge  Pu- 
pille. lin  Gegentheil  erweitert  sich  dieselbe  aber, 
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wenn  das  Hirn  entweder  seeundar  (jereizt  ist,  oder 
auf  irgend  eine  Weise  compriinirt  wird.  Im  ersten 
Falle  lindet  man  es  Lei  Heizung*  der  Abdominal- 
Eingeweide  durch  Würmer,  Gifte,  einen  subinflam- 
inatorischen  Zustand  etc.  Ein  vitales  Sinken  in  den 
Yerdauungs  - Organen  und  den  übrigen  Eingeweiden 
ist  stets  mit  erweiterter  Pupille  verbunden.  Dies 
sieht  man  um  so  gewisser,  je  constantcr  damit  Ja- 
delot’s  Augenwangcuzug  auftritt.  Da  der  Unter- 
leib mit  dem  Dirne  im  nächsten  sympathischen  Yer- 
iiältmsse  stellt,  so  zeigt  eine  weite  Pupille,  wenn 
primäre  Hirn  - Affeclion  fehlt,  notliwendig  ein  Un- 
terleibs - Leiden  zunächst  an.  Liegt  im  Hirne  die 
Ursache  davon,  so  ist  dies  ein  Druck  auf  dasselbe 
durch  Congestion , Wasser  - Erguss , Excreseenzen 
und  dergleichen.  Ich  sah  ein  Kind,  welches  von  der 
Geburt  an  stets  mürrisch  und  weinerlich  war,  dabei 
abmagertc  und  immer  eine  weite  Pupille  halte,  ohne 
dass  man  die  Ursache  davon  aulfinden  konnte.  Nach 
einem  halben  Jahre  starb  das  Kind  atrophisch.  Die 
Section  zeigte  weiter  nichts,  als  dass  die  obere  Hälfte 
der  dura  rnater  fest  mit  dem  Schädel,  wahrschein- 
lich als  Bildungs  - Fehler , verwachsen  war.  Nicht 
selten  findet  man  auch  die  Pupille  auf  der  einen 
Seite  weit,  auf  der  andern  aber  enge,  welehes  eine 
ungleichmässige  Kompression  der  beiden  Hemisphä- 
ren anzeigt,  die  von  Extravasat,  von  Blut  oder  \Yas- 
ser  in  einer  Höhle,  oder  von  einer  Excrescenz  auf 
einer  Seite  herrührt.  So  sah  Guibert  ( Revue 
rnedicale  Juiu  1028  pag.  3/0.)  bei  einem  sieben- 
jährigen Knaben , die  Pupille  des  linken  Auges  weit 
grösser,  als  des  rechten,  wobei  die  Section  in  beiden 
Hemisphären  eine  cingekistete  Tuberkel  zeigte,  wel- 
che aber  auf  der  linken  Seile  weit  voluminöser  war. 
Am  merkwürdigsten  ist  die  Oseillation  der  Pupille, 
welche  man  daun  zu  beobachten  pflegt,  wenn  die 
Entzündung  in  Erguss  von  Flüssigkeiten  zu  endigen 
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anfängt.  Dieser  Kampf  zwischen  Contraction  und 
Expansion  scheint  daher  zu  entstehn,  dass  die  retina , 
die  eonsensuell  irritirt  war,  und  dadurch  Verenge- 
rung: der  Pupille  bewirkt  hatte,  nicht  so  eilig  aus 
diesem  Zustande  treten  kann , als  der  Erguss  im 
Hirne  entsteht.  Indess  bleibt  der  Kampf  nicht  lange 
zweifelhaft,  der  Erguss  wird  stärker,  die  Compres- 
sion  grösser,  und  so  die  Pupille  weiter.  Je  unbc-- 
weglicher  diese  ist,  desto  stärker  der  Druck  auls 
Hirn,  bis  eine  weite  unbewegliche  Pupille  eine  gänz- 
liche Apathie  wegen  unterdrückter  Hirn  - Function 
manifestirt. 

Sehen  wir  jetzt  auf  die  Absonderungen  des  Auges 
bin,  so  sind  diese  nicht  selten  von  diagnostischem 
Werthe  für  den  Practiker.  Je  jünger  das  Kind, 
desto  stärker  ist  die  Absonderung  von  Feuchtigkeiten 
im  äussern  Auge,  und  beweisst,  dass  die  empfind- 
lichen Organe  noch  leichter  von  äussern  Einflüssen 
aflicirt  werden  können.  Dieses  Phänomen  macht  ei- 
nen Rückschluss  gültig,  dass  vermehrte  Absonderung 
im  Auge  bei  Kindern,  wenn  sie  schon  älter  sind, 
eine  grössere  Empfindlichkeit  des  Nerven  - Systems, 
welche  theils  örtlich,  aber  auch  allgemein  seyn  kann, 
anzeigt. 

Wichtiger  aber  ist  die  Nase  für  die  Semiotik  bei 
Kinderkrankheiten.  Sie  zerfällt  in  den  Rücken,  die 
Wurzel,  Spitze  und  Flügel.  Diese  letztem  verdie- 
nen in  zweifacher  Hinsicht  unsere  Aufmerksamkeit, 
nämlich  ruhend  oder  sich  bewegend.  Sind  die  Na- 
senflügel auffallend  eingezogen , so  dass  die  Löcher 
von  den  Seiten  her  verengt  erscheinen,  und  dadurch 
eine  schmälere  Rasis  bekommen , so  deutet  dies  auf 
einen  bedeutenden  enteritisclien  Zustand  hin.  Sind 
sie  weit  und  machen  schlagende  Bewegungen,  so  ist 
die  Respiration  bedeutend  gestört.  Die  Mundspalte 
ist  breiter,  das  Gesicht  röther,  voller.  Ist  hiemit 
eine  leichte  umschriebene  Röthe  auf  dem  Jochbeine 
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verbunden,  so  kann  man  darauf  rechnen,  dass  ein 
chronischer  Eutzündungs  • Zustand  in  irgend  einem 
Eingeweide  zugegen  ist,  wenn  auch  über  keinen 
Schmerz  geklagt  wird.  Mit  Unrecht  hielt  man 
ehedem  diese  Röthe  für  ein  Zeichen  einer  Lungen- 
Reizung,  da  es  bei  weitem  am  häufigsten  eine  Ab- 
dominal - Phlegmasie  beurkundet.  Bei  allen  Consum- 
tions  - Krankheiten  tritt  dies  Zeichen  besonders  hervor, 
w enn  eine  Intestinal  - Reizung  secundär  hinzukommt, 
wie  dies  dabei  stets  unausbleibliche  Folge  ist,  und 
wie  dasselbe  die  eintretenden  Diarrhoen  hinreichend 
documentiren , und  die  Sectionen  nach  allen  solchen 
Krankeiten  darthun.  Der  Mund  ist  aber  noch  von 
vielfacherem  Werthe  für  den  Diagnostiker.  Was 
aufgeworfene  Lippen  bedeuten,  weiss  jeder.  Auffal- 
lender ist  aber,  was  ich  oft  sah,  dass  bei  einem 
etwas  bedeutenderen  Brustleiden,  und  zwar  entzünd- 
lichen, häufig  die  beiden  Mundwinkel  nach  unten 
gezogen  werden,  wodurch  die  ganze  Spalte  eine 
bogenförmige  Gestalt  bekommt.  Meist  ist  dabei  der 
Theil,  welcher  sich  mitten  unter  der  Nase  befindet, 
und  die  Rinne  umfasst,  mehr  in  die  Höhe  gezogen, 
um  den  Bogen  noch  vollkommener  zu  machen.  Fast 
immer  fand  ich  mit  diesem  halb  - cirkelförmigen  Munde 
Jadelot’s  trait  labial  verbunden,  wodurch  die 
Diagnose  noch  bestimmter  wurde.  Sind  die  Mund- 
winkel mehr  in  sich  selbst  zurückgezogen,  ohne  dass 
der  Lippenzug  stark  prononcirt  wäre,  so  entstehen 
dadurch  strahlenförmig  rund  um  den  Mund  herum 
lauter  Falten , welche  ich  den  Strahlenzug  nennen 
möchte , und  ziemlich  sicher  eine  Intestinal  - Phleg- 
masie anzeigt.  Ragt  die  Oberlippe  stark  über  die 
Unterlippe  hervor,  so  deutet  dies  auf  das  nämliche 
hin.  Dies  wird  aber  noch  zuverlässiger  dadurch, 
wenn  eine  Rinne,  welche  hinter  den  Nasenflügeln  an- 
fängt, und  sphäroidisch  um  den  Mundwinkel  der 
Mitte  des  Barles  zuläuft,  sich  damit  verbindet.  Zu- 
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weilen  sieht  mau  zwei  solcher  Züge  nahe  neben  ein- 
ander parallel  laufen , und  sie  zeigen  dadurch  einen 
hohem  Grad  des  Leidens  an.  Der  Strahlenzug  zeigt 
sich  besonders  auffallend  bei  Aphthen,  welche  ent- 
zündlicher Art  sind.  — Glaubte  ich  nicht  schon 
hiemit  die  Grenzen  überschritten  zu  haben,  so  würde 
noch  Manches,  besonders  in  Hinsicht  der  Nase  be- 
rührt seyn.  Indess  diese  oberflächlichen  Notizen 
mögen  wenigstens  hinreichen  den  vielfachen  diagnosti- 
schen Werth  der  Physiognomie  dargethan  zu  haben.  — 
Hatte  die  Physiognomie  das  Ihrige  zur  Feststel- 
lung der  Diagnose  beigetragen,  so  wurde  zur  Un- 
tersuchung des  Pulses  geschritten.  Guersent  ver- 
fehlte nie  die  Zahl  der  Schläge  nach  der  Uhr  zu  be- 
stimmen , und  ins  Journal  eintragen  zu  lassen. 
Gbscbon  das  Alter  der  Kinder,  mit  welchem  er  zu 
thun  hatte,  schon  einigen  Aufschluss  durch  den 
Puls  geben  konnte,  so  waren  doch  die  Umstände, 
unter  welchen  dieses  geschah , nur  dazu  geeignet, 
die  schwankenden  Resultate,  welche  der  Kinder  - Puls 
überhaupt  gibt,  nur  noch  schwankender  zu  machen. 
Schon  durch  die  vorhergegangene  Perkussion  und 
Auskultation  musste  der  eigentliche  Gang  längst  ver- 
wirrt seyn.  Aber  nicht  genug,  es  befanden  sich 
unter  der  lernenden  Menge  Viele,  welche  anticipando 
stets  einige  Betten  vorher  abmachten,  es  dabei  nicht 
an  Perkutircn  und  Auskultiren  fehlen  Hessen , um 
so  die  Ergebnisse  ihrer  Vorübungen  mit  den  Resul- 
taten, welche  bald  darauf  Guersent’ s Untersu- 
chung gab , vergleichen  zu  können ; ein  Yortlieil, 
wovon  ich  ebenfalls  oll  Gebrauch  zu  machen  pflegte. 
Nimmt  man  dazu  noch,  dass,  so  wie  Guersent 
ans  Belt  trat,  der  kleine  Patient  von  einer  Schaar 
Jünger  umlagert  wurde , so  kann  man  sich  den 
Eindruck  denken,  welchen  dies  auf  ein  Kind  machen 
muss.  Welchen  Werth  können  Erfahrungen  haben, 
die  uuter  solchen  Bedingungen  gewonnen  sind  ? Mit 
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welcher  Vorsicht  darf  man  sich  davon  in  seinem  Han- 
deln bestimmen  lassen?  Denn  nicht  nur  die  Ob- 
jectivität  der  Anstalt,  auch  die  Subjcctivität  ihrer 
Vorsteher  bringen  nicht  selten  ein  so  eigenes  Ver- 
hältnis zu  Stande , wodurch  ihre  Erfahrungen 
sehr  zweideutig  werden.  Ich  darf  hier  nur  an  die 
elenden  Kinder  des  Findelhauses  und  an  manche 
eigene  Ansicht  Karo  n’s  erinnern,  um  dieses  bewiesen 
zu  haben.  — Ausser  der  Frequenz,  auch  wohl 
Intermission  erwähnte  Guersent  bei  einem  Kinde 
fast  nie  einer  andern  Eigenschalt  des  Pulses.  Die- 
ses hat  aber  seinen  guten  Grund.  Denn  der  Puls 
bat  sich  in  diesem  Älter  noch  zu  wenig  individua- 
lisirt,  als  dass  er  jene  Eigenschaften,  die  ihn  bei 
einem  Erwachsenen  auszeichnen,  schon  in  sich  auf- 
genommen hätte.  Das  irrilabele  wie  sensibele  Leben, 
welche  vorzugsweise  die  nähern  Eigenschaften  des 
Pulses  bedingen,  stehen  noch  zu  tief,  um  ihren 
Einfluss  gehörig  geltend  machen  zu  können. 

Baron  untersuchte  den  Puls  fast  gar  nicht, 
wenn  das  Kind  noch  nicht  das  Alter  eines  Jahrs 
erreicht  hatte.  Da  solche  Subjecte  im  Findelhause 
aber  selten  vorkamen , so  sah  man  auch  selten  diese 
Exploration  vornehmen.  Aber  hierin  hat  Baron 
offenbar  sehr  Recht.  Denn  die  ungeheure  Leichtig- 
heit>  womit  das  Nerven  - System  alficirt  wird,  die 
Eiligkeit  womit  alle  Eindrücke  vorübergehn , haben 
in  den  Lebens  - Aeussernngen  des  Neugebornen  und 
jungem  Kindes  eine  ewige  Oscillation  zur  Folge. 
Darum  darf  man  sich  nicht  wundern , wenn  man 
beute  unter  den  nämlichen  äussern  Erscheinungen 
bei  einem  Kinde  80  Schläge  und  Morgen  160  zählt, 
ohne  dass  man  sonst  einen  Unterschied  in  dem  Be- 
finden wahrnehmen  könnte.  War  das  Kind  alt  ge- 
nug , dass  es  Baron  für  die  Untersuchung  des 
Pulses  reit  hielt,  das  heisst,  war  es  ungefähr  ein 
•Jahr  alt  geworden,  so  fühlte  er  den  Puls  nicht  alleiu 
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am  Vorderarme,  sondern  legte  auch  noch  meistens 
die  flache  Hand  auf*  die  Herzgrube,  um  den  Syn- 
chronismus beider  zu  erforschen.  Auch  Guersent 
pflegte  dies  nicht  selten  zu  thun.  Auch  hier  wird 
mir  ein  kleiner  Anhang  erlaubt  seyn. 

Herrscht  bei  der  Bestimmung  des  Pulses  noch 
bei  den  Erwachsenen  so  viel  Unsicheres,  dass  selbst 
Richter  die  Zeit  des  Pulsfülilens  häufig  für  nichts 
weiter  ansah,  als  den  Moment,  wo  man  richtig 
über  die  Begründung  der  Diagnose  und  Feststel- 
lung der  Indicationen  naclidenken  könne,  so  gilt 
dies  für  das  Kind  noch  bei  weitem  mehr.  Das 
wenig  prononcirte  Vitalitäts  - Verhältniss  des  jungen 
Kindes,  welches  durch  den  tiefen  Stand  der  sensi- 
belen  wie  irritabelen  Sphäre  bedingt  ist,  muss  na- 
türlich den  entschiedensten  Einfluss  auf  den  Kreis- 
lauf des  Blutes  haben.  Der  Circulus  sanguinis 
minor  wird  erst  nach  und  nach  regulirt,  indem 
manche  OefFnungen,  die  darauf  die  nächste  Beziehung 
haben,  sich  erst  später  schlossen.  Das  Parenchyma 
der  Lungen  gewinnt  erst  nach  einiger  Zeit  völlige 
Permeabilität.  Das  Blut  enthält  in  seinen  innern 
Bestandteilen  wenig  irritabele  Stoffe,  weniger  Fär- 
bestoff, mehr  Albumen , Gelatina  und  Wasser. 
Natürlich  hat  dies  grössere  Laxität  der  soliden  Theile, 
und  ein  Herüberneigen  zur  lymphatischen  Seite  zur 
Folge j Verhältnisse,  wodurch  energische  Lebens- 
äusserungen unmöglich  gemacht  sind.  Dieses  Vor- 
walten des  vegetativen  Factors  macht  alle  Functionen, 
mehr  von  äussern  Incitamenten  abhängig , so  wie 
das  Leben  der  Pflanze  mehr  von  Wärme  und  Licht, 
als  äusseren  Potenzen,  die  theils  als  Substrate,  theils 
als  materielle  Bedingung  desselben  gelten , abhängig 
ist,  wodurch  ein  mehr  egoistisches  Hervortreten  der 
Lebenskraft  selbst  gehindert  wird.  Daher  das  Vor- 
walten der  Plasticität  beim  Kinde  w ie  bei  der  Pflanze, 
daher  die  schwache  Reactionsfähigkeit  bei  beiden. 
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Aber  eben  dieses  ist  von  grosser  Bedeutsamkeit  für 
den  Puls  des  Kindes.  Noch  zu  sehr  you  der  vege- 
tativen Sphäre,  welche,  wie  wir  oben  erwähnten, 
in  tiefer  Abhängigkeit  von  äussern  Einflüssen  befan- 
gen ist,  kann  der  Puls  bei  kleinen  Kindern  noch 
nicht  von  palhisclien  Verhältnissen,  welche  mehr  die 
animale  Lebens  - Seite  ansprechen , bedeutend  mo- 
dificirt  werden.  Erst,  nachdem  die  analytischen 
Lebensbedingungen  über  die  synthetischen  vorwal- 
tender werden,  der  animale  Factor  auf  Unkosten 
des  vegetativen  hervortritt , die  Reactions  - Fähigkeit 
an  Energie  gewinnt , die  sensibele  und  irritabele 
Sphäre  mit  der  vegetativen  in  besseres  Gleichgewicht 
treten,  erst  dann  fängt  der  Puls  an,  an  Bedeutung 
zu  gewinnen.  Er  wird  unabhängiger  von  äussern 
Einflüssen,  imd  geschickter  die  Modalitäten  der  ho- 
hem Lebens  * Factoren,  wovon  er  jetzt  mehr  be- 
herrscht wird,  auch  bestimmter  wiederzugeben.  Man 
kann  ihn  dann  schon  mit  mehr  Sicherheit  für  die 
Beurtheilung  von  Krankheiten  benutzen , versteht 
sich  in  solchen,  wo  der  Puls  überhaupt  etwas  an- 
deuten kann.  Denn  wer  wird  sich  herab  würdigen, 
bei  jedem  Leiden,  weil  es  der  Laie  einmal  so  will, 
den  Puls  mit  einer  gewissen  Amts  - Miene  so  cere- 
moniel  zu  befühlen,  als  ob  dieser  allein  über  Leben 
und  Tod  zu  gebieten  hätte.  Ist  dies  schon  bei  vielen, 
ich  möchte  sagen , den  meisten'  Pathien  Erwachsener 
ein  zweideutiges  ja  unnützes  semiotisches  Hiilfsmittel, 
so  ist  es  dasselbe  bei  kleinen  Kindern  noch  viel  mehr. 

So  wie  das  Leben  des  Kindes  überhaupt  in  einem 
ewigen  Oscilliren  begriffen  ist,  und  rasche  Wechsel 
dabei  immerwährend  auf  einander  folgen,  so  müssen 
auch  alle  Erscheinungen  des  Lebens,  worauf  dies 
oscillirende  Spiel  eingreift,  einem  eben  so  nothwen- 
digen  und  häufigen  Wechsel  unterworfen  seyn.  Sehr 
unrichtig  ist  cs  daher,  bei  einem  Kinde  einen  IVormal- 
Puls  annehmen  zu  wollen,  der  bekanntlich  selbst 
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beim  Erwachsenen  nicht  zu  finden  ist.  Obschon 
Forme y in  seiner  trclllichen  Würdigung  des  Pulses 
gegen  die  Feststellung  eines  IVormal  - Pulses  eifert, 
so  scheint  er  doch  selbst  wenig  geneigt  gewesen  zu 
seyn , diesen  Grundsatz  in  seinen  practischen  Wir- 
kungskreis aufzunehmen,  da  er  sogar  den  verschie- 
denen Altern  des  Kindes  einen  solchen  zuschreibt. 
Er  hat  folgende  Tabelle  angegeben  (S.  44.)  : 

Ein  iXeugebornes  hat  in  1 Minute  140  Schläge. 
Ein  einjähriges  Kind  . 124  — 

Ein  zweijähriges  . . 110  — 

Ein  drei  und  mehrjähriges  Kind  96  — • 

Bei  dem  Milchzahn  Wechsel  86  — • 

Gegen  die  Pubertät  hin  . 80  — • 

Wie  wenig  aber  diese  Angaben  der  Wahrheit 
entsprechen,  ja  entsprechen  können,  hoffe  ich  ge- 
nauer darzuthun  im  Stande  zu  seyn.  Zuerst  stütze 
ich  mich  auf  die  vielfachen  und  genauen  Untersu- 
chungen, welche  Billard  im  Findelhause  zu  Paris 
machte.  Billards  Stellung  als  Interne  dieser  An- 
stalt war  so,  dass  er  in  jeder  Rücksicht  die  Wahl 
unter  den  Kindern  hatte,  und  auf  gleiches  Alter, 
gleiche  Constitution  und  dergleichen  sehen  konnte. 
Ich  darf  um  so  mehr  Gewicht  darauf  legen , als  ich 
an  dem  nämlichen  Orte  durch  vielfache  Beobachtun- 
gen seine  Angaben  richtig  fand,  und  einselien  lernte, 
dass  nur  in  solchen  günstigen  Verhältnissen  Facta 
genug  gesammelt  werden  können,  die  eine  vollgül- 
tige Induction  möglich  machen.  Billard  fand: 


Kinder  von  1-10  Tage  alt 
hatten  in  einer  Minute: 

18  Kinder  unter  80  Schläge. 


10  — 

hatten  89  — 

4 — 

— 100  — 

10  — 

— 110- 125  Schl. 

1 — 

— 130  Schläge. 

2 — 

— 145  — 

10  — 

— 150  — 

1 — 

— 180.  — 

Kinder  von  1-2  Monate  alt 
hatten  in  der  Minute: 

1 Kind  hatte  60  - 62  Schläge. 
14  Kinder  hatten  80 -85  Schl. 


2 

2 

5 

2 

7 

3 


— 90  — 

— 94-95  — 

— 110-112  — 

— 114  — 

— 125-130  — 

— 140-150.  — 
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Kinder  von  2-3  Monate  alt  hatten  in  der  Minute: 

14  Kinder  hatten  90  Schläge. 

2 — - — 100  — 

2 — — 70  — 

2 — - 70-80.  — 

Man  sieht  hieraus , dass  in  den  ersten  zehn 
Tagen  der  Puls  zwischen  80  und  180  osci Hirt  9 und 
schon  im  zweiten  Monate  zu  einem  Schwanken  zwi- 
schen 60  und  150  herabsinkt.  Dieser  Unterschied 
ist  aber  von  weniger  Bedeutung,  da  hier  die  60 
Schläge  nur  bei  einem  Kinde,  die  140 — loO 
aber  noch  bei  3,  ja  die  115  — 150  noch  bei  7 
Kindern  Vorkommen,  da  man  im  Gegentheil  in  den 
ersten  Tagen  180  Schläge  nur  bei  einem  Individuum 
findet.  Indessen  ist  hiedurch  schon  im  ersten  Mo- 
nate das  Streben  des  Lebens,  den  Puls  auf  eine 
niedere  Frequenz  herabzubringen , hinreichend  ange- 
deutet, welches  sich  im  zweiten  Monate  durch  das 
Schwanken  zwischen  70  — 100  noch  deutlicher  be- 
urkundet. Aus  diesen  ungeheuer  grossen  Abweichun- 
gen im  Normal  - Zustande  des  Kindes,  wie  sie  die 
vorliegende  Uebersicht  darthut,  folgt  unwidersprech- 
licli,  dass  man  bei  Krankheiten  kleiner  Kinder  auf 
den  Puls  gar  keinen  Werth  legen  kann  5 denn  man 
weiss  nicht,  oh  die  Frequenz  normal  oder  abnorm 
ist.  Dazu  kommt  noch,  dass  es  ungewiss  bleibt,  ob 
Palbien  des  Körpers  bei  einem  Kinde  auf  dessen 
Puls  einen  bedeutenden  alterirenden  Einfluss  haben 
können,  da  der  vegetative  Standpunkt  des  Kindes, 
die  irritabele  Seite,  welcher  der  Puls  prärogativ  an- 
gehört, ziemlich  ausschliesst.  In  der  Tliat  ist  dies 
wirklich  der  Fall.  Darum  pflegt  auch  Baron,  wie 
schon  erwähnt,  bei  keinem  Kinde  unter  einem  Jahre 
den  Puls  zu  fühlen.  Ich  darf  diese  Auctorität  hier 
um  so  höher  anschlagen,  als  Baron  die  ausgebrei- 
tetste  Praxis  bei  Neugebornen  hat,  und  das  Findel- 
haus ihn  wenigstens  in  dieser  Rücksicht  vielfach 
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belehrt  haben  muss$  dann,  als  diese  aus  der  Erfah- 
rung: abgeleiteten  Grundsätze  mit  jenen  oben  auf 
ßpeculativem  Wege  entwickelten  Ansichten  in  genaue 
Uebereinstimmung  treten. 

So  schwierig,  ja  unmöglich  es  nach  allem  diesem 
schon  ist,  bei  Kindern  besonders  jüngern,  aus  der 
Zahl  der  Pulsschläge  zu  einem  Resultate  zu  gelangen, 
so  ist  es  fast  ganz  unmöglich  hier  in  den  übrigen  Ei- 
genschaften des  Pulses  Aufschluss  suchen  zu  wollen. 
Weder  das  Yerhältniss  der  Stärke  und  Tollheit, 
noch  der  Rhythmus  des  Schlages,  nämlich  die  Rezie- 
bung  der  Systole  und  Diastole  zu  einander,  sind  so 
prononcirt,  dass  unser  Gefühl  diese  Modificationen 
erforschen  könnte.  Und  gesetzt,  es  wäre  möglich, 
würden  nicht  die  nämlichen  Redingungen,  welche 
die  Frequenz  für  die  Reurtheilung  eines  krankhaften 
Yerhältnisses  so  zweideutig  machen,  hier  die  näm- 
liche Rolle  spielen  ? Jedoch  bei  weitem  später,  nach- 
dem sich  erst  die  Frequenz  regulirt  hat,  gewinnen 
auch  diese  Rescliaffenheiten  des  Pulses  Redeutung. 
Lebensart,  Körper  - Constitution,  wie  manche  andere 
Verhältnisse  tragen  dazu  bei,  jenen  Zeitpunkt  früher 
oder  später  herbeizuführen.  Obschon  man  jedoch 
bin  und  wieder  den  Puls  schon  früh  voller  oder 
kleiner,  stärker  oder  schwächer,  rhythmisch  oder 
arhythmisch  findet,  so  sind  doch  alle  diese  Attribute 
zu  schnell  vorübergehend,  zu  eilig  wechselnd,  als 
dass  man  einigen  Werth  darauf  legen  dürfte.  Alle 
sind  um  so  zweideutiger,  je  jünger  das  Kind  ist.  Der 
Puls,  den  man  eben  voll  rhythmisch  fand,  ist  bald 
darauf  klein  zusam mengezogen,  arhythmisch.  Man 
wird  sich  von  diesen  Angaben  leicht  überzeugen, 
wenn  man  sich  die  Mühe  nimmt,  ein  Kind  anhaltend 
nach  geringem  Zwischenräumen  zu  untersuchen. 
Schon  bei  der  Zahl  der  Schläge  ist  man  häufigen 
Täuschungen  unterworfen.  Die  Schläge  sind  nicht 
selten  doppelt,  und  man  kommt  in  Verlegenheit  dies 
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für  ein  oder  zwei  Schläge  passiren  zu  lassen.  Bald 
verschwinden  einige  Zusamincnziehungen  der  Ader, 
und  verwirren  den  Zähler,  bald  sind  sie  so  schwach, 
dass  man  aller  Aufmerksamkeit  ungeachtet  nichts 
fühlt.  Daher  rätli  Billard,  das  Stctoscop  auf  die 
Herzgrube  zu  setzen.  Abgesehn  davon , dass  die 
Pulsation  von  dieser  Kleinheit  und  Frequenz  von 
keiner  Bedeutung  für  den  Diagnostiker  seyn  kann, 
so  würde  dies  Yerfaliren  dennoch  bei  Kindern,  die 
schon  etwas  aufmerken,  zu  sehr  unbestimmten  Resul- 
taten führen,  da  Furcht,  welche  nothwendig  durch 
diese  Operation  erregt  wird,  bekanntlich  den  Kreis- 
lauf zu  bedeutend  alterirt. 

Zuerst  schwindet  die  Irregularität  der  Schläge, 
indem  diese  meist  von  Hemmungen  im  kleinen  Kreis- 
läufe herrührt.  Die  Lungen,  welche  anfangs  sehr 
compact  an  die  hintere  Seite  der  Brusthöhle  zurück- 
gedrängt liegen,  gewinnen  durch  häufigeres  und  voll- 
kommeneres Athmen  erst  nach  und  nach  an  Permea- 
bilität, wodurch  zugleich  der  freiere  Durchgang  des 
Blutes  bedingt  ist.  Je  kräftiger  daher  ein  Kind 
gleich  anfangs  respiriren  kann,  desto  früher  zeigt 
sich  der  Puls  regulär  und  rhythmisch  in  seinen  Zu- 
sammenziekungen.  So  wie  die  Häufigkeit  nach  und 
nach  herabsinkt,  folgt  die  Regularität  bald  nach, 
weit  später  aber  die  Yollheit  oder  Kleinheit,  Stärke 
oder  Schwäche.  Der  Puls  des  Kindes  ist  anfangs 
immer  klein , und  kann  nur  erst  mit  der  Zunahme 
des  Reactions-Ycrmögens  mit  der  wachsenden  Stärke 
der  irritabelen  Sphäre  an  Stärke  und  Yollheit  gewin- 
nen. So  wie  also  die  vegetative  Lebens  - Seite  nach 
und  nach  mehr  zurück,  und  die  animale  hervortritt, 
treten  auch  diese  Eigenschaften  schärfer  hervor. 
Aus  allem  diesem  geht  hervor*,  dass  der  Puls  nur 
mit  Rücksicht  auf  alle  Lebeusäusserungen  einigen 
semiotischen  Werth  haben  kann,  und  dieses  um  so 
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weniger,  je  weniger  alle  Lebens  - Factoren  zu  ihrem 
permanenten  physiologischen  Werth  erhoben  sind. 

Ist  das  Kind  so  weit  in  seiner  Entwickelung 
vorgeschritten , dass  man  die  Beschaffenheit  des  Pul- 
ses für  die  richtige  Begründung  der  Diagnose  be- 
nutzen kann  und  will,  so  hat  man  doch  bei  der  Un- 
tersuchung desselben  manche  Cautelen  nötliig,  w eiche, 
wenn  sie  übersehen  werden , die  ohnehin  ziemlich 
unsichern  Resultate  ganz  unzulänglich  machen.  Man 
hat  zu  berücksichtigen: 

1.  Schlaf.  AVer  die  Weitläufigkeiten  erfahren 
hat,  welche  nicht  selten  von  Kindern  gemacht  wer- 
den , wenn  man  den  Puls  untersuchen  will , dem 
ist  es  oft  angenehm,  dasselbe  schlafend  anzutreffen. 
Indessen  darf  man  alsdann  nicht  aus  dem  Auge 
lassen,  dass  der  Puls  bei  einem  ruhig  schlafenden 
Kinde  um  5 ja  10  Schläge  herabsinkt,  und  zugleich 
kleiner  wird.  Erwacht  der  kleine  Patient  sanft,  so 
dauert  diese  Frequenz  noch  1 — 2 Minuten  fort. 
Fängt  es  aber  beim  Erwachen  an  zu  weinen,  ja  v.u 
schreien,  so  steigt  der  Puls  eilig  zu  10  ja  20 
Schlägen.  Ist  damit  noch  wohl  Schreck  verbunden, 
so  ist  die  Differenz  noch  grösser.  Obsclion  manche 
Aerzte  eine  Steigerung  der  Frequenz  des  Pulses 
während  des  Schlafes  im  Allgemeinen  annehmen, 
wie  Morgagni,  Brown  und  Andere,  so  ist  dieses 
doch  wohl  Zufälligkeiten  zuzuschreiben.  Denn  Ka- 
len, Boerhave,  Haller,  und  die  genauen  Ver- 
suche, welche  Nick  (in  seiner  gekrönten  Preisschrift 
1826.  p.  20  — 27.)  angibt,  stimmen  alle  mit  jenen 
Resultaten.  Hamberg  er  fand  bei  einem  Kinde 
von  100  Schlägen  während  des  Schlafes  nur  89 
(Formey  Würd.  d.  Puls.  S.  94.).  Auch  ist 
der  Umstand,  ob  das  Kind  mit  vollem  oder  leerem 
Magen  einschlief,  von  einigem  Einflüsse,  wie  später 
entwickelt  werden  soll. 
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2.  Psychische  Einflüsse.  Eine  der  grössten 
und  eiligsten  Revolution  im  Kreisläufe  des  Bluts 
machen  alle  psychische  Eindrücke,  wenn  sie  sich 
nur  eben  zu  irgend  einem  Grade  der  Stärke  erhoben 
haben.  Dass  diese  doppelt  stark  aul*  ein  Kind  ein- 
wirken müssen,  leuchtet  schon  eben  so  gut  aus  des- 
sen physiologischem  Standpunkte  ein , als  es  die 
tägliche  Erfahrung  zur  Genüge  beweiset.  Wenig 
Unterschied,  ob  sie  angenehmer  oder  unangenehmer 
Art  sind,  jedoch  liegt  es  im  Wesen  des  Kindes  sich 
tiefer  durch  unangenehme  Eindrücke  bestimmen  zu 
lassen.  Vorsicht  beim  Pulsfühlen  ist  daher  in  der 
Kinder  - Praxis  eine  unerlässliche  Bedingung.  Der 
kleine  Patient  erschrickt  schon,  wenn  er  den  Arzt 
erblickt,  um  so  mehr,  da  er  mit  dem  Namen  “Doclor” 
den  Begriff  von  einem  Manne  zu  verbinden  pflegt, 
welcher  leicht  schneide,  oder  sonst  dem  Körper  wehe 
thue.  Man  darf  daher  nie  beim  ersten  Eintritte  den 
Puls  untersuchen,  und  man  muss  dasselbe  sich  erst  fas- 
sen lassen.  Eine  humane  Herablassung  in  die  Ideen 
und  Handlungsweisen  des  Kindes,  ein  eigenes  Kind- 
lichthun, ist  das  beste  Mittel  die  Angst  des  Kindes 
zu  scheuchen,  und  den  aufgeregten  Puls  zur  wahren 
Frequenz  zürückzuführen.  Wie  wenig  aber  im  All- 
gemeinen darauf  Rücksicht  genommen  wird,  ist  uns 
allen  bekannt.  Selbst  G u e r s e n t nahm  so  wenig 
Bedacht  hierauf,  dass  er  nach  allen  andern  Unter- 
suchungen, w odurch  das  Kind  in  Angst  und  Schrecken 
erhalten  wurde,  den  Puls  beobachtete.  Aber  nicht 
genug,  auch  die  wissbegierige  Schaar  der  Schüler 
drängte  sich  dabei  so  sehr  um  jedes  Bett,  dass  das 
arme  Kind  kaum  athmen  konnte.  Jeder  Erste  Beste 
griff  nach  dem  andern  Arme,  um  gleichzeitig  zu 
fühlen  , was  G uers ent  fühlte,  und  zehn  Andere 
griffen  schon  wieder  darnach,  wenn  ihn  einer  fahren 
Hess.  W ie  überfallen  lag  der  kleine  Patient  in  einer 
Klemme,  die  ihm  wohl  Angst  einjagen  konnte. 
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Was  für  Resultate  konnten  solche  Untersuchungen 
geben  ? Daher  die  vielen  "Widersprüche  in  den  An- 
gaben , daher  die  fremdartigen  Behauptungen  vieler 
Beobachter. 

5.  Bewegung.  Bewegung  und  Anstrengung 
nlieriren  den  Puls  ungeheuer.  So  führt  II  all  er 
an,  dass  Robinson  durch  blosses  Ausstrecken  der 
Hände  und  Fiisse  den  Puls  um  20  Schläge  vermeh- 
ren konnte , welches  Nick  an  sich  selbst  aber  nie 
über  9 Schläge  fand.  Das  Steigen  einer  Treppe 
von  57  Stullen  in  einer  halben  Minute,  steigerte  sei- 
nen Puls  von  00  bis  auf  115  — 120.  Ich  glaube 
hier  weiter  keine  Erfahrungen  anführen  zu  brauchen, 
um  darzulhun,  welch  ein  unsicheres  Resultat  der 
Puls  bei  einem  Kinde  geben  muss , welches  sich  aus 
allen  Kräften  sträubt,  den  Arm  zur  Untersuchung 
darzureichen.  Noch  ärger,  wenn  sich  das  Kind  da- 
bei erzürnt,  und  was  nicht  selten  ist,  unter  Schreien 
und  Rufen  aus  lauter  Eigensinn  den  Arm  mit  aller 
Anstrengung  der  Kräfte  loszuwinden  sucht.  Dass 
dadurch  der  Puls  plötzlich  um  20  ja  i>0  Schläge 
gesteigert  werden  kann,  wird  man  mir  um  so  eher 
Recht  geben,  als  jede  Anstrengung  sogleich  ihren 
Einfluss  auf  den  Kreislauf  übt.  Nichts  gibt  daher 
unsicherere  Resultate,  als  das  gewaltsame  Halten  des 
Armes  während  des  Pulsfuhlens.  W o die  Hand 
nicht  freiwillig  dargereicht  wird,  muss  man  abstelien. 
«la  es  wird  schon  zweideutig,  wenn  ein  eigensinniges 
Kind  durch  den  Zwang  der  Aeltern,  den  Arm,  wel- 
chen cs  anfänglich  weigerte,  jetzt  darreicht.  Hier 
glaube  ich  muss  der  Arzt  eingedenk  des:  iClinieo 

j Oanaos  et  dona  ferentes  ’ das  scheinbar  willige 
Anerbieten  für  diesmal  ablehnen,  um  nicht  getäuscht 
zu  werden.  Dass  das  nämliche  von  einem  weinenden 
Kinde  gilt,  versieht  sich  von  selbst.  Aus  allem 
diesem  folgt  daher  die  wichtige  Regel,  ein  Kind,  wo- 
bei man  am  Pulse  einige  Auskunft  zu  hoffen  hat, 


nur  bei  ganz  ruhigem  Zustande,  nie  anders,  zu 
untersuchen. 

4.  Nahrung.  Nach  den  genauen  Versuchen 
von  Nick  (1.  c.  S.  17 — 21)  erhob  sieh  der  Puls 
nach  dem  Genüsse  von  warmen  Speisen  oder  auch 
warmer  Getränke  durchschnittlich  um  10  Schläge  5 
ein  Resultat,  welches  mit  den  Beobachtungen  ande- 
rer Acrzte  übereinstimmend  ist.  Wie  bedeutend 
stärker  dieser  Eindruck  auf  das  leicht  bewegliche 
Iünd  seyn  muss,  ist  leicht  zu  begreifen.  Diese 
Zahl  steigt  noch  während  der  Verdauung,  und  sinkt 
erst  wieder,  sobald  diese  vorüber  ist.  Um  daher 
sicher  zu  gehn,  muss  man  6ich  bei  der  Untersuchung 
des  Pulses  erst  nach  dem  vorhergegangenen  Essen 
und  Trinken  erkundigen. 

«5.  Alter.  Dass  dies  nicht  ganz  übersehen  wer- 
den darf,  geht  aus  der  vorhin  aufges teilten  Uebcr- 
sicht  hervor,  wonach  man  sich,  wenn  auch  nur 
approximativ  eine  Norm  zu  bilden  hat. 

Dass  das  Kind  stehend,  sitzend  oder  gar  liegend 
untersucht  wird,  gibt  hier  grössere  Unterschiede, 
als  beim  Erwachsenen,  und  darf  daher  nicht  über- 
sehen werden.  Ueberdiess  sind  noch  manche  Cau- 
telcn  nöthig,  die  dem  Takte  und  dem  Scharfsinne 
des  Practikers  überlassen  sind,  nach  dem  individuel- 
len Falle  spccieller  zu  würdigen.  Jedoch  darf  man 
nie  vergessen , dass  der  Puls  besonders  bei  Kindern 
nur  in  Uebereinsliminung  mit  allen  andern  Sympto- 
men eine  Dignität  erhalten  kann , und  an  und  für 
sich  nie  in  der  Diagnose  leiten  kann  noch  darf. 
Das  Kind  hat  sich  beim  Genüsse  heisser  Getränke 
noch  neben  her  erzürnt,  als  der  Arzt  zufällig  anlangt. 
Der  Puls  ist  fieberhaft,  das  Gesicht  roth.  Er  ver- 
ordnet gegen  das  Fieber,  und  freuet  sich,  welches 
Wunder  seine  Verordnung  gelhan  hat,  wenn  er 
wiederkomml , ohne  zu  ahnen.,  dass  er  nur  gegen 
Phanlasmata , gegen  Pseudopathien  kämpfte.  ’ Der 
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Puls  isolirt  aufgefasst,  kann  daher  auch  keinen  grössern 
Werth  haben,  als  jedes  andere  Symptom  einzeln 
aufgefasst.  Bordeu  konnte  daher  auch  wenig*  durch 
seine  spitzfindigen  Untersuchungen  damit  nutzen, 
wenn  er  einen  Kopf  - Brust  - Unterleibs  - Puls  als 
sichere  Leiter  für  Krankheiten  jener  Höhlen  festzu- 
stellen sich  bemühete. 

So  wenig  Bücksicht  auch  Guersent  auf  alle  diese 
Verhältnisse  nahm,  und  alles  gethan  zu  haben  glaubte, 
den  durch  hundert  theils  ohne,  theils  mit  Schuld 
herbeigeführte  Ursachen  alterirten  Puls  genau  nach 
der  Uhr  bestimmt  zu  haben , so  grosse  Sorgfalt  und 
Aufmerksamkeit  wandte  er  auf  die  Abgänge  der 
Kinder,  Diese  Untersuchung  gehört  freilich  nicht 
zu  den  angenehmen  Functionen  des  Arztes,  ist  aber 
desto  einflussreicher  auf  richtige  Erkenntniss  mancher 
Kinderkrankheiten.  Zwar  hatte  hieran  sein  streng 
Broussaischer  Sinn  den  wärmsten  Antheil,  da 
er  in  allen  Excrementen  nur  nach  Indicien  einer 
innern  Phlegmasie  suchte.  Doch  ich  will  diesen 
herrlichen  Zug  nicht  gleich  im  Anfänge  schwärzen, 
genug  Guersent  nahm  die  genaueste  Rücksicht 
darauf.  Die  aufwartende  Nonne  legte  jedesmal  die 
Excremente,  welche  das  Kind  seit  der  letzten  Visite 
gehabt  hatte,  mit  dem  Betttuche,  worein  sie  gewickelt 
waren,  zu  den  Füssen  desselben  nieder,  so  dass  sie 
jeder  ansehen  konnte.  Guersent’  s Aufmerksam- 
keit ging  dabei  vorzüglich  auf  Aufsuchung  von  schlei- 
migen Bestandteilen  hin,  welche  er  für  ein  sicheres 
Zeichen  einer  Gastro  — Enteritis  oder  Enteritis  an- 
sah. Merkwürdig  genug,  da  bei  uns  dies  meist  für 
Anwesenheit  von  Würmern  gilt.  So  wurde  auch  von 
Guersent  jede  Diarrhoe  als  Folge  eines  entzünd- 
lichen Leidens  betrachtet.  Kurz,  so  sehr  ich  mich 
auch  bemühete,  hier  den  semiotischen  Werth  in  wei- 
terer Beziehung  kennen  zu  lernen,  so  sah  ich  mich 
doch  zuletzt  immer  auf  diesen  einen  Punkt  eingeengt. 
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Hierauf  wurden  die  Sputa  gemustert  , wenn  das 
Kind  schon  auswerfen  konnte.  Auf  den  Urin  legte 
Guersent  bei  weitem  weniger  Werth,  einestheils, 
weil  der  Urin  hei  Kindern  häufig  ins  Bett  geht,  und 
er  sich  schon  deswegen  daran  gewöhnt  hatte,  ihn 
nicht  zu  sehen,  anderntheils,  weil  er  darin  keine 
nähere  Anzeige  für  Intestinal  - Phlcgmasien  gefunden 
lialvi  mochte,  oder  finden  zu  können  glaubte.  So 
weit  ging  der  Patriotismus  für  Broussais  Lehre. 

Jm  Findelhause  war  von  allem  diesem  keine  Rede, 
w as  die  Wärterinn  über  die  Exercmente  sagte, 
damit  begnügte  sich  Baron  gern.  Der  Urin  ging 
ins  Belt,  Sputa  waren  noch  nicht  da,  also  war  die 
Sache  leicht  abgemacht.  Selten  Hess  er  sich  die 
Exercmente  selbst  zeigen,  dagegen  untersuchte  er 
bei  Diarrhoen  die  Umgegend  des  Anus.  War  diese 
roth,  gleichsam  erysipelatös  entzündet,  so  nahm  er 
dies  für  ein  Zeichen  einer  gegenwärtigen  Colitis . 
Indcss  kann  man  wenig  geneigt  seyn,  dieses  als  ein 
sicheres  Symptom  einer  Colitis  gelten  zu  lasssen, 
wenn  man  bedenkt,  dass  der  rothe  Anus  von  Schärfe 
der  Excremente  herrühren  kann.  Dass  aber  eine 
vielfachere  Ursache  obwaltet,  welche  die  Entstehung 
von  scharfen  Stoffen  im  Darmkanale  begünstiget, 
wird  Niemand  bezweifeln.  Indessen  ist  wohl  möglich, 
dass  ein  geheimer  Zusammenhang  beide  Zustände 
leicht  herbeiführt , und  somit  der  rothe  Anus 
häufig  jenen  semiotischen  Werth  haben  kann , wel- 
chen ihm  Baron  beilegt.  Mit  dem  grünen  Stuhl- 
gänge war  Baron  eben  so  wenig  im  Beinen,  als 
andere  Aerztc.  Er  nahm  denselben  daher  auch  nie 
als  Symptom , sondern  Hess  dieses  als  Krankheit 
selbst  anschrciben  , ohne  sieh  auf  die  Untersuch ting 
der  liefern  Ursachen  einzulasscn , und  gab  emulsive 
Mittel  dagegen.  INiemals  habe  ich  ihn  über  das 
esen  dieser  Krankheit,  und  ihrer  nähern  Bezie- 
hungen sprechen  hören. 


An  die  Untersuchung1  der  Abgangs  - Stoffe  reihet« 
sich  dann  auch  die  der  llaulausdiinstung  an.  Die 
Haut  wurde  nach  dem  Grade  der  Temperatur  und 
der  Beziehung'  dieser  zum  Allgemein  - Zustande  ge- 
nau  ge  würdiget.  Das  quantitative , ja  häufig:  das 
qualitative  Verhaltniss  der  Ausdünstungs  - Materie  fand 
seine  Aufmerksamkeit,  und  gab  Guersent  zu  man- 
cher schönen  Bemerkung  Anlass.  In  Absicht  auf 
lüxantheme  wurde  dieselbe  aber  am  genauesten  unter- 
sucht. Jede  Form  wurde  von  Guersent  durch 
eine  Loupc  beguckt,  und  charaeteristiscli  bestimmt, 
so  dass  man  oft  längere  Zeit  deliberirte  ? ob  eine 
Psoriasis  mehr  zur  contorta  oder  gyrata  sich  hin- 
neige, als  die  wichtigsten,  entscheidendsten  übrigen 
Untersuchungen  dauerten.  Man  wurde  bald  ge- 
wahr, dass  man  sieh  in  der  Nähe  vom  Hopital  St. 
Louis  befinde,  w o jeder  angehende  Arzt  unter  Leitung 
von  Alibert  und  Bi  eit  die  Hautkrankheiten  gründ- 
lich studirt. 

Auch  im  Findelhause  wurde  der  Haut  eine  ge- 
nauere Aufmerksamkeit  geschenkt,  als  manchen  an- 
dern Organen , weil  dies  besonders  die  Gelbsucht 
und  die  Zeligewebs  - Verhärtung,  zwei  Krankheiten, 
die  sehr  häufig  vorkamen,  nötliig  machten.  War 
nun  die  Diagnose  solcher  Krankheiten  einmal  bestimmt, 
so  nahm  Baron  selten  mehr  von  dem  genauem 
Verlaufe  der  Krankheit  in  ihrem  Vor  - und  Biick- 
schreifen  fernere  Notiz,  da  er  in  den  folgenden  Be- 
suchen den  Patienten  selten  wieder  ansah.  Obschon 
solche  Kinder  vor  der  Visite  losgewickelt  wurden , so 
dass  es  leicht,  gewesen  wäre,  dieselben  anzusehen,  so 
ordinirte  er  dessen  ungeachtet  nur  nach  dem  Namen, 
welcher  auf  der  Tafel  stand. 

W ar  so  die  Untersuchung  im  Ganzen  durchge- 
führt, und  kam  es  nun  darauf  an,  durch  Nebenein- 
anderstellen der  Symptome  die  Diagnose  zu  begrün  - 
den  , durch  scharfe  Bestimmung  und  genaue  Abwä- 
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jrung  eins  gegen  das  andere  das  Uebel  zu  entziffern, 
so  >var  inan  nicht  wenig  erstaunt  , immer  als  Ulti- 
matum eine  Gastro  Enteritis } Ero/ichilisy  oder 

Pneumonie , höchst  selten  etwas  anderes  zu  hören. 
Hatte  man  das  ganze  Kranken  - Examen  genau  und 
aufmerksam  verfolgt,  die  Diagnose  aufgefasst,  und 
so  das  Leiden  für  sich  bestimmt,  so  konnte  nichts 
überraschender  seyn,  als  plötzlich  auf  eine  apodieli- 
sclie  Weise  Enteritis  zu  hören,  wo  man  doch  ganz 
etwas  Heterogenes  gefunden  zu  haben,  überzeugt  seyn 
musste.  Wenn  ich  kaum  einen  leichten  Catarrhal- 
Zustand  sah  , so  erblickten  diese  Clairvoyanten 
schon  eine  J3ronchite , ja  eine  Pneumonie  double. 
Wenn  man  auch  zugeben  muss , dass  ein  Catarrhal- 
Zustand  in  einer  entzündlichen  Heizung  der  Luftwege 
(in  weitester  Beziehung)  freilich  speeifiker  Art  be- 
stehe, so  wird  man  sich  kaum  dadurch  bestimmt 
fühlen  können,  jenem  Unfuge,  ich  darf  mich  die- 
ses Ausdrucks  wohl  bedienen,  das  Wort  zu  sprechen. 
Glücklich,  dass  sieh  die  Natur  eben  so  venig  an 
Broussais’s  Ordonanzen,  als  an  die  weisen  Kegeln 
unserer  sogenannten  Natur  - Philosophen,  welche  dem 
gläubigen  Priester  in  einer  Art  von  Begeisterung 
leicht  zuilicssen , kehrt.  Fast  alle  auch  die  weitläu- 
figsten und  sorgfältigsten  Untersuchungen  löseten  sich 
meist  eben  so  sicher  in  eine  Intestinal  - Phlegmasie 
auf,  als  die  Septime  der  Dominante  bei  der  Musik 
sich  in  die  Terz  der  Grund  - Harmonie  löset.  Dies 
Thema  kehrte,  wenn  auch  mit  Variationen,  ohne 
Unterlass  wieder.  W enn  ich  eine  Krankheit  als  eine 
kleine  Gefäss  - Beizung  erkannte , die  durch  unter- 
drückte Ausdünstung  lierbeigefiibrt  war , und  bald 
durch  einige  Sudorifera  geheilt  wäre,  so  wurde  dies 
ohne  Gnade  für  Enteritis  erklärt , da  ein  solcher 
Fieber  - Zustand  ohne  Intestinal  - Reizung  nicht  an- 
genommen wurde.  Aber  welches  Land  ist  frei  von 
seinem  Wahne?  Ich  weiss  nicht,  ob  wir  mehr 
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Grund  haben,  uns  über  Frankreich  herzumachen, 
oder  die  Franzosen  über  Deutschland.  Ist  es  un- 
sinniger, mit  wirklichen  Mitteln  gegen  häufig  (nicht 
immer)  chimärische  Krankheiten,  als  gegen  wirkliche 
Krankheiten  mit  immer  chimärischen  Mitteln  zu 
kämpfen,  wie  dies  Hahne  mann  mit  seiner  Sipj)- 
schallt  thut.  Wobei  zieht  der  arme  Patient  den 
Kürzesten ? Ohne  Zweifel  bei  H ahnemann.  Jede 
Seele  hat  ihr  Verdienst,  offenbar  Broussais  am 
meisten  unter  diesen  phantastischen  Necronicatoren. 

Nach  glücklich  beendigter  Feststellung  der  Ent- 
zündung , welche  man , wenn  alle  Symptome  davon 
nicht  zu  sehen,  das  heisst  unsichtbar  waren,  wie 
dies  häutig,  sehr  häufig  vorfiel,  sehr  schlau  “•occulte 99 
zu  nennen  beliebte,  wurde  zur  Therapie  geschritten. 
Man  darf  hier  aber  nicht  erwarten,  dass  von  Indi- 
cationen  die  Rede  war,  dass  ein  Heilplan  nach  the- 
rapeutischen Grundsätzen , kurz  eine  rationelle  Kur- 
methode entworfen  wurde,  wie  dies  bei  den  soge- 
nannten Allopathen  in  Deutschland  Sitte  ist.  Wenn 
in  einem  Dreiecke  die  Grösse  zweier  Winkel  bestimmt 
sind,  so  versteht  sieh  der  Drifte  von  selbst,  da  alle 
zusammen  zwei  rechte  ausmachen.  Eben  so  mathe- 
matisch verstand  sich  das  Mittel  von  selbst,  wenn 
nur  die  Gastro  - Enteritis  bestimmt  war.  So  ste- 
reotvp  ging  die  Behandlung  bei  Guersent  wie  bei 
Baron.  Wurde  die  Untersuchung  und  Feststellung 
der  Di  agnose  durch  die  ewige  Einförmigkeit  schon 
zuwider,  so  wurde  die  Behandlung  dies  um  so  viel 
mehr.  Ein  Mittel,  eine  stereotype  Formel  immer  und 
immer  zu  hören,  und  das  oft  in  Krankheiten,  die 
einen  ganz  entgegengesetzten  Gharacter  an  sich  haben, 
beleidigt  nicht  nur  das  Gefühl,  dies  wäre  allenfalls 
zu  ertragen,  sondern  wirklich  den  gesunden  Menschen- 
verstand. Kommt  dazu  noch,  dass  man  von  dem 
Mittel , welches  in  einer  Stunde  oft  zwcihiindertmal 
verordnet  wird,  nicht  weiss,  ob  man  es  zu  den  Nah- 
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rtingsmiücln  oder  Heilmitteln  ziihlen  soll,  so  muss 
jedem  hei  wichtigen  Krankheiten,  wo  nur  eine  ernst- 
liche, eingreifende  Behandlung  von  Nutzen  seyn  kann, 
unheimlich,  ja  ängstlich  zu  Muthe  werden.  YVirklich 
lächerlich  war  es  nicht  selten,  wenn  Guersent 
schon  das  Bett  verlassen  halte , und  nach  der  Y er- 
ordnung  der  Assistent  auf  etwas  aufmerksam  inachte, 
welches  dem  Ganzen  eine  Aendcrung  gab.  Guer- 
sent kehrte  dann  gleich  wieder  zurück,  untersuchte 
noch  einmal , und  war  nun  auch  ein  ganz  heterogenes 
Hebel  herausgekommen , so  war  cs  überraschend, 
die  Verordnung  nie  geändert  zu  sehen.  Noch  immer 
ist  mir  ein  Knabe  von  ungefähr  10  Jahren  frisch 
im  Andenken,  welcher  mit  einer  bedeutenden,  rein 
ausgesprochenen  Encephalitis  aufgenommen  war. 
Am  ersten  Morgen  verordnete  Guersent  nichts, 
als  eine  Malven  - Abkochung  mit  Gummi.  Am  zw  eiten 
Tage  waren  alle  Zufälle  schlimmer.  Jenes  wurde 
wiederholt,  und  dabei  einige  Minuten  kalt  YYasser 
auf  den  Kopf  zu  giessen  verordnet.  Alle  Zufalle 
nahmen  zu,  dessen  ungeachtet  bekam  der  Knabe 
am  dritten  Morgen , weiter  nichts  als  jenes  Decoct. 
Der  vierte  Tag  führte  tetanisclie  Zufälle  herbei. 
Abermals  das  Decoct  und  auf  den  Abend  ein  warmes 
Bad.  Am  fünften  war  der  Arme  todt.  Von  Ader- 
lässen, Egeln,  Mercur,  kalten  Ueberschlägen,  und  allen 
ähnlichen  in  Deutschland  üblichen  Mitteln  war  gar 
keine  Bede.  Und  in  der  Tliat  ist  das  ein  grosser 
Fehler,  dass  sich  Guersent  verleiten  lässt,  in  wirk- 
lichen Entzündungen  wenig  antiphlogistisch  zu  ver- 
fahren, weil  er  beobachtet  hat,  dass  in  seinen 
Dseudo  - Inllammalionen  dies  unnöthig  ist.  So  über- 
trägt er  Grundsätze,  die  von  chimärischen  Leiden 
abgeleitet  sind  auf  wirkliche  Krankheiten,  und  begeht 
dadurch  einen  Fehlgriff,  der  von  den  wichtigsten 
Folgen  ist  und  für  das  Leben  vieler  Kinder  höchst 
naclilheilig  werden  muss.  Zur  Bestätigung  könnte 
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ich  noch  viele  Fälle  anführen,  wenn  es  meine  Ab- 
sicht wäre,  Beispiele  statt  kurzer  Resultate  zu  geben« 
Er  beschränkt  sich  fast  nur  auf  das  Decoct  von 
Malven  - Blättern , der  Althää  - Wurzel , beides  mit 
Gummi  Mimosae  versetzt,  und  Malz  - Absud  mit 
Zucker.  Auf  ein  halb  Quart  dieses  Tranks  wird 
ungefähr  ein  Quentchen  Gummi  genommen,  und  so 
viel  Zucker,  dass  er  massig  süss  ist.  Eins  von 
diesen  drei  Mitteln  wählte  Gnersent  bei  jeder 
Krankheit,  und  liess  dann  häutig  Julep  mit  Gummi 
( Julep  gomme)  folgen,  so  dass  man  ihn  oft  20  — 50 
mal  ohne  irgend  eine  Aenderung  bei  den  verschie- 
densten Krankheiten  folgendes  mit  einem  eigenen 
Pathos  verändern  hörte:  66 Orge  edulcoree , Julep 
gomme  — lait.” 

w ird  die  Verordnung  ohne  Bestimmung  der 
Menge  genannt,  so  versteht  man  darunter  66 un  pot” 
ungefähr  ein  halb  Quart.  Diese  Menge  muss  dann 
in  24  Stunden  willkürlich  verbraucht  seyn.  Nicht 
selten  hörte  inan  Guersent  von  einer  Sache  auch 
wohl  deux  pots , also  ein  Quart  ( beinahe  ein 
Mass)  verordnen.  So  gab  er  auch  nicht  selten: 
Mauve  gomme,  un  pot  • coction  blanche , un  pot  — 
lait.  Die  Milch  betrug  dann  auch  noch  wohl  ein 
halbes  Quart.  Da  musste  dann  das  arme  Kind 
schlucken,  indem  die  Menge  auf  ein  und  ein  halb 
Quart  für  den  Tag  herangewachsen  war.  Bestimmt 
zu  viel  für  ein  kleines  Kind , welches  noch  dazu 
häufig  so  wenig  Appetit  hat,  und  deswegen  höchst 
unzweckmässig.  Schon  die  mechanische  Eeberfül- 
lung  muss  auf  den  geschwächten  Darmkanal , anderer 
Rücksichten  nicht  zu  gedenken,  schädlich  einwir- 
ken. Zu  der  Ordination  wird  jedesmal  die  Nahrung 
für  den  Tag  hinzugesetzt;  eine  Sitte,  die  höchst 
lobenswerth  ist,  und  Nachahmung  verdient.  Panade , 
creme  de  riz , lait,  lait  coupe  etc.  Lait  coupe 
ist  halb  Milch  und  Wasser,  die  Milch  gekocht,  das 
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Wasser  ungekocht,  und  wird  jüngcrn  Kindern  ge- 
reicht. Flei*  hbrühe  wurde  hei  weitem  seltener  ver- 
ordnet. So  stereotyp  jene  Tisanen  innerlich  waren, 
eben  so  häufig  wurde  die  Application  erweichender 
Umschläge  auf  den  Leib  verordnet.  Wo  nur  eben 
eine  Pseudo  - Inflammation  der  Eingeweide  ausgewittert 
war,  und  dies  war  überall  der  Fall,  da  hiess  es 
gleich:  64  17 n calaplcisme  emolient  sur  le  venire” 
Glaubte  man  die  Batterie  verstärken  zu  müssen , so 
folgten  noch  erweichende  Hader , und  erweichende 
Klystiere.  Guersent  verordnete  gern  Klystiere  mit 
dtnyliun  oder  von  reiner  Milch,  mit  oder  ohne 
Zucker,  je  nachdem  er  eröllhend,  ernährend  oder 
einhüllend  wirken  wollte.  Er  machte  sehr  häufig 
davon  Gebrauch,  und  setzte  hei  colliqualiven  Diar- 
rhoen ofit  etwas  Opium  zu.  Von  Blutlassen  war  er, 
obwohl  sonst  ächter  Broussiancr,  gar  kein  Freund, 
so  dass  er  selbst  zur  Application  der  Egel  selten 
seine  Zuflucht  nahm.  Selten  hörte  man  ihn  Blut- 
egel verordnen , noch  seltener  in  grosser  Menge. 
Zwei  bis  drei  Stück  war  die  gewöhnliche  Zahl. 
Wenigemale  sah  ich  deren  zwölf  appliciren.  Wur- 
den mehr  als  drei  Egel  verordnet , so  war  fast 
immer  auch  im  deutschen  Sinne  eine  wirkliche  Ent- 
zündung zugegen.  Auf  die  Brust  wurden  bei  weitem 
seltener  Egel  gesetzt,  und  dies  nur  bei  sehr  pronon- 
cirten  Fällen  von  Bronchitis  oder  Pneumonie. 
Aderlässen  war  eine  wirklich  seltene  Erscheinung. 
Guersent  hörte  ich  es  fast  nie  verordnen.  Einige- 
male hatte  der  erste  Assistenz  - Arzt , welcher  im 
Spitale  wohnte,  bei  der  Aufnahme  von  schon  grossem 
Kindern,  einen  Aderlass  instituirt,  w omit  dann  G uer- 
sent  des  andern  Morgens  selten  einverstanden  oder 
zufrieden  war,  obschon  man  dies  des  hervorstechen- 
den Leidens  halber  wohl  seyn  konnte.  Häufig  gc- 
rieth  er  deswegen  mit  jenem  in  Dispute,  wobei  ihm 
die  Geläufigkeit  seiner  Zunge,  seine  überzeugende 
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Sprache  bald  den  Vorsprung  gab,  wenn  jener  auch 
offenbar  die  richtigere  Ansicht  hatte.*  Der  Hals 
wurde  nach  den  nämlichen  Ansichten  behandelt. 
Selten  und  nur  in  sehr  hervorstechenden  entzünd- 
lichen Leiden  liess  Guersent  Egel  an  den  Hals 
setzen.  In  Fällen,  wo  der  Deutsche  sogar  seine 
Egel  wiederholt,  verordnele  er  nichts,  als  Malven- 
oder Alllieä  - Absud.  Einreibungen  von  Quecksilber- 
Salbe  oder  dergleichen  kamen  nur  ausnahmsweise  vor. 

Vergleicht  man  nun  Guersent’ s Wuth,  alles 
für  Irritation  anzusehen  mit  seinem  Verfahren  dage- 
gen, besonders  mit  der  seltenen  und  sparsamen 
Application  der  Egel,  so  scheint  mir  der  Grund  da- 
von ein  doppelter  zu  seyn.  Erstens  hat  Guersent 
durch  seine  vielfache  Erfahrung  einsehen  lernen, 
dass  bei  seinen  Entzündungen  häufig  Blutegel  nichts 
nützen,  oder  mit  deutschen  Worten  zu  reden,  dass 
bei  Wicht  - Entzündungen  auch  keine  Egel  etwas 
nützen  können.  Hat  der  Arzt  einmal,  wie  er  glaubt, 
eine  richtige  Erfahrung  gemacht,  so  sucht  er  mit- 
telst dieser  durch  Schlüssen  weiter  zu  gelangen. 
Daher  mag  cs  dann  wohl  kommen,  dass  Guersent 
jene  an  und  für  sich  richtige  Erfahrung  auch  auf 
Entzündungen,  die  in  der  Wirklichkeit  exisliren, 
überträgt.  Dann  darf  man  aber  zweitens  nicht  über- 
sehen, dass  im  kindlichen  Organismus,  besonders 
jüngern,  alle  Entzündungen  einen  mehr  lymphati- 
schen Character  haben,  wogegen  Blutenlziehungen 
weniger  directen  Nutzen  haben.  Unrichtig  ist  daher 
Tourtual  (practische  Beiträge  Io29  S.  107.)  be- 
richtet, wenn  er  behauptet,  dass  «ladelot  und 
Guersent  dreister  Ader  Hessen  und  Egel  setzten, 
als  die  Deutschen,  und  deswegen  glücklicher  seyen. 
Das  erste  ist  falsch,  das  zweite  ist  so  weit  wahr, 
als  sich  jene  Aerzte  wenigstens  der  vielen  reizenden 
Arzneien , die  in  Deutschland  noch  sehr  in  Mode 
sind,  und  dem  kindlichen  Organismus  gar  nicht  zu- 
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saßen,  ganz  enthalten,  und  dadurch  manche  glück- 
lichere Resultate  gewinnen.  Indessen  verlieren  auch 
jene  beiden  Männer  manches  Kind,  was  der  Deut- 
sche bei  ernsthafterer)  Behandlung  rettet.  Das  Re- 
sultat im  Allgemeinen  bleibt  daher  dennoch  ungün- 
stiger, als  das  in  Deutschland,  wie  ich  später  zei- 
gen werde.  Andere  Mittel,  als  die  angeführten 
Tisanen  hörte  man  fast  gar  nicht  verordnen,  selbst 
das  bei  uns  so  beliebte  Calomel  nur  höchst  selten, 
und  zwar  ausnahmsweise.  Wenigemale  sah  ich 
dasselbe  bei  inveterirter  Scrophulosis  zu  ein  bis  drei 
Grän  auf  den  Tag  geben , aber  nie  länger  als  einen 
Tag  durch,  und  in  der  folgenden  Visite  musste  die 
Tisane  wieder  hervor.  Alle  diese  Mittel  wurden 
aber  nicht,  wie  in  Deutschland  Sitte  ist,  zur  vorge- 
schriebenen Stunde  genommen , sondern  es  blieb 
auch  hier  der  Wärterinn  überlassen,  die  Portion 
bis  zur  morgigen  Visite  zu  verbrauchen.  In  einem 
steinernen  kannenartigen  Topfe  stand  das  Medica- 
ment  über  dem  Kopfe  des  kleinen  Patienten.  Bei 
Calomel  und  ähnlichen  Mitteln  wurden  zwar  die 
Dosen,  welche  auf  einmal  genommen  werden  sollten, 
angegeben,  aber  nie  die  Stunde  bestimmt.  Obschon 
Manches  dagegen  zu  erwähnen  scyn  möchte,  so  bleibt 
doch  so  viel  gewiss,  dass  diese  Sitte  in  der  Kinder- 
Praxis  jener  in  Deutschland  vorzuziehen  ist,  wo  durch 
zu  grosse  Genauigkeit  in  dieser  Hinsicht  oft  mehr 
geschadet,  als  genützt  wird.  Es  ist  bestimmt,  ich 
erwähne  es  noch  einmal,  eine  unglückliche  Idee,  das 
Kind  nach  der  Minute  mit  Arzneien  zu  füttern,  da 
so  viele  Verhältnisse  ohwalten,  die  dies  missrathen. 
•letzt  schläft  das  Kind,  dann  hat  es  eben  die  Brust 
genommen,  bald  weigert  es  sich,  weil  es  gerade  übel 
aufgelegt  ist.  Soll  es  dort  geweckt,  hier  von  der 
Brust  abgehalten,  da  gezwungen  werden?  Wer 
würde  so  thörieht  handeln.  Diese  und  viele  andere 
Verhältnisse  müssen  daher  den  Arzt  vermögen,  wohl 
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die  Menge  anzugeben,  welche  in  einer  langer«  Zeit 
zu  nehmen  ist,  die  Zeit  des  Eiunehmens  seihst  aber 
muss  den  Umständen  überlassen  bleiben. 

Im  Findelbause  ging  es  eben  so  einförmig,  eben 
so  stereotyp  her,  und  wo  möglich  noch  ärger.  Al- 
len ohne  Unterschied  Malven  - Althää  - oder  G ersten - 
Decoct  mit  Gummi  oder  Zucker  verordnet  zu  hören 
musste  zuletzt  jeden  Wissbegierigen  aus  einer  Anstalt 
verscheuchen , wo  man  hätte  viel  lernen  können. 
Bis  zum  äussersten  Ueherdrusse  hörte  man  dies  an 
jedem  Bette,  bei  jedem  Patienten  wiederholen,  es 
mogte  ihm  fehlen  was  da  wollte.  Bäder,  ganze,  halbe 
und  Fussbäder  setzte  Baron  sehr  häufig  in  An- 
wendung 5 erweichende  Gargarismen  bei  Mundleiden, 
Einreibungen  von  dem  sogenannten  ecui  theriacai 
bei  Zellgewebs  - Verhärtung  wurden  ebenfalls  häufig 
verordnet.  Als  Nahrung  bekamen  die  Kinder  fast 
durchgehends  halb  Milch  und  Wasser  $ (Iciit  coupe) 
Bouillon  wurde  diesen  Kleinen  noch  gar  nicht  ge- 
reicht, und  das  bestimmt  mit  allem  Rechte,  wie 
schon  erwähnt. 

Das  Klystier  wurde  auch  hier  häufig  angewandt, 
und  ich  nehme  daher  Veranlassung,  einige  allge- 
meine Bemerkungen  darüber  einfliessen  zu  lassen. 

Eins  der  unentbehrlichsten  Mittel  in  der  Kinder- 
Praxis  ist  das  Klystier,  welches  bei  richtiger  Indicalion 
nicht  selten  entscheidend  auf  die  Krankheit  einwirkt. 
Es  kann  aber  in  dreierlei  Absicht  gegeben  werden  : 

1.  als  auflösendes,  erweichendes  Mittel, 

2.  als  Ernährungsmittel, 

o.  als  Vehikel  für  mancherlei  Heilmittel. 

In  ersterer  Beziehung  wurde  es  von  Baron  und 
Gucrsent  sehr  häufig  mit  Nutzen  angewandt. 
66  Lavement  emolient ” gehörte  mit  zu  den  festste- 
henden Artikeln  bei  der  Ordination.  IJnd  wirklich 
ist  nichts  so  sehr  geeignet,  die  harten  Feces  im 
Mastdarme  zu  erweichen,  und  diesen  zur  Ausführung 
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derselben  anzutreiben , ohne  den  ganzen  Darmkanal 
in  vermehrte  Aclion  zu  setzen,  als  ein  Klystier.  Aber 
sehr  verschieden  ist  der  Effect  hievon  nach  der  Ver- 
schiedenheit der  Substanzen,  welche  dazu  gewählt 
werden.  Ein  Kamillen  - Aufguss  mit  etwas  Oel  ist 
zweckmässig.  Wird  aber  Salz  oder  Seife  zugesetzt, 
so  wird  es  lür  den  zarten  Darmkanal  eines  kleinen 
Kindes  bei  weitem  zu  reizend,  und  kann  so  leicht 
enteritische  Stimmung  hervorbringen.  Bloss  lauwar- 
mes Wasser  nach  Jörg  dürfte  dem  Kamillen  - Auf- 
gusse um  vieles  nachstehn.  Denn  das  Jasser,  als 
IJcbergangsstufc  ( IricUJJerans ) des  Mineral  - Reichs 
zum  Pflanzen  - Reiche , steht  an  und  für  sich  der 
Animalität  noch  zu  weit , als  dass  es  sanftere 
'Wirkungen  auf  das  höhere  IVerven  - und  Muskel- 
Eeben  äussern  könnte.  Ist  das  Wasser  aber  durch 
vegetabilische  Stolle  potensirt , dem  Organischen 
näher  gebracht,  so  wird  die  Wirkung  homogener, 
milder.  Daher  sind  auch  die  Milch  - Klystiere  für 
Kinder  am  besten , da  die  Flüssigkeit  animalischer 
Natur  ist,  und  somit  dem  Organismus  am  nächsten 
steht.  Guersent  lässt  deswegen  diese  sehr  häufig 
anwenden.  Ist  indess  der  Darmkanal  zu  torpide,  so 
lässt  er  etwas  Zucker  als  das  mildeste  Salz  zusetzen  $ 
eine  Verfahrungsart,  die  bei  Kindern  selir  zu  empfeh- 
len ist. 

Befrachten  wir  jetzt  das  Klystier  als  Ernährungs- 
mittel bei  Kindern , so  muss  uns  dasselbe , sey  es 
in  Hinsicht  der  Absicht,  oder  der  Anwendungsart 
stets  zweideutig,  ja  schädlich  erscheinen.  Werden 
auch  die  blandesten  Dinge  dazu  verwendet,  so  üben 
sie  dennoch  als  fremde  Körper  auf  die  Wände  des 
Darmkanals,  einen  Heiz,  der  einen  Zudrang  von 
Säften  zur  Folge  hat.  Anstatt,  dass  Säfte  beige- 
bracht werden  sollen , werden  hier  solche  entzogen . 
Sind  nun  auch  die  Klystiere  so  eingerichtet , dass 
sie  nicht  gleich  wieder  abgehen,  so  wird  man  nach 
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längerer  Zelt  immer  einen  weichlichen  Abgang  fin- 
den. Aul  der  andern  Seite  ist  es  mit  der  Aufnahme 
von  Säften  durch  den  Masldarm  eine  ganz  eigene 
Sache.  Das  llectum  hat  wenig  aufsaugende  Ge  fasse, 
und  durfte  sie  auch  nicht  haben , wenn  dies  der 
Function,  den  Feces  als  Kloake  zu  dienen,  nicht 
zuwider  seyn  sollte.  Denn  wäre  dies  der  Fall,  so 
würden  die  Excremente  hei  ihrem  Aufenthalt  im 
Rectum  wieder  in  die  Saftmasse  gelangen,  und  da- 
durch nicht  nur  einen  putriden  Zustand  herbeiführen, 
sondern  auch  für  die  Ausleerung  zu  hart  und  un- 
tauglich werden.  Zwar  ist  es  eine  bekannte  Sache, 
dass  die  Excreinenle  bei  längerem  Aufenthalte  im 
Mastdarme  consistenter  werden,  und  derselbe  also 
Sauggefässe  besitzen  muss.  Indess  darf  man  nicht 
übersehen,  dass  durch  die  thierische  Wärme  die 
flüssigen  Theile  verdünsten,  und  nach  dem  Gesetze 
der  Schwere  in  die  Höhe  steigen  müssen.  Eben 
diese  Dünste  sind  es  dann,  welche  man  in  den  Ein- 
geweiden  findet,  und  dazu  dienen,  die  innern  Wände 
schlüpfrig  zu  erhalten.  Die  Consistenz  der  Excre- 
mente muss  also  im  Rectum  zunehmen,  ohne  dass 
absorbirende  Gefässe  dies  bewirkten.  Und  gesetzt 
auch,  das  Rectum  wäre  im  Stande,  dargebrachte 
Stoffe  aufzunehmen , so  glaube  ich  doch,  steht  noch 
ein  wichtiger  Punkt  entgegen,  welcher  diese  Absicht 
vereiteln  muss.  Die  tiefer  gelegenen  Darm  - Partien, 
womit  das  Klystier  in  Berührung  gelangt,  kommen 
nur  mit  Stoffen  in  Verbindung,  welche  durch  die 
Assimilations  - Kraft  des  Magens  und  der  tiefem 
Theile  für  die  Aufnahme  tauglich  und  der  ganzen 
Saftmasse  homogener  gemacht  sind.  Anders  verhält 
es  sich  mit  den  Substanzen,  welche  durchs  Klystier 
beigebracht  werden.  Sic  sind  nicht  durch  die  Kraft 
des  Magens  assimilirt,  und  der  AnimalitUt  näher 
gebracht,  sie  sind  zu  roh,  der  Saftmasse  zu  hetero- 
gen, den  Gefässwänden  zu  fremd,  als  dass  sie  mit 
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der  übrigen  Säftemasse  ein  ganzes  Homogenes  bilden 
könnten.  Da  nun  aber  die  Gelasse  des  Rectum 
und  der  nahe  gelegenen  Theile  höclistcns  für  die 
Aufnahme  schon  assimilirter  Stoffe  da  seyn  können, 
und  nicht  die  Kraft  besitzen,  die  rohem  Säfte  um- 
zubilden,  höher  zu  potenziren,  und  der  Animalität 
näher  zu  führen,  so  müsste  durch  eben  diese  Auf- 
nahme die  ganze  Säftemasse  corrumpirt  werden. 
Irritation  edler  Gebilde,  besonders  der  drüsenreichen 
Umgegend  wäre  unabwendbar,  und  so  subinffamma- 
torische  Zustände  nothwendige  Folge.  Dieses  würde 
um  so  leichter  der  Fall  seyn,  da  alle  Theile  der 
Assimilations  - Organe  so  sehr  zur  Phlogosis  hinnei- 
gen. Kly stiere,  in  der  Absicht  zu  ernähren,  gege- 
ben, müssen  eben  hier,  da  sie  in  das  leere  Rectum 
gelangen,  mehr  schaden,  als  nützen,  was  bei  Anwe- 
senheit von  Excrementen  nicht  so  leicht  möglich 
ist.  Und  gesetzt,  auch  die  Drüsen  und  Gefäss- 
wände  seyen  auch  gegen  diese  roheren  Massen  un- 
empfindlich genug,  um  ßich  dadurch  iu  keinen  irri- 
tirten  Zustand  versetzen  zu  lassen,  so  wird  der  Reiz 
dieser  unassimilirten  Massen  wenigstens  hinreichend 
seyn,  die  Collatorien  stärker  zu  atliciren  und  zu  nö- 
thigen,  diese  Stoffe  schneller  wieder  aus  dem  Orga- 
nismus zu  entfernen,  wie  wir  dies  bei  genommenen 
Salzen  sehen.  Bewirken  die  nährend  seyn  sollenden 
Klystiere  dann  auch  keinen  Schaden,  so  werden  sie 
auch  keinen  Nutzen  haben.  Aus  allem  diesem  liegt 
der  Schluss  nahe,  dass  nährende  Klystiere  eine 
höchst  zweideutige  wenn  auch  nicht  schädliche  Rolle 
spielen*  Anders  verhält  sich  die  Sache , wenn 
Arznei  - Stoffe  auf  diesem  Wege  beigebracht  werden. 
Denn  eben  die  Wirkung  dieser,  besteht  in  dem  hete- 
rogenen Eindrücke,  wodurch  eine  Umstimmung  herbei- 
geführt werden  muss.  Es  ist  daher  auch  ganz  vernünf- 
tig, hei  gewissen  Fehlern,  besonders  wenn  der  Sitz  im 
Darmkanale  ist,  sich  dieser  Fläche  zur  A pplication  eine» 

9 


150 


Heilmittels  zu  bedienen.  Es  war  datier  auch  nichts 
seltenes,  Guerscnt  wie  Baron  einige  Tropfen  Lau- 
clanum  mit  einem  Klystiere  verordnen  zu  hören,  be- 
sonders bei  topischer  Empfindlichkeit  des  Darmkanals. 
Der  gute  Erfolg  war  Zeuge  lür  dessen  Wirksamkeit, 
die  andaurende  Gesundheit  für  dessen  Unschäd- 
lichkeit. 

Diese  Zweideutigkeit  in  Hinsicht  der  Aufnahme 
und  der  Assimilations  - Kraft  fällt  bei  der  äussern 
Haut  ganz  weg.  Dieses  ist  ein  Organ,  was  dafür 
geschaffen  wurde,  stets  mit  äussern  Einflüssen  in 
Verbindung  zu  stehen,  Stoffe  aus  der  Umgebung 
aufzunehmen,  und  wieder  aus  dem  Körper  zu  ent- 
fernen. Ja  bei  dem  loetus  ist  die  Haut  eine  der 
stärksten  Ernährungsflächen,  sobald  sie  zu  einiger 
Organisation  gelangt  ist.  Unaufhörlich  nimmt  sic 
aus  der  Umgebung  Stoffe  in  sich  auf,  und  hat  da 
eine  weit  grössere  Assimilations  - 1?  unction  als  der 
Magen,  dessen  Thätigkeit  in  diesem  Zustande  noch 
problematisch  bleibt,  da  die  Aufnahme  des  Scliaaf- 
wassers  durch  den  Mund  noch  nicht  klar  geworden 
ist.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  die  äussere  Haut 
weit  geschickter  ist,  Heilmittel,  ja  Nahrungs  - Mittel 
aufzunehmen , und  diese  wenigstens  bis  auf  einen 
gewissen  Punkt  assimilirt  in  die  übrige  Saft  - Masse 
zu  führen,  und  dieses  zwar  um  so  mehr,  je  jünger 
das  Kind  ist,  je  näher  es  der  Foetus  - Periode  noch 
steht.  Wegen  dieser  ausgebreiteten  Function  der 
Haut  aber  ist  es  nicht  nur  vernünftig  bei  Krank- 
heiten zur  Anwendung  von  Heilmitteln  sich  dieser 
Fläche  zu  bedienen,  sondern  selbst  auf  dessen  un- 
gestörte Function  und  Energie  die  genaueste  Rück- 
sicht zu  nehmen.  Zu  beiden  Zwecken  stehen  die 
Bäder  aber  an.  Diese  sind  jedoch  sehr  'ver- 
schieden 
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1.  in  üinsiclit  der  constituirenden  Bestandteile 

2.  in  üinsiclit  der  Temperatur 

5.  in  üinsiclit  des  Umfanges  der  Flüche,  worauf 
sie  angewandt  werden. 

Ich  beschränke  mich  hier  besonders  auf  den  letz- 
ten Punkt.  Ganze,  üalb  - Fuss  - und  Hand -Bäder 
machen  irn  Allgemeinen  diese  Rubrik  aus.  Baron 
wandte  im  Findelliause  sehr  häutig  das  Fussbad 
( pediluve ) an,  die  Kleinen  mochten  so  jung  seyn 
als  sie  wollten.  Er  hielt  viel  darauf,  und  ver- 
sicherte , stets  davon  guten  Erfolg  beobachtet  zu 
haben.  Gucrsent  machte  davon  seltener,  obschon 
doch  häutig  genug,  Gebrauch.  Lieber  wandte  die- 
ser die  Halb  - Bäder  ( Demi  - bains ) an,  wenn  er 
eine  ableitende  Wirkung  beabsichtigte,  oder  durch 
Erhöhung  einer  äussern  Thätigkcit  eine  innere  be- 
schwichtigen wollte.  Besonders  wandte  er  sie  an, 
wo  er  eine  Irritation  der  Abdominal  - Eingeweide 
vermuthetc.  Wandte  er  dasselbe  als  derivirendes 
Mittel  für  höher  gelegene  Theile  an,  so  liess  er  es 
bei  weitem  heisser  nehmen.  Dieser  Grundsatz , wel- 
chen Guerscnt  auch  öffentlich  ausgesprochen  hat, 
{Diel,  des  sc.  med.  Tom.  VI.  pag.  434)^  ucette 
derivation  est  d’ciutant  plus  prompte  et  plus 
mavquce , que  le  demi-bain  est  plus  chaud”  ist 
aber  durchaus  falsch.  Ein  zu  lieisses  Ilalbbad 
dehnt  nicht  nur  die  Gefäss  - Lumina  stärker  aus, 
sondern  rarefacirt  auch  die  Flüssigkeiten  in  densel- 
ben zu  sehr,  als  dass  sie  nicht  zu  hohem  Theilen 
dringen  sollten.  Dadurch  entsteht  aber  Angst,  Be- 
klemmung und  überhaupt  eine  der  Absicht  entge- 
gengesetzte W irkung , und  so  statt  Nutzen  Schaden. 
Man  braucht  nur  einmal  ein  zu  warmes  Fussbad  zu 
nehmen , um  sich  pracliscli  von  der  eben  angefiihr- 
ten  Wirkung  zu  überzeugen.  Diese  Ansicht  ist  bei 
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Kindern  um  so  gefährlicher,  als  hier  der  Andrang 
des  Blutes  zu  dem  Hirne  schon  vorwaltend  ist,  und 
so  durch  liäuiige  Wiederholung  dieser  Procedur 
zu  Encephalitis , hydrops  acutus  und  dergleichen 
Anlass  gegeben  werden  kann.  Baron  machte  sel- 
tener Gebrauch  von  den  Halbbädern,  noch  weniger 
war  er  jener  Meinung  zugethan.  Wird  aber  irgend 
ein  Mittel  in  Paris  häufig  angewendet,  so  sind  es 
ganze  Bäder.  Der  Nutzen  dieses  Mittels  ist  beson- 
ders in  der  Kinder  - Praxis  von  den  entschiedensten 
Folgen.  Darum  bringen  auch  Baron  wie  G uer- 
sent  dasselbe  so  häufig  in  Anwendung.  Im  Fin- 
delhause wurde  das  Kind  in  eine  Badewanne  gelas- 
sen, worüber  ein  Tuch  ausgespannt  war.  Dieses 
enthielt  in  der  Mitte  ein  Loch  tür  den  Durchgang 
des  Kopfs.  Aut  diese  Art  war  es  unmöglich,  dass 
das  Kind  erkältet  werden  konnte,  da  alle  Einwirkung 
äusserer  Luft  auf  dasselbe  abgeschnitten  war.  Eine 
Wärterinn  neben  der  Wanne  sitzend,  hielt  das  Kind 
dadurch  über  die  Wasserfläche,  dass  sie  die  flache 
Hand  an  beide  Seiten  des  Kopfes  fest  anlegte.  Es 
war  oft  ein  eigener  Anblick , wenn  das  durch  W ei- 
nen und  Schreien  verzerrte  Gesicht  zwischen  den 
Händen  der  Wärterinn  durchguckte,  und  man  nichts 
weiter  als  den  Kopf  dieser  elenden  Geschöpfe  sah. 
Eine  nicht  selten  grosse  Reihe  neben  einander  sich 
befindender  ähnlicher  Badegäste  war  nur  dazu  ge- 
eignet, zu  manchen  welimüthigen  Empfindungen 
Anlass  zu  geben,  und  den  Menschenfreund  gern 
dazu  zu  stimmen,  mit  Hufeland  auszurufen. 
“Keine  Findelhäuscr. ” Ob  Belebungsmittel 
der  Haut,  Nahrungs  - oder  Heilmittel  zum  Bade 
angewandt  wrcrdcn  sollen , alles  gleich. 

"Was  aber  die  Application  der  Heilmittel  auf  die 
Haut  anlangt,  so  ist  zu  verwundern,  dass  man 
eben  so  wenig  in  Frankreich  wie  in  Deutschland 
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davon  in  der  Kinder  - Praxis  Gebrauch  macht.  Wer 
mit  den  grossen  Schwierigkeiten  bekannt  ist,  womit 
man  zu  kämpfen  hat , manchen  Kindern  Arzneien 
beizubringen , der  sollte  um  so  leichter  hierzu  geführt 
werden.  Wollten  wir  auch  dieses  ganz  übersehen, 
so  scheint  der  kindliche  Magen  wie  die  übrigen 
Eingeweide  bei  weitem  zu  aflicirbar,  um  manche 
Mittel  ohne  Bedenken  in  Anwendung  setzen  zu  kön- 
nen. Dazu  kommt  noch,  dass  manche  Mittel,  durch 
den  Mund  genommen , schädliche  Nebenwirkungen 
Uusscrn,  die  sie,  durch  die  Haut  aufgenommen, 
nicht  haben.  So  lässt  sich  Opium  bei  kleinen  Kin- 
dern innerlich  fast  gar  nicht  anwenden,  ist  aber 
ausserlich,  mit  Vorsicht  angewandt,  nicht  nur  un- 
schädlich, sondern  ein  vortreffliches  Mittel.  Der 
Magen  steht  mit  allen  Theilen  des  Organismus  in 
der  nächsten  Sympathie,  und  bildet  den  centralen 
Brennpunkt  für  das  vegetative  Leben.  Arzneien  in 
den  Magen  gebracht,  müssen  daher  auf  alle  Theile 
des  Körpers  eine  schnelle  Wirkung  haben , und 
zwar  schon  durch  den  Nerven  - Einiluss.  Anders 
verhält  sich  dies  aber  mit  der  Haut.  Mittel,  die 
liier  applicirt  w erden , wirken  weniger  durch  den 
Nerven  - Einfluss,  als  durch  Aufnahme  in  die  Säfte- 
masse. Deswegen  muss  der  Eindruck  auch  specifik 
verschieden  seyn.  Dazu  kommt  noch,  dass  die  von 
der  Haut  absorbirlen  Mittel , nach  den  Yitaliläts- 
und  Organisation  - Verhältnissen  derselben  specifik 
modificirt , in  den  Kreislauf  gelangen , ohne  den 
Brennpunkt,  welchen  der  Magen  bildet,  berührt  zu 
haben.  Es  ist  also  klar,  dass  so  die  Arzneien  eine 
weit  gemässigterc , ja  etwas  modilicirte  Wirkung 
haben  müssen,  da  die  Sympathie  verschieden  ist, 
worin  die  Haut  zu  den  übrigen  Theilen  des  Orga- 
nismus steht.  Schon  die  Erfahrung,  dass  manche 
Mittel,  je  nachdem  sie  durch  den  Mund,  durch  die 
Haut  oder  durchs  Rectum  aufgenommen  werden , eine 
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ganz  verschiedene  Wirkung  äussern,  bestätiget  jene 
Ansicht  hinreichend.  Ungeachtet  Ghrestien  seinen 
Landsleuten  schon  längst  die  Yorzüge  der  Methode 
jatraleptique  (so  nennt  er  die  Einreibungen)  über- 
zeugend dargethan  hat,  so  wird  dieselbe  dennoch 
in  Paris  ganz  übersehen.  Cirillo,  Louvrier, 
Rust  und  andere  haben  vorgezogen,  Mittel  die  in- 
nerlich leicht  corrosiv  wirken,  äusserlich  anzuwen- 
den. Warum  sollen  wir  dies  nicht  bei  kleinen 
Kindern  thun,  wobei  alles  auf  die  zarten  Flächen 
scharf  einwirkt?  Warum  suchen  wir  die  derbem 
Organe  des  Erwachsenen  zu  schützen,  und  stürmen 
auf  die  leicht  verletzbaren  des  Kindes  ein  ? Man 
muss  aber  zuvor  die  Haut  gehörig  reinigen  lassen, 
um  sie  permeabel  zu  machen.  Reibt  man  die  Haut 
etwas , so  wird  dadurch  nicht  nur  die  Absorbtion 
eiliger  bewirkt,  sondern  die  in  ihr  erliüliete  Thätig- 
keit  tritt  auch  in  lebhaftere  Sympathie  mit  andern 
Organen.  Dabei  hat  man  aber  nach  der  Absicht 
der  individuellen  Heilung,  verschiedene  Stellen  für 
die  Einreibungen  zu  wählen.  AA  ill  man  relativ  mehr 
aufs  Nerven  - System  wirken , und  hält  es  doch 
nicht  für  ratlisam,  das  Mittel  innerlich  zu  geben, 
so  wähle  man  die  regio  epigastrica , welche  das 
für  das  dermatische  System  ist,  was  der  Magen  für 
die  Eingeweide  ist.  Als  Reflex  von  diesem  ist  sie 
das  Centrum  der  Nerven- Verbindungen,  und  daher 
• am  empfänglichsten.  Sollen  die  Mittel  aber  eiliger 
und  directer  in  die  Säftemasse  geleitet  werden,  so 
sind  die  innern  Schenkelfläclien  dazu  am  geeignetsten, 
da  sich  dort  die  meisten  resorbirenden  Gefässe  be- 
finden. Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  gehörige 
Theilbarkeit  des  Mittels  zur  vollständigen  Resorbtion 
nöthig  ist,  und  dass  diese  durch  Friclionen  ver- 
mehrt wird.  Diese  Anwendungsart  wurde  aber  durch 
die  warmen  erweichenden  Cataplasmen,  welche  man 
bis  zum  IJeberdrusse  überall  verordnen  hörte,  ganz 
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verdrängt.  Zwar  sind  dieselben  bei  entzündlichen 
Heizungen  des  Unterleibs  ein  nicht  genug  zu  empfeh- 
lendes Mittel  9 welches  hier  auf  der  Stelle  beruhigt, 
dessen  ungeachtet  dürfen  sie  nicht  alle  andere  äussere 
Mittel  verdrängen.  Es  ist  wahr,  im  Spital  der 
kranken  Kinder  wie  im  Findelhause  habe  ich  hier- 
von die  auffallendsten  Wirkungen  gesehn,  und  ich 
glaube  hier  auf  dies  Mittel  um  so  mehr  aufmerksam 
machen  zu  müssen,  je  weniger  cs  bei  uns  noch 
allgemeinen  Eingang  gefunden  hat,  und  je  häufiger 
es  wirklich  in  der  Kinder  - Praxis  indicirt  ist.  Yor 
allem  ist  es  heilsam,  bei  entzündlichen  Leiden  des 
Unterleibs,  sey  es  primärer  oder  secundärer  Natur, 
bei  einem  Erethismus  der  Eingeweide,  wo  schon  ge- 
linde , gewöhnliche  Heize  schmerzhafte  Empfindungen 
veranlassen.  Nichts  beschwichtiget  einen  solchen 
Erethismus  eiliger,  als  Calaplasmcn.  Nicht  minder 
vortheilhaft  sind  sie  bei  allen  scharfen  Substanzen 
in  den  Eingeweiden.  Diese  mögen  durch  alienirte 
Secretion  in  denselben  geschallen,  oder  von  aussen 
her  hinein  gebracht  seyn.  Nichts  führt  diese  alie- 
nirten  Thätigkeiten  eiliger  zur  Norm  zurück,  nichts 
wirkt  erhebender  auf  die  Eingeweide,  als  die  Cataplas- 
men.  Auf  dem  rechten  Flecke  angewandt,  leistet 
es  bestimmt  treffliche  Dienste,  und  es  ist  in  vielen 
Fällen  eins  der  zweclunässigslen  Mittel  in  der  Kin- 
der - Praxis. 

Haben  wir  jetzt  in  der  allgemeinsten  Bedeu- 
tung den  Gang  verfolgt,  welchen  man  in  beiden 
Kinder  - Spitälern  hei  den  kleinen  Patienten  ein- 
schlägt, so  bleibt  jetzt  noch  übrig,  die  Hesultate 
dieses  Verfahrens  ebenfalls  im  Allgemeinen  anzu- 
geben. 

Der  grosse  Widerspruch , welchen  wir  bei  der 
Aufsuchung  der  Ursache  oder  vielmehr  des  Sitzes 
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der  Krankheit  mit  dem  dagegen  eingeleiteten  thera- 
peutischen Verfahren  zur  Gnüge  dargestellt  haben, 
muss  sich  durch  die  Mortalität  natürlich  am  ge- 
nauesten beurkunden.  Nicht  genug,  dass  (man  die 
Krankheit  kennt,  man  muss  auch  ein  dieser  adäqua- 
tes Heilmittel  dagegen  anwenden,  um  ein  glückliches 
Resultat  zu  gewinnen,  da  der  kindliche  Organismus 
zu  geringe  Vitalität  besitzt,  um  auch  nur  etwas  tiefer 
eingreifende  feindliche  Einflüsse  wieder  zu  entfernen. 
Es  versteht  sich  also  von  selbst,  dass  auch  ein 
actives  Heilverfahren  nöthig  wird,  wo  ein  bedeuten- 
deres Leiden  auftritt , eine  Anforderung , der  in 
beiden  Spitälern  auch  im  entferntesten  nicht  ent- 
sprochen wird.  Denn  Nahrungsmittel  wirken  zu  in- 
different, als  dass  davon  eine  active  Alteration  er- 
wartet werden  könnte.  Aber  fast  alle  Mittel , welche 
dort  gegeben  werden,  gehören,  wie  wir  sehen,  in 
diese  Rubrik.  Doch  ich  will  erst  versuchen,  einige 
Notizen  über  da9  Mortalitäts  - Verhältnis  mitzutheilen, 
und  darauf  die  Ursachen  davon  im  Allgemeinen  zu 
entwickeln.  Da  es  aber  während  meines  Aufenthalts 
zu  Paris  nicht  meine  Absicht  war,  diese  Bemerkun- 
gen je  ans  Licht  treten  zu  lassen , so  gab  ich  mir 
auch  keine  bedeutende  Mühe,  der  neuesten  Mortali- 
täts-Listen habhaft  zu  wrerden,  da  ich  das  Verhältnis« 
wohl  aus  frühem  ersehen  konnte.  Da  es  hier  auch 
nur  auf  das  Verhältnis  ankommt,  so  begnüge  ich 
mich  mit  etwas  ältern  Data. 

Im  Findelhause  wurden  im  Jahre  1826  im 
Ganzen  5502  Kinder  aufgenommen.  Es  starben 
davon 

Auf  der  Injirnierie  inf  er  ne  777 

— — — externe 

und  auf  der  Creche  zusammen  627 


Summa  1404. 


Das  Verhältnis  der  gleich  auf  der  Anstalt  Verstor- 
benen beträgt  also  beinahe  Ein  Viertel  der  Ganzen. 
Steht  es  aber  nach  meinen  Beobachtungen  fest , dass 
jeden  Morgen  you  den  neuaufgenommenen  Kindern 
kaum  das  \ierte  Kind  als  kränklich  und  für  unfähig 
erklärt  wurde,  auf  das  Land  transportirt  werden  zu 
können,  und  zur  Infirmerie  verwiesen  wurde,  so 
geht  daraus  klar  das  traurige  Resultat  hervor,  dass 
fast  kein  Kind  mit  heiler  Haut  wieder  daraus  kommt. 
Dies  ist  so  arg,  dass  ich  am  Endo  des  ersten  Mo- 
nats, wo  ich  das  Findelhaus  besuchte,  unter  meinen 
Bemerkungen,  welche  ich  in  der  Anstalt  machte, 
die  Note  linde:  44Bis  jetzt  sah  ich  nur  zwei 
Kinder  genesen.”  Neugcborne  sterben  ohne 
Unterschied 5 nur  jene,  die  etwas  an  Alter  vorge- 
rückt sind,  kommen  eher  durch.  Es  ist  nicht  zu 
läugnen,  dass  die  Kinder,  wenn  eie  diese  Periode 
einmal  überstanden  haben,  meist  blühend,  wohl  genährt 
aussehen.  Dies  erklärt  sich  aber  bald  daher,  dass 
nur  gute  von  Haus  aus  kräftige  Constitutionen  dies 
aushalten.  Man  würde  ßehr  irren,  um  die  Morta- 
lität auf  dem  Findelhause  zu  bestimmen,  die  aller 
Kinder  darunter  aufzunehmen  , da  es  hier  nur 
darauf  ankommt  das  Mortalität»  - Verhältnis»  der 
Erkrankten  darzuthun.  Umfasst  man  alle,  so 
kommt  ein  Verhältnis»  heraus,  womit  man  wohl  zu- 
frieden seyn  könnte.  Indess  darf  man  nicht  über- 
sehen, dass  die  gesund  scheinenden  Kinder  gleich 
aufs  Land  geschickt  werden,  und  wenn  sie  auch 
sterben , nicht  mit  unter  der  Zahl  der  auf  der  An- 
stalt verstorbenen  aufgeführt  werden.  Dass  die 
Zahl  dieser  auf  dem  Lande  auch  nicht  so  ganz  un- 
beträchtlich seyn  kann,  geht  schon  daraus  hervor, 
dass  alle  Kinder , welche  zum  Findclhause  gelangen, 
meist  höchst  schwächlich  sind , lieblosen , gedunge- 
nen Müttern  anheim  fallen , so  eine  schlechte  War- 
tung bekommen , und  die  gefährlichen  Kinder  - Perio- 
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den,  die  des  Zahnens  etc.  noch  vor  sich  haben.  Ich 
sehe  liier  das  Findelhaus  nur  als  Hospital  und 
nicht  als  Hospice  an,  welche  Seile  ich  aus  mei- 
ner Darstellung  ganz  ausgeschlossen  habe,  und  das 
Ganze  umfasst.  Findet  man  daher  viel  günstigere 
Resultate  angegeben,  so  beweisen  diese  für  die  Be- 
handlung in  der  Anstalt  selbst  nichts,  da  sie  auch 
die  viel  grössere  Summe  der  gesunden  Kinder  aut 
dem  Lande  mit  umfassen. 

Zur  genauem  Vergleichung  füge  ich  noch  eine 
kleine  Lebersicht,  die,  obwohl  schon  älter,  und 
bekannt  genug,  dennoch  Manchem  noch  unbekannt 
seyn  könnte. 


Bestand  am  lten  jlm  Findelhause  selbst  1201 
Januar  1814  |Auf  dem  Lande  11480/ 
An  gekommen  während  des  Jahrs 


11600 

8660 


Summa  . 17160. 


Davon  sind 

abgegangen  in  andere  Anstalten 
zu  den  Aeltern 
entlassen  • 


256) 

551  > 1044 
457) 


gestorben 

zu  Daris 
auf  dem  Lande 


. 10021 
. 5705/ 


4705 


Bestand  den  5!stcn  1 zu  Daris 
December  1814  jaul  dem  Lande 
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11272 


Summa  . 11407. 


Dieses  Schema  habe  ich  aus  dem  letzten  (wenig- 
stens zur  Zeit  meines  Aufenthalts)  authentischen 
Berichte  über  das  Findclhaus  entlehnt. 
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Auch  über  «las  Spital  der  kranken  Kinder  will 
ich  jetzt  eine  Uebersiclit  aus  jenem  Berichte  mittliei- 
len,  melir  in  der  Absicht,  auf  manche  Punkte, 
die  Einfluss  auf  die  Mortalität  haben,  aufmerksam 
machen  zu  können , als  der  Uebersiclit  selbst  willen, 
da  manche  neuere  bekannt  geworden  sind. 


Im  Jahre  1814 : 


Bestanden  d. 
1.  Jan.  in  der 
Anstalt 

waren  aufge- 
nommen wäh- 
rend des  Jahrs 

Genesen 

gestorben 

> . 

244  Knaben 
176  Mädchen 

1747  Knaben 
1275  Mädchen 

1510  Knaben 
103  L Mädchen 

286  Knaben 
245  Mädchen 

420 

3022 

2541 

531. 

Das  Yerhältniss  der  verstorbenen  Knaben  war 
daher  1 auf  ß^o  U!1(l  das  der  Mädchen  1 auf  52gp20- 
und  im  Duchschnittc  1 auf  654öSo*  Dieses  scheint 
aber  auf  den  ersten  Blick  günstiger,  als  das  irgend 
eines  andern  Hospitals  in  Paris.  Denn  im  nämli- 
chen Jahre  war  das  Yerhältniss  der  Gestorbenen 
zu  den  Genesenden  im  Ilotel  - Dien  1 zu  4t5q53 
Männer  und  4T6^  Weiber;  in  der  Charite  1 zu 
4y85^  Männer  und  ^j-Jö  Weiber;  im  Hopital  St. 
Antoine  1 zu  4I^75-  Männer  und  Weiber; 

im  Hopital  Neclcer  1 zu  iif^  Männer  und  4^°o 
Weiber. 

Dieses  wäre  nun  wirklich  ein  glänzendes  Yer- 
hältniss der  Kinder  - Praxis  im  Hopital  des  enfans 
malades.  Bedenkt  man  aber,  dass  von  den  550 
Betten,  welche  dieses  Krankenhaus  enthält,  allein 
268  für  Kinder  mit  Kopfgrind  und  Krätze  bestimmt 
sind , wovon  wenig  sterben  können , so  sinkt  das 
Yerhältniss  dadurch  schon  fast  um  die  Hälfte  herab. 
Zieht  man  von  jener  Summe  noch  ferner  70  Belten 
ab , welche  für  chirurgische  Kranke , deren  Mor- 
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talitat  wieder  viel  unbedeutender  ist,  bestimmt  sind, 
so  bleiben  212  übrig.  Aber  auch  hievon  ist  unge- 
fähr die  Hälfte  mit  fieberhaften  Patienten  besetzt,  da 
die  andern  Betten  von  Kranken , die  an  Augen- 
krankheiten , Skrofulosis  , fieberfreien  Ausschlägen 
und  dergleichen  leiden,  eingenommen  sind.  Alle 
diese  Umstände  zusammengenommen  sind  wohl  dazu 
geeignet,  ein  so  herrliches  Resultat  zu  liefern,  aber 
auch  zugleich  von  der  Art,  dass  sie  keinen  Yergleich 
mit  andern  Anstalten  zulässig  machen.  Nimmt  man 
die  Sache  genauer,  so  sicht  man  bald  ein,  dass  Im 
Gründe  die  Mortalität  hier  noch  bei  weitem  stärker 
ist.  Indessen  findet  man  hier  selbst  bei  den  fieber- 
haften Kranken  eine  geringere  Mortalität,  als  bei 
den  Findlingen,  wovon  ich  aber  die  Ursache  nur 
auf  das  vorgerücktere  Alter  dieser  Kinder  geben 
kann.  Denn  obschon  Guersent  auch  die  Krank- 
heit genauer  zu  untersuchen  pflegt , so  ist  seine 
Behandlung  doch  im  ganzen  die  nämliche  wie  die 
von  Baron.  Dass  das  jüngere  Alter  bei  Krank- 
heiten eine  grössere  Mortalität  bedingt,  hatte  ich 
auf  dem  Ilopital  des  enfcins  malades  genau  zu 
beobachten,  Gelegenheit.  In  dem  ersten  Yorsaale 
der  Abtheilung  für  Knaben  standen  sieben  Belten, 
die  mit  Kindern  von  2 bis  5 »Jahren  besetzt  wa- 
ren. Aber  wenig,  die  auf  diesen  Saal  gelangten, 
kamen  wieder  davon.  Yom  Aufänge  meines  Besu- 
ches an,  sah  ich  den  Saal  zweimal  leer  sterben, 
und  nur  ein  einziges  Kind  davon  genesen , und  nur 
einmal  beobachtete  ich,  dass  zwei  von  diesen  sieben 
gesund  wurden.  Ich  will  nicht  behaupten , dass 
dies  immer  so  grausam  herging,  nur  im  Monat  Juni 
und  Juli  war  es  also , wo  ich  dies  notirt  habe.  Es 
war  so  arg,  dass  selbst  die  Wärterinnen  jene  Kin- 
der, welche  auf  diesen  Saal  kamen,  für  verloren 
hielten.  So  hörte  ich  einst,  als  ich  am  Fenster 
dieses  Saales  stand,  und  die  Ankunft  Guersent’s 
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abwartetc,  eine  junge  Warterinn  zu  einem  neuauf- 
genommenen  Kinde,  womit  sie  spielte,  halb  singend 
sagen : u Pauvre  enfcint,  tu  menrs,  tu  meurs,” 
sali  sich  dabei  um  und  zog  die  Mienen  zu  lächeln. 
Als  ich  einfiel  u pourquoi  donc , ” antwortete  sie: 
“ils  meurent  tous”  Als  ich  des  andern  Morgens 
diesen  Saal  wieder  besuchte  und  wieder  zwei  Betten 
leer  fand,  die  gestern  noch  besetzt  waren,  und  auch 
jenes  Kind  weit  schlimmer  fand,  fiel  mir  das  Mäd- 
chen wieder  ein,  ich  dachte  sie  hat  Recht:  “its 
meurent  tous.”  Viel  günstiger  war  aber  das 
Ycrhaltniss  im  zweiten  Saale,  wo  Kinder  von  3 — - 
7 Jahren  lagen.  Der  dritte  Saal,  welcher  noch 
ältere  Kinder  enthielt,  gab  noch  günstigere  Resul- 
tate. Obschon  ich  keine  genauere  IXotizcn  hierüber 
gesammelt  habe,  so  kann  ich  doch  versichern,  dass 
ich  bei  den  fieberhaften  Kindern,  eine  bei  weitem 
grössere  Sterblichkeit  fand,  als  in  irgend  einem  an- 
dern Spitale  von  Paris,  wenn  ich  das  Findelhaus 
ausnehme. 

Yiele  Ursachen  walten  ob,  welche  in  beiden 
Spitälern  eine  grössere  Mortalität  herbeiführen  hel- 
fen. Ich  will  versuchen  einige  davon,  die  mir  auf- 
gefallen  sind,  auzugeben. 

Gehen  wir  zuerst  zu  dem  Findelhausc  zurück, 
so  fallen  uns  gleich  beim  Eintritte  in  die  Creche 
oder  in  die  lnfirrnerie  elende  Gestalten  auf,  klein 
wie  sie  nirgends  zu  sehen,  halb  abgestorben,  kaum 
fähig  zu  wimmern,  geschweige  denn  zu  schreien, 
Kinder  mit  abgemagertem  Körper,  mit  Gesichtszügen 
eines  Alten , knöchernen  Händen  und  Füssen, 
welkem,  farbelosem  Fleische.  Kurz  wer  kleine  Ge- 
spenster malen  will,  kann  hier  nach  Lust  und  Ge- 
schmack die  Originale  wählen.  Diese  Geschöpfe, 
von  einem  ausschweifenden  Yater  gezeugt , von 
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einer  zügellosen  Mutter  unter  dem  Herzen  getragen, 
die  meist  durch  fortgesetzte  Geschlechts  - Reizungen 
dem  zarten  Geschöpfe  auf  eine  dynamische  und  ma- 
terielle Weise  schadete,  was  kann,  was  darf  man 
anders  davon  hoffen,  was  anders  erwarten?  Die 
entehrte  Menschheit  wird  nirgend  ernster,  nirgend 
herzergreifender  angeklagt , als  von  diesen  stummen, 
armen  Würmchen,  die  eben,  weil  sie  ihr  Elend  nur 
wimmern  können , dadurch  um  so  überzeugender 
sprechen.  Wenn  nach  Poisson’s  genauer  Re- 
rechnung  von  1815  bis  27  in  ganz  Frankreich  das 
Verliältniss  der  Knaben  zu  den  Mädchen  16  : 15, 
aber  in  Paris  26  : 25  war , was  beweist  besser, 
dass  dort  die  Zügellosigkeit  die  Geschlechts  - Potenz 
geschwächt  hat.  Ja  unter  den  unehligen  Kindern 
war  zu  gleicher  Zeit  das  Yerhältniss  in  Paris  50 : 28 
und  im  ganzen  Lande  21  : 20.  Was  kann  der 
Arzt  einer  solchen  Anstalt  dafür,  dass  Paris  ver- 
derbt ist,  dass  dort  Kinder,  die  meist  lebensunfähig 
sind,  hingebracht  werden.  Wras  kann  der  Arzt 
dafür,  dass  dort  meistens  Kinder  aus  der  niedrig- 
sten Yolksklasse  hingeschleppt  werden,  welche  im 
Ganzen  einer  weit  grossem  Sterblichkeit  unterworfen 
sind , w ie  uns  v.  Chateauneuf  (Annal  d’  Hy- 
giene etc.  T.  5.  pag.  51  • ) durch  seine  Untersuchungen 
dargethan  hat.  Was  kann  der  Arzt  datiir,  dass 
eben  die  Anstalt,  woran  er  fungirt,  nämlich  jedes 
Findelhaus  alle  diese  Nachtheile  herbeiführen  hilft. 
Gewiss  würde  es  der  unglücklichen  Kinder  zu  Paris 
weniger  geben,  wäre  das  Findelhaus  nicht  dort. 
Manches  Kind  würde  die  ganze  Schwangerschaft 
hindurch  nicht  so  im  Mutterleibe  eingeschnürt,  fiele 
die  Aussicht  weg,  gleich  nach  der  Geburt  das 
Kind  in  das  Findelhaus  schicken,  und  so  alles  ver- 
heimlicht halten  zu  können.  Die  Mutter  ruinirt  ihre 
Gesundheit  und  die  des  Kindes,  weil  das  Findelhaus 
durch  dieses  grosse  Opfer  ihre  Ehre  retten , sie  vor 
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Schande  bewahren  kann.  Wichtiger,  als  man  auf 
den  ersten  Blick  glauben  sollte,  ist  dieser  Umstand. 
Eine  zweite  Ursache  der  grossen  Sterblichkeit  der 
Findlinge  ist  der  Mangel  aller  Anamnese  bei  ihnen  : 
der  Tater,  die  Mutter  geben  den  Massstab  für  die 
Gcsundheils  - Verhältnisse  des  Kindes.  INiekt  genug, 
dass  in  einem  Findelhause  durch  den  Abgang  der 
Aeltern  dieser  Massstab  fehlt,  sondern  es  fällt  da- 
mit zugleich  jede  übrige  Kunde  weg,  welche  über 
das  Kind  gegeben  werden  kann.  Ob  das  Kind 
völlig  ausgetragen , ob  die  Mutter  vor  oder  während 
der  Schwangerschaft  krank  war,  was  ihr  fehlte, 
diese  wie  hundert  andere  Punkte  sind  eben  so 
wenig  zu  erfahren,  als  was  mit  dem  Kinde  nach 
der  Geburt  vorfiel.  Die  Geburt  fällt  zufällig  gegen 
Morgen,  und  das  Kind  kann  nicht  mehr,  ohne  von 
der  Umgebung  bemerkt  zu  werden , dem  Institute 
überliefert  werden.  Es  ist  so  viel  Monate  im  Bauche 
verheimlichet,  es  muss  auch  noch  einen  Tag  ausser 
demselben  geheim  bleiben.  Also  in  einen  W inkel 
damit,  wohin  keiner  gelangt,  es  darf  nicht  schreien, 
und  dazu  werden  Vorkehrungen  getroffen,  welche 
zunächst  schädlich  auf  die  Respiration  einwirken. 
Ein  Tag  schadet  nichts,  denkt  man,  und  ahnet 
nicht,  dass  dieser  barbarische  Aufenthalt  mit  aller 
Weite  dem  zarten  Kinde  mehr  schadet,  als  der 
lange,  höchst  enge  frühere  Aufenthalt.  Kälte,  Hun- 
ger, Unreinlickkeit , alles  scheint  sich  hier  zusam- 
menzufinden, um,  wenn  auch  das  kleine  Kind  nicht 
zu  tödten , demselben  doch  einen  sichern  Untergang 
vorzubereiten.  W as  Wunder,  wenn  das  Kind  gleich 
nach  der  Aufnahme  schon  auf  der  Creche  stirbt, 
ein  Fall,  der  nicht  selten  vorzukommen  pflegt. 
Kann  da  der  Arzt  etwas  nützen?  Er  sicht,  dass 
das  Kleine  scharf  daran  war,  aber  das  Wo  und 
Wie,  das  Wielange,  darüber  steht  INiemand  Rede. 
Könnte  diesen  Mangel  das  Kind  selbst  etwas  er- 
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setzen,  leb  glaube,  manches  Opfer  dürfte  gerettet 
werden» 

Zn  diesen  ungünstigen  Verhältnissen , welche 
durch  die  Individualität  des  Kindes  selbst,  und  durch 
dessen  verborgene  Beziehung  zu  den  Aeltern  herbeige- 
führt werden,  hommen  nun  noch  manche,  welche 
die  Anstalt,  theils  als  solche  im  Allgemeinen,  theils 
speciell  herbeiführt.  Den  Abgang  der  nährenden 
Mutterbrust,  der  zärtlichen,  tlieilnehmend  pflegenden 
Diebe,  der  mütterlichen  Wärme  und  Sorgfalt,  ist 
kein  Institut  durch  irgend  ein  Surrogat  zu  ersetzen 
im  Stande.  Gedungene  Ammen,  aus  einer  Umge- 
bung, die  nicht  im  besten  Lichte  erscheint,  eben 
weil  man  dort  so  leicht  dazu  gelangen  kann,  oft 
alt,  nicht  selten  an  heimlichen  Fehlern  leidend, 
nehmen  die  Stelle  der  Mutter  ein,  welche  sie  meistens 
leicht  an  Gesundheit,  nie  aber  an  sorgender  Liebe 
ersetzen.  Denn  wirklich  die  Gleichgültigkeit,  wo- 
mit die  Pfleglinge  häufig  von  den  Ammen  behandelt 
werden,  ist  unerträglich.  Aber  auch  dieser  letzte 
Ersatz  hört  auf,  sobald  das  Kind  kränklich  wird, 
und  zur  Jnfirmerie  gelangt,  gerade  dann,  wenn  es 
einer  doppelten  Pflege  bedürfte,  die  beste  Nahrung, 
nämlich  die  Muttermilch,  und  die  zarteste  Sorge 
nöthig  hätte.  Gerade  jetzt  fällt  es  den  Schwestern 
der  Anstalt  in  die  Hände,  die  mit  einer  noch  grössern 
Gleichgültigkeit  ihr  Geschäft  treiben,  und  durch  den 
ewigen  Umgang  mit  kranken  Kindern  gegen  alles 
abgestumpft  sind.  Es  ist  oft  'wirklich  empörend, 
wie  die  armen  Geschöpfe  nicht  selten  sterbend  zap- 
peln, ohne  von  den  harten  Schwestern  zarter  und 
aufmerksamer  behandelt  zu  werden.  Alles  geht 
nach  einem  Tempo,  und  diesem  muss  sich  auch  das 
sterbende  Kind  fügen.  Oft  war  ich  Augenzeuge, 
dass  die  Hartherzige  über  das  so  eben  verstorbene 
Kind  lachend  das  Betttuch  zog,  und  weiter  ging. 


l /io 

So  wie  ich  auf  der  einen  Seite  nicht  anstehe,  diese 
harte  unempfindliche  Behandlung  mit  unter  die  Ur- 
sachen der  grossem  Sterblichkeit  zu  rechnen,  so 
fühle  ich  auf  der  andern  Seite  wohl,  dass  der  ewige 
Umgang  mit  sterbenden  Kindern  zuletzt  alles  zartere 
Gefühl  unterdrücken  muss.  Statt  der  Muttermilch 
erhält  hier  das  Kind  zuweilen  gekochte  Thiermilch 
mit  W asser , aber  auch  eben  so  häufig  vegetabili- 
sche Aufgüsse , da  Diätetik  und  Therapie  hier  innig 
in  einander  fliessen.  Aber  die  zarten  Verdauungs- 
Organe  stehen  noch  zu  tief,  und  bei  diesen  elenden 
Geschöpfen  doppelt  tief,  um  diese  rohern  Stoffe  ge- 
hörig assimiliren  zu  können,  ein  Umstand,  der  hier 
auch  jede  Wald  eines  Heilmittels  schwierig  macht. 
Sind  die  Mittel  zu  indifferent,  so  können  sie  wohl 
nähren  aber  nicht  heilen,  sind  sie  zu  different,  so 
heilen  sie  wohl,  nähren  aber  nicht,  das  Leben 
sinkt  in  jedem  Falle,  wenn  man  hier  beide  Absichten 
in  einem  Mittel  erreichen  will.  Da  man  dies  aber 
im  Findelhause  stets  zu  erreichen  sucht,  so  muss 
auch  daraus  oft  IVachtkeil  fliessen.  Ueber  die 
Schädlichkeit  des  gemeinsamen  Aufenthalts  ist  schon 
früher  Manches  gesagt,  und  ich  wende  mich  daher 
zu  dem  eben  verlassenen  Thema  etwas  näher. 

Nichts  verdient  schärfer  hervorgehoben  zu  werden, 
als  die  aus  längerer  Routine  entstandene  Gleich- 
gültigkeit und  Oberflächlichkeit  bei  der  Behandlung, 
welche  in  dem  Vorhergehenden  bei  Baron  schon 
öfterer  mit  Tadel  erwähnt  ist.  Bei  einem  Kranken, 
wo  nur  die  schärfste,  sorgfältigste  Untersuchung  den 
Abgang  aller  Anamnese  in  etwas  ersetzen  kann , was 
darf  man  da  von  einer  solchen  Gleichgültigkeit  er- 
warten, die  sich  in  einen  unbeschreiblichen  Schlendrian 
auflöst.  Es  ist  wahr  und  allgemein  bekannt,  dass 
der  Kinderarzt  der  glücklichste  ist,  welcher  am 
wenigsten  stürmend  dieselben  behandelt,  und  dass  in 
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so  weit  die  französische  Kinder  - Praxis  einer  dank- 
baren Erwähnung  lind  in  vieler  Hinsicht  Nachahmung 
verdient.  Aber  das  Onnie  nimium  darl  man  um 
so  weniger  ungerügt  lassen , als  man  überzeugt  seyn 
bann , dass  manches  Kind  bei  dieser  supcreiniachen 
Behandlung  zu  Grunde  geht  , was  eine  rationelle 
Kur  - Methode  erhalten  hätte.  Was  können  die 
schleimigen  Becocte  nützen , wo  eine  Ausleerung 
scharfer  Stolle  durchaus  nöthig  ist.  Nicht  nur  in- 
different, nicht  bloss  negativ  sondern  positiv  schäd- 
lich sind  sie  da.  Jeder  Arzt  weiss,  wie  sehr  Kinder 
zu  Indigestionen,  Säurebildungen  geneigt  sind,  die 
als  einmal  entstandene  Prodncte  entfernt  werden  müs- 
sen , wenn  sie  den  Darmkanal  nicht  entzündlich 
stimmen  sollen.  Es  ist  bekannt  wie  sehr  die  Alten 
auf  Berücksichtigung  dieser  Indication  in  der  Kin- 
der - Praxis  hielten.  Sehen  wir  nicht  dieser  eben 
so  alten  als  wahren  Kegel  im  Findelhause  schnür 
stracks  entgegen  handeln?  Das  viele  Gummi,  die 
schleimigen  Dinge  sind  einhüllend,  und  den  Motus 
perisialticus  retardirend.  Anstatt  die  schädlichen 
Stolle  zu  entfernen , werden  sie  zurückgehalten , um 
früher  oder  später  schädlich  zu  werden.  Denn  nicht 
nur,  dass  jene  Sloire  die  Intestinal  - Flächen  entzünd- 
lich reizen,  sondern  sie  werden  auch  in  den  Kreis- 
lauf aufgenommen,  um  die  Totalität  zu  alteriren. 
Darum  findet  man  im  Findelhause  bei  den  Sectionen 
so  häufig  Spuren  einer  vorhergegangenen  Enteritis, 
welche  man  selbst  schuf,  und  die  durch  ein  leichtes 
Laxans  hätte  eben  so  leicht  verhütet  werden  kön- 
nen. Dieses  ist  ein  Punkt,  welcher  in  der  fran- 
zösischen Kinder  - Heilkunde  einiges  Licht  verbrei- 
tet, von  wo  aus  man  auf  die  verworrenen  und 
ewig  wiederkehrenden  Resultate  der  französischen 
Aerzle,  welche  sie  aus  ihren  Sectionen  gezogen 
haben,  herabsehen  kann.  Wichtig  ist  es,  un 
nicht  zu  übersehen,  dass  der  Franzose  durch  >er- 


naeldässigung  eines  Laxans,  welches  indicirt  war, 
bei  Kindern  manche  Gastro  - Enteritis  herbeiführt, 
und  dass  er  aus  den  Sectionen  um  so  falschere 
Schlüsse  zieht,  je  weniger  er  geneigt  ist,  den  Fund 
mit  der  vorhergegangenen  Behandlung  in  lieberem* 
Stimmung  zu  bringen.  Fs  ist  aulfallend , dass  hier 
gerade  die  Furcht  \or  einem  Leiden  dasselbe  verur- 
sacht. So  paradox  dies  auch  klingt,  so  wird  doch 
jeder  Praktiker  nach  eigenem  Takte  darüber  leicht 
im  Reinen  seyn.  Daraus  sieht  man  dann  auch,  wie 
wenig  die  nackten  Resultate  einer  Section  an  und 
für  "sich  im  Stande  sind,  eine  richtige  Ansicht  über 
den  Umfang  der  vorhergegangenen  Krankheit  zu 
geben,  und  wie  wenig  die  Medici  ne  physiologique 
dazu  geeignet  seyn  kann  als  allgemeines  Princip 
zu  gelten. 

So  wie  es  aber  richtig  ist,  dass  schleimige  ein- 
hiillende  Mittel  bei  INeugehornen  meistens  die  zweck- 
massigsten  Mittel  sind,  da  der  Darmkanal  gleich 
nach  der  Geburt  jene  Fläche  ist , welche  durch  die 
ungewohnten  iYahrungsstolfe  am  stärksten  gereizt 
wird , so  ist  es  gewiss , dass  sic  später  weniger 
nützen  können,  sobald  das  Hirn  mehr  in  einen  irri- 
tirten  Zustand  versetzt  wird.  Sobald  nämlich  das 
Kind  aufmerkt,  wie  schon  früher  erwähnt,  wird 
die  Thätigkeit  des  Hirns  in  Anspruch  genommen. 
Der  Andrang  der  Säfte  vermehrt  sich , und  führt 
leicht  üble  Folgen  nach  sich.  Das  bis  dahin  schlum- 
mernde Hirn,  von  so  zarter  Masse,  welche  durch 
leichte  Eindrücke  schon  tief  verletzt  und  alterirt 
werden,  cingesehlossen  in  einen  harten  Behälter, 
welcher  unfähig  macht  auszuweichen  unfähig , das 
stark  andringende  Blut  leicht  wieder  abzuführen, 
lauter  Umstände,  die  eine  genaue  Berücksichtigung 
verdienen.  YYas  können  gegen  alle  jene  Abnormi- 
täten die  ewig  stereotypen  Tisanen  helfen  ? Ich 
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iiabe  mich  zu  sehr  überzeugt,  als  dass  ich  cs  nicht 
behaupten  sollte,  dass  in  beiden  Spitälern,  besonders 
aber  bei  Guersent  ein  {grosser  Theil  der  Morta- 
lität der  Vernachlässigung  des  Hirns  zur  Last  fällt. 
Ist  ferner  die  Behauptung’  der  meisten  gewichtigen 
Kinderärzte  richtig,  dass  fast  ein  Drittel  aller  Kin- 
derkrankheiten von  gestörter  Hautausdünstung  her- 
rühren, so  muss  man  sich  noch  mehr  wundern,  in 
den  Pariser  Kinder  - Spitälern  auch  diese  Function 
gänzlich  unberücksichtiget  zu  sehen.  Muss  eine 
retrogressive  Tendenz  der  Hautausdi'instung  zunächst 
auf  die  innere  Darm -Haut,  als  Fortsetzung  der 
äussern , reflectirt  werden,  und  dort  Beizung  machen, 
so  sollte  man  glauben,  würde  von  jenen  Entzün- 
dungsjägern die  Haut  scharf  ins  Auge  gefasst,  um 
eine  rationelle  Kur  - Methode  gegen  ihre  Enteritis 
einleiten  zu  können.  Aber  mit  nichten.  Kaum  habe 
ich  mal  von  Sudorijeris  reden  hören,  geschweige  denn 
dieselben  anwenden  sehen.  Dass  dieses  für  die 
grössere  Mortalität  nicht  ohne  Einfluss  seyn  kann, 
liegt  nahe.  Wie  oft  sah  ich  nicht  zu  Paris  Kinder 
einem  Fieber  unterliegen , dessen  Ursache  eine 
itis  seyn  musste , welches  aber  nur  von  Un- 
terdrückung der  Hautausdünstung  herrührte , und 
anfangs  leicht  durch  ein  einfaches  Schweiss  treiben- 
des Mittel  zu  heben  gewesen  wäre.  Wie  oft  sah 
ich  auf  der  andern  Seite  alle  Gastro  - Enteriten  auf 
eine  spontane  Hautausdünstung  schwinden.  Jetzt 
aber  glaube  ich  vor  allem  Uebrigen  das  einseitige  un- 
bedingte Anhängen  an  Broussais’s  Lehre  als 
eine  hervorstechende  Ursache  der  grossen  Mortalität 
unter  den  Kindern  speciell  bezeichnen  zu  müssen. 
Durch  diesen  Wahn  schaden  sie  eben  so  sehr  ne- 
gativ als  positiv.  Der  Zufall,  dass  bei  ihren 
Pseudo  - Inflammationen  eigentliche  Antiphlogistica 
unnöthig  sind,  und  schleimige  Mittel  ausreichen, 
macht  beide  Aerzte  sicher,  auch  gegen  wirkliche 
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Entzündungen , nichts  mehr  za  thun.  Icli  Labe 
Fälle  dieser  Art  schon  früher  gelegentlich  erzählt. 
Aber  dass  diesen  Universal  - Ansichten  jede  andere 
aufgeopfert  wurde , und  Krankheiten,  die  leicht  zu 
erkennen  und  zu  heben  waren , bei  diesem  einseitigen 
Enthusiasmus  ganz  verkannt  wurden,  war  nicht  der 
geringste  Nachtheil  jener  blinden  Anhänglichkeit. 
Doch  ich  breche  ab , da  ich  schon  an  manchen 
Orten  Manches  erwähnt  habe , worauf  ich  mich  hier 
noch  beziehen  muss.  So  viel  will  ich  nur  noch 
erwähnen,  dass  ich  nie  mehr  Grund  fand  über 
Seelen  - Geist,  über  patriotische  Eitelkeit,  National- 
Stolz  mich  bitter  zu  beklagen,  als  wenn  ich  im 
Stillen  den  verderblichen  Einfluss  von  Broussais’s 
Lehre  auf  diese  kleine  Schöpfung  überrcchnete, 
wenn  ich  in  ruhigen  ernsten  Augenblicken  die  Opfer 
meinem  Geiste  vorbeiführte,  welche  ich  fallen  sah. 
Doch  genug  von  jenen  Empfindungen , welche  sieh 
dem  gewissenhaften  Arzte  aufdringen,  wenn  er  iu 
ernsterer  Stimmung  sieh  Rechenschaft  nimmt  und 
gibt  von  dem,  was  er  sah,  was  er  that.  Wer 
schuldlos  ist,  erhebe  den  ersten  Stein.  — 

So  wie  es  überhaupt  keine  leichte  Aufgabe  isjt, 
ein  w ahrer  Kinderarzt  zu  seyn , so  ist  cs  auf  der 
andern  Seite  eben  so  schwierig  als  Mensch  diesem 
Amte  vorzustehen.  Es  gehört  dazu  etwas  für  die 
Kinder  Anziehendes , wenigstens  nichts  Abschrecken- 
des, wie  man  es  bei  manchen  Menschen  in  Mienen 
und  Gebehrdeu  findet.  Guerscnt  scheint  mir 
auch  aus  diesem  Punkte  betrachtet  ganz  zum  Kin- 
derärzte geschallen.  Es  ist  eine  Freude  anzusehen, 
wie  er  mit  den  Kindern  so  kindlich  umgeht.  Hier 
weiss  er  durch  ein  sanftes  Backenstreicheln,  dort 
durch  zarte,  kosende  Worte  dem  Kinde  alle  Furcht 
zu  benehmen,  und  es  zu  stimmen,  dass  es  alles 
sich  gefallen  lässt.  Er  behandelt  sic  zart  bei  den 
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Untersuchungen , weiss  aber  auch  Strenge  zu  ge- 
brauchen, wo  es  nöthig  ist.  Er  sucht  alle,  denen 
es  eben  die  Krankheit  erlaubt  zu  beschäftigen.  Der 
Knabe  spielt  in  Karten , besieht  seine  Bilder , mustert 
seine  Soldaten.  Das  Mädchen  kleidet  6eine  Puppe, 
windet  Kränze,  macht  Musik  mit  der  Klapper. 
Diese  und  mancherlei  andere  Spielsachen  sind  in 
Menge  vorhanden , dass  die  kleinen  Patienten  sie 
nach  Lust  bekommen  können  und  zwei  Nachbarn 
sich  deswegen  nicht  zu  beneiden  brauchen.  Mit  den 
Spielenden  spielt  Guersent,  mit  den  Stillen  koset 
er,  aber  mit  den  Barschen  ist  er  barsch,  indem  bei 
diesen  Nachgiebigkeit  nur  noch  hartnäckiger  macht. 
Er  weiss  da  durch  eine  stärkere,  rauhere  Stimme, 
durch  eine  ernstere  Miene  den  kleinen  Bebelien  bald 
zum  Gehorsam  und  zur  Buhe  zu  bringen.  Anders 
war  es  mit  Baron.  Er  scheint  zum  Kinderarzt 
nicht  geboren.  Düstere  Mienen,  die  sich  nie  zum 
Lächeln  verziehen , tiefer  rauher  Bass  - Ton  in  der 
Sprache,  können  nicht  geeignet  seyn,  sich  die  Zu- 
neigung und  Annäherung  der  Kinder  zu  erwerben. 
Zum  Glück,  dass  er  meist  mit  Neugebornen  es  zu 
thun  hat,  denen  eine  finstere  oder  lächelnde  Miene 
gleichviel  bedeutet.  Dabei  ist  er  eben  nicht  zart 
bei  seinen  Untersuchungen , und  es  sah  immer 
possirlich  aus , wenn  er  ein  kleines  Kind , aut  der 
flachen  Hand  liegend,  gegen  das  Ohr  drückte,  um 
zu  auskultiren.  Zappelte  es  doch  jedesm.d,  mit 
Armen  und  Beinen,  wie  wenn  ein  Frosch  sich  der 
lland  eines  Knaben  zu  entwinden  strebt.  Der  Mund 
der  Kleinen  wurde  unsanft  aulgedrückt,  der  Leib 
ohne  Schonung  befühlt,  kurz  was  geschah,  geschah 
schonungslos.  \ 

Soll  ich  nun  noch  über  beide  etwas  Allgemeines 
sagen,  und  als  Menschen  und  Gelehrte  paralellisiren, 
so  ist  es  ausgemacht,  dass  Guersent  als  ein  tie- 


151 


fercr  und  vielseitiger  gebildeter  Arzt  erscheint  als 
Baron,  eine  Wahrheit , die  ich  oft  genug  von  den 
Canditatcn  der  Medicin  und  jungen  Aerzteu  zu  hören 
Gelegenheit  hatte,  welche  einstimmig  Guersenl 
für  den  le  plus  savant ” erklärten.  Auch  der 
allgemeine  Buf,  welchen  er  in  Paris  geniesst  spricht 
dafür.  Guer sent  besitzt  Scharfsinn,  und  weiss  ihn 
zu  benutzen,  Baron  ist  oberllächlieher , leicht  bei 
seinen  Untersuchungen,  und  sieht  deswegen  auch 
Vieles  nicht,  was  jener  zu  linden  weiss.  Dagegen 
ist  er  aber  ruhiger  in  seinen  Untersuchungen , wenn 
er  w ill , ernster , und  daher  auch  dem , was  er  als 
wahr  erkannt  hat,  leichter  zu  trauen.  Guer  sent 
leicht  beweglich,  mit  einer  blühenden  Einbildungs- 
kraft begabt,  sieht  er  leicht,  was  er  zu  sehen 
wünscht.  Er  weiss  schnell  den  Connex  der  Er- 
scheinungen zu  erklären,  die  nirgends  als  in  seiner 
Phantasie  eine  Existenz  haben.  Sein  lebendiger 
Geist  führt  ihn  von  einem  aufs  andere,  und  macht, 
dass  er  seiner  subjcctiven  Ueberzeugung  eine  objective 
Gültigkeit  beilegt,  ein  Umstand,  welcher  mancher 
vorgreifenden  Erfahrung  dieses  Mannes  in  Zukunft 
einen  Umsturz  drohen  dürfte.  Dem  jugendlichen 
Geiste  ist  es  unmöglich  ohne  Parthei  zu  leben, 
darum  führt  ihn  die  herrschende  Seele  immer  in 
ihren  Strudel  zurück.  Er  ist  um  so  leidenschaft- 
licher dafür,  je  mehr  er  Uebcreinstimmung  in  alles 
zu  bringen  weiss,  und  so  verführt  wird,  Raison- 
nement  für  Erfahrung  zu  halten,  und  sich  so  über- 
zeugt, wie  er  andere  zu  überzeugen  weiss.  Baron 
zufrieden  mit  dem,  was  er  ohne  Mühe  erhält,  fin- 
det selten  etwas  aulfallend , weil  er  das  Wichtige, 
Grosse  nicht  zu  sehen,  geschweige  denn  zu  suchen 
versteht.  Er  ist  daher  auch  weniger  lehrreich, 

aber  was  er  sagt,  ist  brauchbarer  am  Krankenbette. 
Beide  sind  starke  Anhänger  Broussais’s  denen 
cs  wegen  des  unbedingten  Vertrauens  auf  ihren 
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Meister  nicht  in  den  Sinn  kommt,  daran  zu  denken, 
ob  sieh  denn  die  INaUir  wohl  an  Broussais’s  Ör- 
donnaiizen  hehre.  Beide  sind  einem  unbegreiflichen 
Schlendrian  hingegeben,  was  sie  um  so  weniger  zu 
fühlen  scheinen,  je  eifriger  sie  ihrem  Verfahren  zu- 
gethan  sind.  Beide  sind  durch  einige  Schriften  im 
Auslande  bekannt.  Von  Guersent  hat  die  Wis- 
senschatt noch  vieles  zu  erwarten,  was  von  Baron’ s 
Phlegma  wohl  schwerlich  erwartet  werden  dart. 
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Kr  sie  Ab  t heil  urig. 

E a 1 1 \\  u d 1 i c h c Krankheiten. 


I.  Der  Ingestions-Organe . 

Bei  deru  Neugebornen  bieten  die  Flächen,  welche 
'/m  dem  Tr  actus  intestinorwn  gehören , ihrer  Lage 
und  Funciion  nach,  gewöhnlich  die  ersten  entzünd- 
liehen  Erscheinungen  dar.  Die  zarten  Wände,  frü- 
her noch  keines  Reizes  gewohnt,  werden  gleich  nach 
der  Geburt  plötzlich  und  unmittelbar  mit  den  Nah- 
rungs  - Mitteln  in  Berührung  gebracht.  Wärterin- 
nen, Hebammen,  Mütter,  Tanten,  alle  sind  gleich 
geschäftig  diesen  Eindruck  zu  vermehren  und  ge- 
fährlicher zu  machen.  Gleich  beim  Eintritt  in  diese 
Welt  wird  das  arme  w firmelten  mit  Thee,  Säftchcn, 
f liissigkeiten  aller  Art  empfangen.  Ein  Laxir- 
Trank  muss  das  Meconimn  eilig  entfernen,  dass 
dieses  ja  nicht  schade,  da  es  doch  schon  seit  Mo- 
naten im  Darmkanale  lag,  und  nicht  schadete. 
W enn  schon  durch  die  zarteste,  blandeste  Nahrung, 
die  Muttermilch,  wegen  des  plötzlichen  Ueberganges 
ein  Reiz  - Zustand  jener  Organe , womit  sie  in  Be- 
rührung kommt , herbeigeführt  werden  kann , wel- 
chen l indruck  müssen  dann  nicht  alle  jene  Dinge 


auf  die  zarten  Wandungen  machen.  Dass  dadurch 
stärkere  Blutanhäufung  in  diesen  Theilen  entstehen 
muss,  liegt  nahe,  und  scheint  sogar  noch  durch  die 
physiologische  Bedeutung  dieser  Organe  vorzugsweise 
begünstiget  zu  werden.  Härtere,  gröbere  Stoffe 
üben  einen  stäkern  Beiz  auf  die  Darmwandungeii 
aus,  setzen  dieselben  aber  eben  dadurch  auch  in  ver- 
mehrte Aclivität,  um  jene  Stoffe  zur  schnellem  Auf- 
nahme vorbereiten  zu  können,  ein  Umstand,  welcher 
für  die  ganze  Hämatose  von  der  grössten  Wichtig- 
keit ist.  Dadurch  ist  aber  auch  ein  leichtes  Ueber- 
weichen  zu  einer  excessiven  Aeusserung  gegeben, 
ein  Zustand,  welcher  sich  als  Entzündung  in  der 
Bedeutung,  wie  diese  iin  Kinde  möglich  ist,  mani- 
festirt. 

i,  Entzündung  der  Mundhöhle  — Stomatitis. 

Die  Mundhöhle  ist  nicht  nur  jedem  Eindrücke 
der  Nahrungsmittel  zunächst  ausgesetzt,  sondern 
noch  dazu  bestimmt,  diese  verfeinert,  und  wenn  auch 
nur  in  geringerem  Grade,  mehr  assimilirt  den  tiefer 
gelegenen  Assimilations  - Organen  zu  übergeben. 
Denn  durch  die  Zumischung  des  Speichels,  welche 
hier  vor  6ich  geht,  bekommt  die  Nahrung  einen 
mildern  Character.  Aber  nicht  nur , dass  diese 
Operation  an  und  für  sich  ein  Hin  - und  Herbewe- 
gen der  Milch  im  Munde  nöthig  macht,  so  ist  die 
Art  schon,  wie  dieselbe  dahin  gelangt,  so,  dass 
dadurch  leicht  Irritation  der  Wandungen  hervorge- 
bracht werden  kann.  Durch  das  Saugen  kommt  die 
Milch  stromweise , nach  der  Kraft  des  Kindes  mit 
mehr  oder  minderer  Vchemens  zum  Munde.  So  wie 
aber  schon  hiedurch  die  Schleimhaut  derselben  auf- 
geregt werden  muss,  so  wird  dies  noch  vorzüglich 
durch  den  Mechanismus  des  Saugens  selbst  unge- 
heuer begünstiget.  Das  Kind  legt  den  Mund  fest, 
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ja  mit  Anstrengung  um  die  Warze,  und  macht 
starke  Bewegungen  damit,  wodurch  der  Andrang 
der  Sülle  zu  diesen  Theilen  sein*  begünstiget  wird. 
Dazu  kommt  aber  noch , w as  bei  w eitem  das  Wich- 
tigste ist,  dass  der  Act  des  Saugens  eine  Rarifica- 
tion  der  Lull  in  der  Mundhöhle  nöthig  macht,  um 
durch  den  äussern  Luftdruck  auf  die  mütterliche 
Brust  die  Milch  in  den  Mund  zu  leiten.  Dadurch 
wird  aber  das  Gleichgewicht  in  den  Gelassen,  wel- 
che ausser  und  in  der  Mundhöhle  liegen,  ebenfalls 
aufgehoben.  Ein  stärkerer  Zufluss  nach  innen  ist 
nach  hydraulischen  Gesetzen  noth wendige  Folge, 
und  daraus  leicht  erklärlich , wie  sehr  alle  diese 
Umstände  dazu  beitragen  müssen,  einen  Total -Effect 
in  der  Form  einer  Entzündung  oder  wenigstens  einer 
Congestion  herbeizufiiliren.  Nimmt  man  dazu  noch, 
dass  die  Mundhöhle  auch  der  Respiration  angehört, 
und  die  kalte  öder  sonst  reizende  Luft  erst  in  dem 
Munde  gemildert  wird,  che  sic  in  die  noch  zarteren 
Lungen  gelassen  werden  darf,  so  ist  cs  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  die  nach  der  Geburt  plötzlich 
eintretende  Respiration  für  die  Mundhöhle  zunächst 
schädlich  seyn  muss.  Aus  allem  diesen  wird  es 
dann  bald  klar,  warum  man  bei  Neugebornen  so 
häufig  entzündliche  Zustände  in  der  Mundhöhle  an- 
trifflt,  welche  um  so  eher  übersehen  werden,  als 
sie  meist  von  der  Art  sind,  dass  sie  die  Natur 
selbst,  ohne  dass  es  jemand  merkte,  wieder  hebt. 

Aber  nicht  immer  sind  jene  Einflüsse  im  Stande 
das  Uebel  zu  einer  wirklichen  Entzündung  herauf  zu 
poussiren.  Die  Gefässe  nehmen  zwar  das  Blut  in 
sich  auf,  ohne  Widerstand  leisten  zu  können, 
greifen  aber  nicht  in  diese  Abnormität  auf  eine 
vitale  Weise  ein,  und  die  Congestion  ist  da.  Sie 
ist  bei  jüngern  Kindern  gar  nicht  selten.  Man  fin- 
det dann  im  ganzen  Munde  eine  allgemeine  Röthe, 
die  sich  meist  partiell  schärfer  auszeichnet,  und  um 
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so  leichter  verkannt  wird,  je  unmerklicher  sie  in 
die  normale  Farbe  her  überspielt.  Die  Schleimhaut 
ist  aber  immer  etwas  angeschwollen  , und  gibt  da- 
durch eine  Unterscheidung:.  Billard  will  zuweilen 
sogar  eine  Ecliymose  von  kleinerem  oder  grösserem 
Umfange  am  Gaumen  bemerkt  haben , eine  Angabe, 
die,  wenn  sie  richtig  ist,  wohl  nur  unter  den  elen- 
den Gestalten  des  Findelhauses  wiederzufinden  ist. 
Indcss  habe  ich  sie  dort  niemals  gesehn.  Die  Zunge 
nimmt  nicht  selten  theils  partiell,  theils  total  Antheil, 
wie  man  dies  an  den  übrigen  Wandungen  der 
Mundhöhle  sicht.  Keine  Trockenheit,  keine  erhö- 
hete  Temperatur,  keine  Alteration  des  Allgemein- 
befindens sind  bemerkbar.  Jedoch  muss  man  auf 
seiner  Hut  seyn,  da  unter  diesen  Erscheinungen 
schon  ein  tieferer  Theil  des  Tubus  intestinalis  wirk- 
lich entzündet  seyn  kann.  Denn  Congestion  und 
Entzündung  pflegen  häufig  in  einander  überzugehen. 
Man  darf  hier  um  so  weniger  in  einer  allgemeinen 
Reaction  eine  Unterscheidung  finden  wollen,  je  jün- 
ger das  Kind  ist.  Die  vegetative  Eebens  - Seite  ist 
liier  noch  zu  vorherrschend,  als  dass  AlFectionen, 
die  mehr  ins  animale  eingreifen,  sich  frei  nach 
aussen  hin  manifestiren  könnten.  Man  kann  diesen 
physiologischen  Standpunkt  des  kleinen  Kindes  nicht 
genug  im  Auge  behalten,  um  den  vielen  Wider- 
sprüchen zu  begegnen,  welche  aus  Nichtbeachtung 
dieses  Verhältnisses  entstehen.  Der  Eine  will  diese 
oder  jene  Krankheit  stets  mit  Fieber,  der  Andere 
ohne  Fieber  bemerkt  haben.  Beide  haben  Recht, 
und  Unrecht,  und  dieses  entscheidet  nur  das  Alter 
und  eine  kräftigere  Constitution.  Ist  das  Kind  et- 
was älter,  und  somit  mehr  reaclionsfähig  geworden, 
so  macht  die  nämliche  Aflection  Fieber,  welches 
dieselbe  bei  einem  jüngern  Kinde  noch  nicht  zu 
Stande  bringt.  Entfernthalten  von  der  Brust 
reicht  meist  allein  hin  das  Kind  von  diesem  Uebel, 


159 


wenn  es  isolirt  Auftritt,  zu  befreien.  Dieses  ist 
über  eine  nöthige  Bedingung.  Durch  den  Mecha- 
nismus des  Saugens  wird  das  Hebel  nicht  nur  unter- 
halten, sondern  selbst  vermehrt.  Ueberliaupt  bleibt 
es  eine  wichtige  Regel  bei  allen  örtlichen  Krankhei- 
ten der  Mundhöhle,  ja  bei  den  meisten  der  Brust, 
kleine  Kinder  nicht  saugen  zu  lassen.  Haben  jene 
einen  entzündlichen  Character,  so  ist  dies  wichtiger 
als  alle  andere  Heilversuche.  Merkwürdig  genug,  dass 
man  dies  noch  so  wenig  beachtet  lindet,  selbst  nicht 
bei  Mund-  und  Brust  - Entzündungen  kleiner  Kinder. 

Greifen  die  höliern  Lebens  - Bedingungen  in 
jene  congestive  Anomalie  ein,  so  entsteht  Entzündung 
des  Mundes  , Stomatitis . Diese  tritt  zuweilen 

protopathisch,  zuweilen  deuteropatliisch  aut,  je  nach- 
dem das  ursächliche  Moment  im  Munde  selbst  oder 
im  Darmkanale  liegt. 

Es  ist  nicht  immer  ein  und  die  nämliche  Ge- 
stalt und  Form  , worunter  sich  diese  offenbart. 
Verschieden  nach  Constitution,  ursächlichen  Mo- 
menten, und  manchen  andern  Verhältnissen,  tritt 
sie  verschieden  auf  und  fordert  daher  eine  genauer© 
Unterscheidung.  Da  Baron  und  Guersent  in 
ihren  Benennungen  dieser  verschiedenen  Arten  etwas 
abweichend  sind , so  halte  ich  cs  nicht  für  unzweck- 
mässig  hier  beide  gegeneinanderüber  zu  stellen. 


Baron. 

1.  Stomatite  erythemateuse. 

2.  St.  civec  alteret, tion  de 
secretion  (M  u g u e t). 

3.  St.  Jolliculeuse. 

4.  St.  ulcereuse . 


5.  St.  gangreneuse  ( gan - 
grdne  ae  la  bouche). 


Guersent. 

1.  Stomatite  simple . 

2.  St.  cremeuse  (M  u g u e t). 

3.  St,  aphtheuse  (, Aphtlies ). 

4.  St.  pseudomembraneuse , 
( Gangrene  scorbutique 
des  gencives , ulceres 
scorbutiques  de  la  bou- 
che'). 

5.  St.  gangreneuse  (gau- 
grerie proprement  dite). 
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Dass  diese  Eintlieilimg*  wolil  nicht  ganz  logisch  ist, 
und  dass  manche  Arten  nur  quantitativ,  nicht  qualita- 
tiv verschieden  seyn  möchten , wird  man  ohne  mein 
Erinnern  wohl  sehen.  Mehrere  bezeichnen  offenbar 
nur  verschiedene  Stadien  und  Ausgänge  des  näm- 
lichen Zustandes,  also  bloss  zeitliche  Modificationen. 
Diese  Inconscquenz  bann  man  aber  um  so  eher 
hingehen  lassen,  als  in  der  That  beim  ersten  Auf- 
tritte der  Entzündung  häufig  ein  unbekanntes  Etwas 
im  Spiele  zu  seyn  scheint,  welches  den  bestimmten 
Ausgang  herbeiführt.  Sie  nimmt  die  Richtung, 
wohin  sie  primitiv  determinirt  wurde.  Dieser  practi- 
schen  Brauchbarkeit  wegen  halte  ich  mich  daran.  — 
Auch  wird  man  wohl  gesehen  haben,  dass  Baron 
sich  ganz  an  den  Ansichten  hält,  welche  Billard 
in  seinem  Werke  über  Kinderkrankheiten  entwickelt 
hat,  Weniges  ausgenommen.  Indessen  wurde  mir 
doch  bald  klar,  dass  nach  dem,  was  ich  von  Baron 
esoterisch  wahrnahm,  Billard  das  Meiste  von  dem- 
selben adoptirt  hat,  indem  dieser  ein  Jahr  Assistent 
im  Findelhause  war,  und  während  dieser  Zeit  seine 
Materialien  sammelte. 

A.  Stomatitis  erythematosa  Bar.  — 
simplex  Guers. 

Was  zuerst  die  verschiedenen  Benennungen  an- 
langt, so  glaube  ich  die  von  Baron  und  Billard 
gewählte  in  so  weit  für  zweckmässiger  erklären  zu 
müssen,  als  sie  zugleich  den  specifiken  Character 
der  Entzündung  involvirt.  In  so  fern  jedoch  Gucr- 
sent  mit  seiner  Benennung  einen  Entzündungs- 
Zustand  bezeichnet,  der  keine  Neigung  hat  in  jene 
Ausgänge  überzuweichen,  ist  dieselbe  nicht  zu  ver- 
werfen. 

Erhohete  Röthe  und  Temperatur,  Geschwollen- 
heit der  Schleim  - Membran  des  Mundes , welches 
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Lindert  zu  sprechen,  essen,  trinken,  wenigstens 
schmerzhaft  hei  diesen  Operationen  wird,  charaote- 
risirt  im  Allgemeinen  diese  Entzündung.  Der  Mund 
bald  trocken  bald  feucht,  eine  Eigenschaft,  die  man 
zuweilen,  wenn  auch  die  llötlie  allgemein  ist,  doch 
nur  partiell  wahrnimmt.  Häufig  ergreift  sie  nur 
einzelne  Thcile  der  Mundhöhle,  gewöhnlich  nur  das 
Zahnfleisch  und  den  Gaumen.  Ist  sie  ausgebreitet, 
so  bleiben  oft  die  Lippen  seihst  nicht  verschon', 
uud  sie  soll  dort,  nach  Di  11a rd,  leicht  einen  Herpes' 
labialis  hervorrufen.  Ist  die  Zunge  vorzugsweise 
roth  und  trocken , so  deutet  dies  meist  auf  secun- 
dären  Cliaractcr  uud  primäres  entzündliches  Leiden 
des  tiefem  Traclus  hin,  wie  ich  dies  öfter  gesehen 
habe.  Diese  einfache  Entzündung  wird  aber  nicht 
selten  mit  blosser  Congestion  verwechselt,  welches 
um  so  leichter  möglich  ist,  als  beide  Zustände  gern 
in  einander  überlaufen , und  daher  auch  nur  in  den 
Extremen  deutlicher  ihren  Widerspruch  entwickeln 
können. 

Seihst  Baron  und  Gucrsent  sah  ich  hier 
zuweilen  schwanken,  und  heute  das  für  Entzündung 
erklären,  was  sie  morgen  doch  für  besser  fanden, 
für  blosse  congestive  Erscheinung  zu  nehmen.  Zum 
Glück,  dass  dies  für  die  Praxis  von  wenigem  Be- 
lange ist. 

Die  Prognose  ist  meist  gut.  Der  Ausgang  die- 
ser Krankheit  war  last  immer  der  zur  baldigen  Ge- 
sundheit, wenn  das  Üebel  sich  bloss  topisch  ohne 
weitere  Complieationen  zeigte,  welches  freilich  im 
Findelhause  selten  der  Fall  war.  Meistens  war  der 
Gang  rasch , und  seltener  nahm  das  Lehel  einen 
chronischen  Character  an.  Dessen  ungeachtet  muss 
man  bei  jeder  Stomatitis , mag  sie  auch  anfangs 
noch  so  unbedeutend  scheinen , vorsichtig  seyn. 
Man  kann  ihr  die  specifike  IVeigung  zu  bösen  Aus- 
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gangen  selten  gleicli  anselien , und  rauss  deswegen 
auf  alles  vorbereitet  seyn. 

Die  Behandlung  dieser  Kranldieit  war  sehr  ein- 
fach. Guersent  liess  ein  Deeoct  von  Aitliää- 
Wurzel  oder  Feigen  in  den  Mund  nehmen,  und 
die9  ruhig  darin  hallen.  Er  sah  scharf  darauf, 
dass  dies  im  Munde  nicht  hin  und  her  gespülilt 
wurde,  eine  Vorschrift,  die  von  dem  grössten  Nutzen 
ist.  Dabei  verbot  er  jede  Bewegung  der  Zunge, 
und  suchte  alles  zu  meiden , wodurch  sie  in  Tliä- 
tigkeit  gesetzt  werden  konnte.  Es  wurden  nur  dün- 
nere Nahrungsmittel  gereicht , die , ohne  gekaut  zu 
seyn,  gleich  konnten  hinunter  geschluckt  werden. 
Wie  sehr  sticht  diese  Behandlung  von  der  mancher 
Aerzte  ab,  welche  allerhand  Gurgelwasser  ohne  Un- 
terlass in  dem  Munde  hin  und  her  bewegen  lassen. 
Muss  dadurch  das  Uebel  nicht  eher  verschlimmert 
als  verbessert  werden?  Müssen  die  gereizten  Wände 
durch  ihre  eigene  Bewegung  wie  durch  die  Vehemenz 
der  vorbeistreichenden  Flüssigkeiten  nicht  immer 
mehr  gereizt  werden?  Egel  oder  gar  ein  Aderlass 
sah  ich  Guersent,  selbst  bei  bedeutenden  Fällen 
nicht  verordnen,  obschon  er  dies  in  dem  dieser 
Krankheit  gewidmeten  Artikel  des  Dictionnaire  des 
Sciences  medicales  empfiehlt.  Täglich  w urden  Fuss- 
bäder,  einfach  oder  mit  Senf  geschärft,  wiederholt. 
Von  erweichenden  Clystieren  machte  Guersent  hier 
gern  Gebrauch.  Baron  bringt  ebenfalls  erwei- 
chende Gargarismen  von  schleimigen  Mitteln  mit 
Milch , alle  mit  Gummi  Mimosae  versetzt,  in  An- 
wendung. Ein  Lieblings  - Mittel  war  hier  das  Fuss- 
bad,  wovon  Baron  überhaupt  bei  entzündlichen 
Affectionen  höherer  Tlieile  gern  und  oft  Gebrauch 
machte,  das  Kind  mochte  noch  so  jung  seyn. 
Gewiss  mit  allem  Beeilte.  Weiter  wurde  nichts 
dagegen  gethan.  Denn  von  einem  eingreifenden 
Verfahren  kann  im  Findelliause  um  so  weniger 
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die  Rede  seyn,  je  weniger  das  gesunkene  Leben 
der  armen  Findlinge  fast  durchgehends  im  Stande 
ist,  einen  bedeutenderen  entzündlichen  Zustand  zu 
schaffen,  noch  weniger  einen  starken  Eingriff  des 
Arztes  zu  ertragen. 

B.  Aphtha  i nf  an  tili  s Plenk,  Muguet . — 
Stomatite  c r emeu  s e G u e r s. 

Diese  Krankheit  der  kleinen  Kinder,  welche  die 
Franzosen  auch  Blanchet  nennen,  ist  vielfältig  und 
verschieden  mit  der  eigentlichen  Aphtha  verwechselt 
worden.  Obgleich  schon  Sylvins  und  Amatus 
Lusitanus  die  Verschiedenheit  dieser  Krankheit 
von  der  eigentlichen  Aphtha  erkannt  hatten , von 
Sau  vages,  Plenk  und  Andern  wiederholt  darauf 
aufmerksam  gemacht  war,  so  blieb  doch  deren  spe- 
eifd;er  Character  im  Dunkeln,  bis  Dreschet  und 
Guersent  durch  ihre  genauem  Untersuchungen  die 
Existenz  derselben  darthaten  und  ihre  Unterscheidung 
tiefer  begründeten.  Lelut,  Veron  und  manche 
Andere  haben  das  Iluige  beigetragen , das  Leiden 
genauer  zu  bestimmen.  Unrichtig  ist  daher  auch 
Ileyfeldcr’s  Behauptung,  dass  Aphthen  und 
Muguet  bei  den  Franzosen  gleichbedeutend  sey,  da 
man  jetzt  wenigstens  beide  Krankheiten  sehr  genau 
scheidet. 

Will  man  sich  eine  genaue  Ansicht  dieses  Uebels 
erw  erben , so  muss  man  zuerst  seine  Aufmerksamkeit 
aut  den  Gang  desselben  richten.  Hierin  bemerkt 
man  aber  bald  zwei  grosse  Abschnitte  : a.  das 

Stadium  der  Entzündung,  b.  das  Stadium  der  Aus- 
schwitzung, oder  der  krankhaften  Secretion.  Was 
das  erste  Stadium  anlangt,  so  scheint  die  Entzün- 
dung >on  der  Inßarnmatio  erythematosa  nach  allen 
sinnlichen  Eigenschaften  nicht  verschieden.  Es  ist 
aber  nichts  gewisser,  als  dass  sie  einen  speciiikeu 
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Character  an  sicli  tragt,  indem  sie  sich  stets  in 
jene  eigentümliche  Secretion  auflösst.  Ihre  Existenz 
behauptet  sie  häufig  kaum  vier  und  zwanzig  Stun- 
den, seltener  drei  Tage,  und  geht  dann  in  das 
zweite  Stadium  über.  Weil  alle  Erscheinungen  dabei 
meist  sehr  gelinde  sind , und  so  kurz  andauren , so 
kommt  cs  dann,  dass  dieses  so  leicht  übersehen 
wird,  und  man  nur  erst  aufmerkt,  wenn  die  Secre- 
tion anfängt.  Hier  sieht  man  an  den  Seiten,  auch 
wohl  an  der  Spitze  der  Zunge,  oder  an  den  innern 
Wänden  der  Lippe,  zuerst  hin  und  wieder  kleine 
weisse  Punkte  entstehn,  welche  einen  durch  perverse 
Secretion  anomal  gewordenen  Schleim  darstellen 
( Exsudation  pultacee).  Nach  und  nach  vermehren 
sich  diese  Schleimpünktchen,  und  rücken  näher  zu- 
sammen, vereinigen  sich  zuletzt,  dass  dadurch  eine 
manchen  Bissus  - Bildungen  nicht  unähnliche  Fläche 
entsteht  ( Exsuclcdion  caseuse , cremeuse  ).  Ist 
diese  perverse  Secretion  gering,  so  sieht  man  nur 
einen  leichten  Anflug,  ist  sie  aber  stärker,  so  wird 
der  Ueberzug  dicker,  härtlich,  spröde  und  in  diesem 
hohen  Grade  nicht  selten  gelblich,  gar  bräunlich. 
Diese  Bildung  kommt  an  allen  innern  Theilen  des 
Mundes  vor,  liebt  besonders  die  Zunge,  und  geht  so 
weit,  bis  das  Epitheliurn  in  die  Epidermis  übergeht, 
verbreitet  sich  aber  nicht  auf  Theile , die  eine 
Epidermoidal  - Bedeckung1  haben. 

Um  den  Umfang  und  den  Grad  des  Uebels  ge- 
nauer zu  bestimmen , hat  Billard  es  für  gut  ge- 
halten , dasselbe  unter  drei  Formen  vorzustellen, 
a.  Die  Krankheit  zeigt  sich  als  kleine  Pünktchen  an 
den  Wanden  der  Mundhöhle  und  an  der  Zunge 
[Excretion  poiutdlee ).  b.  Es  bilden  sich  grössere 

oder  kleinere  Flasckeu  ( lambeaux ).  c.  Die  Zunge 
wird  mit  einer  Membran  total  überzogen , welche 
sich  auch  auf  andere  Theile  erstreckt.  Bei  Altera- 
tion der  Gallen  - Secretion  nimmt  dieser  Ueberzug 
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eine  gelbe  Farbe  an,  wird  aber  blutig,  sobald  von 
der  stärker  entzündeten  Fläche  Blut  abgesondert 
wird.  Muguet  in  Pünktchen  soll  besonders  an  der 
Spitze  und  den  Rändern  der  Zunge,  in  Flaschen 
an  der  innern  Seite  der  Lippen  lind  Backen , der 
membranartige  Ueberzug  besonders  aut*  der  Zungen- 
wurzel, und  dem  velum  palatinum  Vorkommen.  Es 
ist  nun  zwar  nicht  zu  läugnen , dass  man  diese 
Angabe  häutig  bestätiget  findet,  indess  kommen  diese 
drei  Formen  nicht  nur  an  allen  Theilen  des  Mundes 
vor,  sondern  treten  auch  unter  sich  zu  gemischt 
auf,  als  dass  sich  dahei  irgend  eine  Norm  festsetzen 
liesse. 

Oft  nimmt  das  Uebel  rasch  zu,  die  Secretion 
der  mucösen  Masse  geschieht  eilig , gewinnt  schnell 
an  Umfang,  und  die  Kindes  - Aphthe  wird  bösartig 
genannt.  Dann  ist  auch  die  Dickigkeit  des  Ueber- 
zuges  bedeutender,  springt  oft  ab,  erneuert  sich  aber 
eben  so  oft  wieder.  Hier  weicht  auch  die  Farbe 
dieser  Decke  meist  ab,  und  zwar  um  so  mehr,  jo 
eiliger  und  bedeutender  die  Erzeugung  derselben  war, 
so  dass  die  hellere  oder  dunkeiere  Farbe  mit  der 
grossem  oder  geringem  Anomalie  der  Secretions- 
Thätigkeit  in  geradem  Verhältnisse  steht. 

Unter  diesen  Umständen  wird  das  Allgemein- 
befinden des  Kindes  stark  erschüttert,  weicht  aber 
wenig  von  seiner  Normalität  ab,  wenn  das  Uebel 
nicht  über  den  ersten  Grad  hinausgeht.  Je  jünger 
das  Kind , desto  häufiger  und  stärker  wird  es  aflicirt. 
Ist  dasselbe  der  Brust  entwöhnt,  so  wird  es  selten 
noch  von  dieser  Krankheit  befallen.  Das  Kind  ist 
unruhig , speichelt , hat  aber  nicht  selten  einen 
trockenen  Mund,  nimmt  zwar  die  Brust,  lässt  sie 
aber  unter  Verziehung  der  Mienen,  und  Weinen 
wieder  fahren,  zum  Zeichen,  dass  ihn  diese  Opera- 
tion schmerzt.  Das  Gesicht  sieht  meist  blass , an- 
gegriffen aus,  und  der  Strahlenzug  des  Mundes  be- 
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urkundet  ziemlich  genau  den  Grad  des  Leidens.  Ist 
er  kaum  angedeutet,  so  ist  das  Uebei  gelinde,  ist  er 
scharf  marquirt,  so  darf  man  auf  eine  grosse  Inten- 
sität der  Krankheit  rechnen.  Die  Haut  hat  an 

Temperatur  zugenommen,  ist  meist  trocken,  Durst 
olt  zugegen.  Das  Kind  weint  viel,  aber  in  einem 
dumpfen  eigenen  Tone,  wenn  sich  die  Absonderung 
tiefer  in  den  Hals  erstreckt,  und  besonders  die 
Uvula  eingenommen  hat.  Ob  Fieber  zugleich  er- 
scheint, hängt  nicht  nur  von  dem  Alter,  sondern 
auch  von  der  Constitution  der  kleinen  Patienten  ab. 
Bei  40  Kindern  von  1 bis  20  Tagen,  wobei  Bil- 
lard in  dieser  Krankheit  den  Puls  genau  unter- 
suchte, fand  er  denselben  zwischen  oO  und  100 
»beklagen  oscilliren,  ohne  den  Grund  davon  auf  den 
Grad  der  Krankheit  schieben  zu  können.  Hieraus, 
wie  aus  jenem , was  ich  über  den  Werth  des 
Pulses  bei  Kindern  im  Allgemeinen  gesagt  habe, 
geht  sattsam  hervor,  dass  die  superfeinen  Beobach- 
tungen, welche  bei  dieser  Krankheit  auch  im  frühe- 
sten Alter  schon  distinctes  Fieber  angeben , schwer- 
lich am  Krankenbette  aus  dem  Leben  aufgelässt  seyn 
können. 

Diese  Krankheit  ist  eine  der  häufigsten  im  Fin- 
delhause zu  Paris,  so  dass  dort  zuweilen  das  sechste 
ja  vierte  Kind  daran  leidet.  Im  Hopital  des  enfans 
malades  ist  es  eine  ziemlich  seltene  Erscheinung, 
woraus  mit  hervorgeht,  dass  es  eine  Krankheit  des 
ersten  Lebens  - Alters  ist.  Statt  dieser  tritt  dann 
in  vorgerückteren  Jahren  die  Aphthen  - Bildung 
auf.  Die  Mortalität,  welche  Heyfelder  zu  fünf 
von  sechsen  angibt,  darunter  aber  die  eigentliche 
Aphtha  und  Magnet  begreift,  ist  selbst  für  diese 
letztere  Form  allein  nicht  übertrieben.  Man  muss 
sich  indess  wohl  hüten,  diese  Erfahrung  vom  Findel- 
liause  in  die  Privat  - Praxis  übertragen  zu  wollen, 
da  hier  das  Verhältniss  bei  weitem  günstiger  ist. 
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Gellt  die  Krankheit  in  Genesung  über,  so  ge- 
schieht dies  meist  bald,  gewöhnlich  in  den  ersten 
acht  Tagen,  seltener  in  der  zweiten  Woche.  Die 
Decke  schwindet  wieder,  wie  sie  entstand,  löst 
sich  langsam  ah , wie  sie  sich  ansetzte.  Daher 
reiniget  sich  die  Peripherie  der  Zunge  meist  zuerst. 
Die  Haut  darunter  zeigt  wieder  eine  natürliche 
Rothe.  Stellen,  welche  mit  einem  dicken  Ueberzuge 
besetzt  waren , bleiben  am  längsten  bedeckt , w ie 
die  Wurzel  der  Zunge.  Mit  diesem  Abschälungs- 
Processe  ändert  sich  auch  das  Benehmen  des  Kindes. 
Seine  Gesichtszüge  werden  lebendiger,  natürlicher, 
der  Strahlenzug  verliert  sich  nach  und  nach , das 
Auge  wird  lebhafter,  das  Kind  ruhiger,  die  Wei- 
nerlichkeit nimmt  ab.  Es  äussert  mehr  Wunsch 
nach  der  Brust,  und  lässt  dieselbe  nicht  mehr  so  häufig 
fahren  . Geräth  das  Kind  zufällig  in  Brechen,  so 
gehen  ganze  Stücke  concreter  Massen  ab. 

Jedoch  seltener  hatte  man  Gelegenheit,  dies  im 
Findeihause  zu  beobachten,  und  anders  verhielt  sich 
alles,  wenn  6icli  das  Hebel  nicht  bald  entschied. 
Fast  immer  erfolgte  dann  der  *1  od , w enn  nicht 
heftigere  Zufälle  diesen  längst  herbeigeführt  hatten. 
Denn  die  schwachen  Kräfte  des  Kindes  reichen  für 
eine  chronische  Andauer  dieses  Hebels  selten  aus. 
Der  Ueberzug  im  Munde  war  missfarbiger,  spröder 
und  dicker  geworden.  Die  Kräfte  sanken  täglich 
mehr.  Der  Strahlenzug  des  Mundes  prononcirte 
seine  Badien  nach  allen  Bichlungen  schärfer  und 
deutlicher.  Die  Stimme  nahm  nach  und  nach  einen 
eigenen  Ton  an,  welche  nicht  selten  eine  besondere 
Farbe  hatte.  Jadelot’s  Gesichtszüge  traten  bald 
sarnnit  und  sonders  auf  $ Beweiss , dass  jetzt  alle 
edlere  Organe  der  verschiedenen  Höhlen  durch  dies 
Heiden  unigestimmt  und  in  Mitleidenschaft  gezogen 
waren.  Das  Gesicht  ist  eingefallen,  weisslich,  run- 
zclich , so  dass  man  das  Kind  zuletzt  mit  einem 
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starken  Hunzel  - Gesichte  (face  grippöe ) sterben 
sieht , welches  demselben  das  Ansehen  eines  Alten 
gibt.  Gelteres  Würgen , ja  Brechen  gesellt  sich 
hinzu,  und  scheint  von  dem  Kitzel,  welchen  die 
Concremente  in  der  Hachenhöhle  machen , herzu- 
rühren. Dadurch  werden  aber  zuweilen  ganze  Stücke, 
welche  sich  abgelöst  haben,  ausgeworfen.  Die  da- 
durch frei  gewordenen  Flächen  bluten  leicht,  und 
sehen  sehr  entzündet  aus , werden  aber  bald  w ieder 
durch  neue  Ausschwitzungen  bedeckt.  Unter  diesen 
Verhältnissen  gehen  dann  atle  Functionen  schwierig 
von  statten.  Die  Respiration  ist  schwach,  der 
Darmkanal  in  seiner  Thatigkeit  alienirt,  wodurch 
bald  Yerstopfung,  bald  Diarrhoe,  welche  meist  ein 
grüngelbes  Ansehen  hat,  herbeigeführt  wird.  Die 
Maut  scheint  durch  den  Gegenreiz  des  Darinkanals 
ausser  Thatigkeit  gesetzt 5 sie  ist  trocken,  oft  selbst 
spröde  anzufühlen.  Die  Augen,  welche  schon  längst 
ihren  Glanz  verloren  halten , verlieren  auch  jetzt 
ihre  Beweglichkeit,  sie  werden  starrer,  und  richten 
sich  auf  einen  Punkt.  Es  treten  oft  Konvulsionen 
unter  diesen  Bedingungen  hinzu , um  die  noch  ge- 
ringe Gebens  - Summe  eiliger  aulzureiben.  Das 
Kind  stirbt  mit  einem  alten  Gesichte,  und  abgema- 
gerten Körper. 

Geht  auch  die  Krankheit  in  Gesundheit  über, 
so  bleibt  noch  lange  eine  grosse  Neigung  zu  Keci- 
diven  zurück.  Noch  lange  sieht  man  eine  erhöhete 
Rothe,  eine  vermehrte  Reizbarkeit  der  afiicirt  ge- 
wesenen Parlhien.  Treten  begünstigende  Momente 
ein,  so  kehrt  die  Krankheit  oft  schnell  zurück. 
Guersent  behauptet  sogar  gesehen  zu  haben,  dass 
sieh  das  Uebel  nach  mehreren  Monaten  wiederholte. 

Die  Leichenöffnung  gibt  verschiedene  Resultate. 
Selten  leidet  die  Mundhöhle  allein,  und  der  Oean - 
phagus  nimmt  meist  Antheil.  Zuweilen  erstreckt 
sieh  das  Leiden  in  den  Magen , weniger  zu  tiefer  11 
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Eingeweiden.  Zwar  glaubte  Dr.  Guyot  bei  jeder 
Scction  eines  an  Muguet  verstorbenen  Kindes  die 
nämliche  Krankheit  in  den  Tr  actus  intestinorum 
bis  zum  After  hiu  finden  zu  können.  Bei  der  genaue- 
sten Inquisition  zog  er  oft  Manches  mit  den  Haaren 
herbei,  und  fand  in  tiefem  Gedärmen  nicht  selten 
Muguet , wo  ich  nur  eine  normale  Schleimanhäufung 
linden  konnte.  Hessen  ungeachtet  muss  ich  geste- 
hen, dass  man  häufiger,  als  man  gewöhnlich  an- 
nimmt , Muguet  in  tiefem  Eingeweiden  findet, 
wo  sich  diese  Krankheit  im  Munde  scharf  ausge- 
bildet hat , w enn  man  nur  genauer  untersucht. 
Es  erfordert  eine  um  so  grössere  Aufmerksamkeit, 
je  ähnlicher  die  normale  und  abnorme  Sclileim- 
Secretion  daselbst  aul  den  ersten  Blick  ist.  Haber 
kommt  es  dann,  dass  dies  Leiden  so  leicht  liier 
fibersehen  wird.  Jedoch  darf  man  mit  dieser  spcci« 
iiken  Secretions  - Krankheit  keine  gewöhnliche  Uri— 
teritis  verwechseln,  welche  häufig  als  coexistirend 
angetroflen  wird,  und  nur,  wie  manche  andere  Zu- 
stände, als  Complication  gelten  kann.  Man  darf 
hier  um  so  weniger  ein  prolo  - oder  dcutcropathisches 
Yerhältniss  beider  Zustände  zu  einander  annehmen, 
je  reiner  und  unabhängiger  sie  sich  neben  einander 
ausbilden.  Geht  das  Uebel  tiefer  in  den  Harmkanal 
herab,  so  nimmt  cs  an  Intensität  und  I infang  ab, 
je  weiter  es  sich  von  dem  ursprünglichen  Sitze,  der 
Mundhöhle,  entfernt.  Wohl  findet  man,  dass  sich 
der  bissusartige  Ueberzug  gruppenweise  stärker  an- 
sammelt , und  mit  grossem  oder  kleinem  Intermis- 
sionen fortselireitet , aber  nie  war  hierin  etwas  Con- 
stantes  zu  bemerken.  Hie  Zunge  ist  meist  der  rlheil 
des  Mundes , welcher  am  meisten  befallen  wird , 
dann  der  hintere  Gaumen , und  die  Uvula  5 weniger 
leiden  die  Lippen  und  innern  Wangen.  Der  käsichte 
Ueberzug,  eine  Parasiten  - Bildung,  welche  in  mehr 
als  einer  Rücksicht  mit  manchen  ä*rofopkyten  einige 


170 


Aehnlielikeit  hat  , lasst  sich  olrne  Mühe  von  dem 
mütterlichen  Boden  entfernen,  eine  Operation,  welche 
unsinnige  Weiber  vornehmen,  um  dadurch  Heilung 
tu  erzielen,  und  ein  Grosses  getlian  zu  haben  glau- 
ben, wenn  sie,  nach  ihrer  Sprache  udie  Schwämme 
genommen  haben.”  Ist  der  Ueberzug  mehr 
membranartig,  so  haftet  er  fester,  und  lässt  sich 
meist  nur  stückweise  entfernen. 

"Wenden  wir  uns  jetzt  zu  der  Frage:  4 4 was  ist 
die  nächste  Ursache  der  Aphtha  infantilis{Muguet)V * 
so  glaube  ich,  braucht  man  die  Antwort  nicht  weit 
zu  suchen.  Es  ist  eine  Entzündung  der  Schleim- 
häute mit  einer  Neigung  zu  einer  specifiken  Exsu- 
dation , deren  Product  jene  Aftergebilde  darstellt, 
welche  wir  Schwämmchen  nennen.  Denn  a.  dieser 
Bildung  geht  stets  ein  Entzündungs  - Zustand  der 
dadurch  später  ailicirten  Theile  vorher,  welcher  sich 
durch  stärkere  Böthe  und  erköliele  Wärme  offenbart. 
b.  Nimmt  man  die  Schwämmchen  behutsam  fort,  so 
sieht  man  die  entzündete  Fläche , welche  immer 
darunter  liegt.  c.  Die  entblösste  Stelle  wird  bald 
wieder  mit  einem  neuen  Exsudat  überkleidet , und 
zwar  meistens  stärker,  da  die  entzündete  Fläche  jetzt 
mehr  gereizt  ist.  Dazu  kommt  noch,  dass  gegen- 
wärtig fast  alle  französische  Kinderärzte  dies  an- 
nehmen. 

Aus  diesem  allen  geht  unwiderlegbar  hervor,  dass 
Aphtha  infantilis  ( lVIuguet ) die  grösste  Ähnlich- 
keit mit  dem  Croup  hat,  ja  identisch  damit  ist. 
Bringt- man  die  Verschiedenheit,  welche  das  topische 
Vorkommen  bedingt,  gehörig  in  Anschlag,  da  es 
hier  die  Assimilation  - dort  die  Bespirations  - Wege 
betrifft,  lässt  man  nicht  ausser  Augen,  dass  das 
meist  geringere  Alter  des  Patienten  hier  auch  eine 
langsamere  Exsudation  zur  Folge  haben  muss,  und 
das  Product  hier  weniger  dringende  Zufälle  herbei- 
führen kann,  so  glaube  ich,  sind  wenige  Einwürfe 
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dagegen  2u  machen.  Ilat  man  Gelegenheit  gehabt, 
diese  Krankheit  häufiger  in  ihrer  höchsten  Ausbil- 
dung zu  sehen,  wie  dies  wohl  nur  in  Findelhausern 
möglich  ist,  da  dort  vielfache  Einflüsse  sich  vereini- 
gen, das  Uebel  zu  culminiren,  so  wird  man  diese 
Ansicht,  welche  schon  einige  französische  Kinder- 
ärzte geäussert  haben,  nicht  obenhin  verdammen. 
Gründe , die  mich  bestimmt  haben , dieselbe  zu 
adopliren,  ja  nicht  nur  eine  Aelmlichkeit , sondern 
eine  Identität  unter  beiden  anzunekmen , sind : 

1.  Croup  wie  Muguet  kommen  nur  in  Schleim- 
häuten vor.  Dieser  hat  seinen  Sitz  in  der  Schleim- 
haut der  Ingestions  - jener  in  der  der  Respirations- 
Org  ane.  Die  Mundhöhle  gehört  aber  beiden  an, 
beide  nehmen  hier  ihren  Anfang  und  nur  der  ver- 
schiedene Verlauf  führt  sie  weiter  auseinander. 

2.  Der  Silz  beider  Krankheiten  ist  aber  primitiv 
und  vorzugsweise  im  Anfänge  beider  Wege,  wo  sie 
noch  gleicher  sind. 

5.  Croup  wird  durch  einen  inflammatorischen 
Zustand  der  Schleimhaut  der  Respirations  - Wege 
bedingt,  welcher  stets  die  Bildung  einer  Pseudo- 
Membran  zur  Folge  hat.  Muguet  wird  durch  einen 
entzündlichen  Zustand  der  Schleimhaut  der  Mund- 
höhle, welcher  von  der  Ausschwitzung  der  Schwämm- 
chen begleitet  ist,  verursacht.  Dass  eine  Entzün- 
dung hier  vorhergeht,  gibt  der  Augenschein,  eine 
Thatsaehe,  wovon  Billard  in  der  vollsten  Ueber- 
zeugung  sagt:  azm  fait  sanctionud  aujourcVliui. 

pcir  V observation” 

4.  Die  durch  die  alienirlc  Sccretions  - Thätigkeit 
entstandenen  After  - Gebilde  beim  Croup  sind  an- 
fänglich weich , schleimig,  käsieht,  grummös.  Alles 
rückt  bald  näher  aneinander,  verbindet  sich,  ver- 
härtet, und  geht  bei  gesteigerter  Plasticität  in  jene 
membranartige  Masse  über , welche  die  famosen 
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Röhren  darstellt.  Alles  so  ganz  beim  Muguet . 
Anfangs  bilden  sich  Schleimpünktchen  , diese  ver- 
mehren sich  bald , treten  näher  aneinander , lind 
stellen  so  nach  und  nach  eine  käsichte  Masse  dar,  die 
bei  höherem  Grade  des  Uebels  selbst  membranartig 
wird,  wie  dies  beim  Croup  der  Fall  ist.  Leicht 
kann  man  sich  hiervon  mit  Hülfe  einer  Pincette 
überzeugen. 

15.  Croup  kommt  fast  nur  bei  Kindern  vor,  so 
wie  Muguet  fast  nur  dem  ersten  Lebens  - Alter  an- 
geliört.  Neugeborne  werden  davon  am  gewöhnlich- 
sten befallen,  und  höchst  selten  wird  er  in  vorge- 
rückteren Jahren  beobachtet.  Hass  aber  die  slphtha 
in fantUis  früher  auftritt , als  der  Croup , dieses 
bat  seinen  Grund  darin , dass  Entzündungen  der 
Ingestions  - und  Assimilations  - Organe  im  Allgemei- 
nen früher  Vorkommen , als  jene  der  Respirations- 
Wege,  wofür  schon  an  mehreren  Stellen  Gründe 
angegeben  sind.  Ob  jfphtha  infantilis  entsteht, 
oder  Croup , hängt  daher  bloss  davon  ab , ob  die 
nämlichen  Einflüsse  zufällig  mehr  nach  diesen  oder 
jenen  Organen  hin  determinirt  werden. 

(>.  Croup  ist  nach  den  genauesten  Erfahrungen 
nicht  ansteckend,  so  auch  jtplitlia  infantilis  nicht. 
Zwar  soll  sie  nach  Hcyfelder  contagiös  werden, 
wenn  begünstigende  Lmstände  obwalten.  Indess  hat 
er  diese  höhere  Individualisirung  derselben  durch 
nichts  dargethan,  im  Gegentheil  erklärt  sich  Raron, 
dem  man  in  dieser  Hinsicht  doch  wohl  die  grösste 
Erfahrung  zugestehen  muss,  geradezu  gegen  jedes 
Contagium  bei  Muguet.  Auch  Guersent  will 
ihn  unter  so  vielen  Kindern  nie  ansteckend  angc- 
troflen  haben,  eine  T hat saclie,  welche  auch  Bil- 
lard nach  seinen  Erfahrungen  bestätiget. 

7.  Her  Croup  erscheint  zu  Zeiten  epidemisch. 
Ha  dieses  aber  nur  durch  eine  phlogistische  Diathe- 
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sis , die  einer  allgemeinen  Luft  - Constitution  ihre 
Existenz  verdankt,  bedingt  ist,  so  ist  leiclit  einzu- 
sehen , dass  alle  entzündliche  Krankheiten  epidemisch 
werden  können.  Häher  behauptet  Karon,  die 
Aphtha  infantilis  zuweilen  häufiger,  ja  epidemisch 
beobachtet  zu  haben,  dem  Heyfelder  noch  ein 
grösseres  Gewicht  dadurch  zu  geben  scheint,  dass 
er  anführt,  vom  Decembcr  1821  bis  Mai  18.22 
kein  Kind  mit  Aphtha  infantilis  im  Findelhause  zu 
Paris  gesehen  zu  haben.  Dass  aus  dieser  einzelnen 
Beobachtung  indess  kein  Schluss  gemacht  werden 
könne , werde  ich  später  darlhun. 

8.  Beide  haben  etwas  Periodisches.  Dass  der 
Cronp  nicht  selten  in  periodischen  Zwischenräumen 
recidivirt,  ist  bekannt,  und  eben  das  IVämliche  be- 
hauptet Guersent  (Dictionn.  ab  reg.  des  sc.  med. 
Art.  Muguet  pag.  828.)  bei  der  Kindes  • Aphtha 
gesehen  zu  haben. 

9.  Die  Entwickelungs  - Geschichte  beider  ist  sich 
höchst  ähnlich.  Der  Cronp  fängt  mit  sehr  gelind 
scheinenden  Symptomen  an,  bis  plötzlich  die  Ab- 
sonderung der  plastischen  Stoffe  alle  Zufälle  ändert 
und  dringender  macht.  Bei  der  Kindes  - Aphtha 
bemerkt  man  wegen  der  Gelindigkeit  das  vorherge- 
hende entzündliche  Stadium  selten.  Selten  wird 
man  aufmerksam  genug,  die  Bildung  der  ersten 
Schleim  - Pünktchen  zu  beobachten , und  meist  ist 
ein  kleiner  oder  grösser  zusammenhängender  Ueber- 
zug  gebildet,  wenn  man  durch  das  Befinden  des 
Kindes  darauf  hingewiesen  wird.  Dass  bei  dem 
Croup  die  Zufälle  bald  dringender  werden , hat  darin 
seinen  Grund,  dass  die  Luftröhre  weit  enger  ist  als 
die  Mundhöhle,  und  daher  durch  die  ausgeschwitz- 
ten Stoffe  bald  eingeengt  wird.  Der  Gang  beider 
Krankheiten  bleibt  sich  ganz  gleich,  wenn  man  die 
Erscheinungen,  in  so  fern  sie  von  der  ■verschiedenen 
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topischen  Bedeutung  der  afficirten  Organe  verschie- 
den bestimmt  werden,  gehörig  würdiget. 

10.  Die  plastischen  Stoffe,  welche  bei  beiden 
Krankheiten  ausgesehieden  werden,  haben  imter  sich, 
was  ihre  chemische  Beschaffenheit  anlangt,  die 
gTÖssle  Aelmlichjkeit.  Lelut  erhielt  durch  die  Ana- 
lyse der  Pseudo  - Membran  beim  Muguet  die  näm- 
lichen Resultate,  welche  Double,  Guersent  und 
Bretenneau  bei  dem  Croup  erhalten  hatten. 

11.  Gehen  wir  nun  auf  den  Silz  beider  Krank- 
heiten näher  zurück,  so  finden  wir,  dass  beide  auf 
der  nämlichen  Schleimhaut  in  ihrer  Fortsetzung  Vor- 
kommen. Wird  diese  irrilirt,  so  muss  das  daraus 
entstandene  Leiden  höchst  ähnlich  seyn.  Dieses  ist 
ein  Umstand  von  der  grössten  Wichtigkeit,  da  er 
auf  eine  rationelle  Behandlung  der  yjphtha  infetn- 
tilis  hinweist,  welche  mit  jener  des  Croups  pa- 
rallel laufen  muss.  Auf  diese  W eise  kommt  die 
grosse  Aufmerksamkeit,  welche  regierende  Häuser 
auf  den  Croup  hinzulenken  wussten,  der  Kindes- 
Aphtha  zu  Gute. 

Diese  Punkte,  welche  sich  noch  leicht  vermeh- 
ren liessen , sind  um  so  wichtiger , je  grösser  die 
Verwirrung  ist,  welche  man  durch  das  Zusammen- 
werfen der  Kindes  - Aplitha  mit  der  eigentlichen 
Aphtha  in  Deutschland  auch  bei  den  besten  Kinder- 
Aerzten  noch  antrifft,  je  weniger  die  Existenz  der 
ersten  noch  erkannt,  geschweige  dann  ihr  genauerer 
Character  aufgefasst  ist.  Hiervon  einen  kleinen 
Beweiss. 

H enke  nennt  die  Schwämmchen  kleine  runde 
w e i s s e Bläschen  ( ylphthcie  pustulosae  ) oder 
kleine  Geschwürchen  ( Aph . ulcerosae).  Man 
sicht  leicht  ein , dass  hier  nicht  nur  die  bei  weitem 
am  häufigsten  auftretende  jJphtha  infantilis  ( Mu- 
guet ) ganz  übersehen,  da  nur  die  eigentliche  Aphlha 
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sich  durch  eine  pustulöse  Eruption  beurkundet,  son- 
dern auch  die  jlph.  ulcerosa  als  eigene  Species 
aufgeführt  ist.  Denn  entweder  ist  dies  der  Aus- 
gang einer  Stomatitis , oder  ein  vorgerückteres  Sta- 
dium der  pustulosa , und  somit  in  keinem  Falle 
geeignet,  als  eigene  Species  zu  gelten.  Erwähnt 
dieser  tretlliche  Kinderarzt  nun  noch , dass  die 
Aphthen  der  Ncugebornen  sich  von  denen  der  Er- 
wachsenen dadurch  unterscheiden,  dass  sie  bei  jenen 
idiopathisch,  bei  diesen  symptomatisch  seyen,  so  muss 
dies  die  Verwirrung  nur  noch  vergrössern,  da  beide 
primär  und  secundär  auftreten,  idiopathischen  und 
symptomatischen  Character  haben  können,  und  häu- 
fig haben.  Selbst  Hey  fei  der,  der  doch  im  Pa- 
riser Findelhause  Gelegenheit  hatte,  beide  Formen 
in  ihrem  strengsten  Gegensätze  zu  beobachten,  nennt 
Schwämmchen  (von  ihm  allgemein  Aphthen  oder 
Muguet  benannt)  kleine  weisse  Bläschen,  die 
wohl  den  Umfang  einer  Linse  erreichten.  Hier  hat 
er  also  nur  die  pustulöse  Form,  die  eigentliche 
Aplitha  vor  Augen.  Da  aber  die  übrigen  Sympto- 
me, welche  er  angibt,  nur  auf  Muguet  zu  beziehen 
sind,  so  sicht  man  auch  hier  sich  wieder  verwirrt. 
Wen  dt  versteht  unter  Schwämmchen  kleine  weisse 
Flecke  und  Bläschen,  woraus  erhellt,  dass  er 
zwar  beide  Species  richtig  erkannt,  aber  nicht  ge- 
nauer geschieden  hat.  Am  richtigsten  hat  noch 
Jörg  diese  Krankheit  unter  der  Ueberschrift : 
46  Aphthae  Neonatorum  ” aufgefasst , ohne  sich 
jedoch  in  das  Wesen  genauer  einzulassen. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  entfernteren  Ur- 
sachen, welche  die  Aphtha  injantilis  herbeiführen 
hellen,  so  treffen  wir  im  Findelhause  Manches  an, 
welches  als  solche  angesehen  werden  kann  und 
muss.  Das  Alter  verdient  die  erste  Berücksichti- 
gung. Guersent  stellt  den  Grundsatz  auf:  6 6 je 
jünger  das  Kind,  desto  häufiger  Muguet , ” 
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eine  Behauptung,  die  aus  mehr  als  einer  Ursache 
leicht  begreiflich  wird,  sobald  man  nur  die  Indivi- 
dualität des  Alters  bei  Kindern  richtig  auflässt.  de 
jünger  das  Kind,  desto  reizbarer,  desto  leichter  zu 
aftieiren.  Die  Flächen  der  Mundhöhle  müssen  daher 
in  eben  dem  Grade  leichter  von  den  Nahrungsmitteln 
irritirt  werden.  Die  Plasticität,  der  Yegetations- 
Trieb  ist  bei  jüngern  Kindern  am  grössten.  Kleine 
Reize  müssen  dabei  also  schon  hinreichen , die 
plastische  Tliätigkcit  abnorm  zu  stimmen , und  krank- 
hafte Producte  dadurch  zu  schallen.  Dass  bei  der 
peripherischen  Tendenz  aller  Säfte  im  kleinen  Kinde 
schon  der  Mechanismus  des  Saugens  eine  IJhlogosis 
herbeiführen  kann,  wird  Niemand  abläugnen.  Kommt 
dazu  nun  noch  eine  allgemeine  begünstigende  Luft- 
Constitution , welcher  Guersent  grossen  Einfluss 
auf  Ilervorbringung  des  Muguet  zuschreibt,  so  muss 
die  Krankheit  leicht  stationär  oder  epidemisch  wer- 
den, je  nachdem  jene  stationär  oder  epidemisch 

ist.  Im  Jahre  1626  litten  im  Findelhause  an 
Muguet : 

Im  Januar  ) ^ 

Februare  unter  290  kranken  Kindern  54 

März  j 

April 

Mai 

Juni 

Juli  ) 

August  > — 215  101 

Septrnb.) 

October 

Novmh. 

Decmb. 


— 255  — — 


55 


218. 


Unter  927  litten 
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Man  sieht  aus  dieser  Tabelle  unläugbar,  dass 
diese  Krankheit  im  hoben  Sommer  am  stärksten 
wülhet , sich  jedoch  durch  die  kältere  Temperatur 
des  Winters  nicht  ganz  verdrängen  lässt,  wie  Hey- 
felder angibt.  haron  behauptet,  die  Anzahl 
der  an  Muguet  leidenden  Kinder  ganz  unabhängig 
von  der  Jahrzeit  und  äussern  Temperatur  zu 
verschiedenen  Zeiten  höchst  verschieden  gefunden 
ivt  haben.  Hiedurch  vorzüglich  mit  veranlasst  läug- 
net  daher  Billard  jede  atmosphärische  Influenz  auf 
diese  Krankheit  ab,  und  schiebt  den  einzigen  Grund 
auf  eine  inflammatorische  Diathesis  der  Kinder  selbst, 
erklärt  sich  aber  nicht  darüber,  wodurch  diese  so 
allgemein  bedingt  werden  sollte. 

Gehen  wir  nun  etwas  genauer  die  Momente 
durch , welche  im  Findelhause  zu  Paris  diese  Krank- 
heit so  häufig  hervorbringen,  so  stossen  wir  zuerst 
auf  die  Ernährungsweise.  Diese  geschieht  durch 
Ammen , oder  nicht.  Im  ersten  Falle  sind  die  Ver- 
anlassungen mannichfach.  Ist  die  Warze,  wenn 
auch  nur  relativ  zu  stark,  so  muss  das  Kind  den 
ganzen  Mund  zu  sehr  anstrengen,  um  Milch  zu 
gewinnen,  wovon  die  Folge  nur  Irritation  seyn 
kann.  Ist  zufällig  die  Warze  wund,  was  auch 
nicht  selten  der  Fall  ist , so  sondert  diese  eine  schär- 
fere Flüssigkeit  ab,  die  irritativ  wirkt,  und  leicht 
die  Schleimhaut  reizt.  Wichtiger  aber  als  alles  die- 
ses ist  die  Qualität  der  Ammenmilch  selbst.  We- 
gen der  nöthigen  Menge  ist  den  Meneuers  die 
Wahl  nicht  immer  frei  gestellt.  Man  sieht  daher 
dort  nicht  selten  eine  Reihe  Weibs  - Personen , die 
ihre  Bliitken  - Zeit  längst  verlebten , und  ihr  welken- 
des Alter  dem  Ammen  - Dienste  widmen.  Nicht 
nur  absolut,  sondern  auch  relativ  zu  alt,  indem  sie 
schon  oft  lange  geboren  haben,  müssen  sie  verderb- 
lich auf  die  Gesundheit  des  Kindes  und  speciell  auf 
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die  Schleimhaut  des  Mundes  einwirken,  da  die  zu 
scharfe  Milch  derselben  hiemit  zunächst  in  Berüh- 
rung tritt.  Diese  und  manche  andere  schädliche 
Einflüsse,  welche  durch  die  Ammen  herbeigeführt 
werden,  sind  jedoch  nichts  gegen  jene,  welche  eine 
künstliche  Ernährung  nach  sich  zieht.  Die  Nah- 
rungsmittel sind  nicht  selten,  sowohl  an  Qualität 
als  an  Quantität  unpassend.  Es  ist  fast  unmög- 
lich , dass  den  vielen  Kindern  in  der  Infirmerie 
und  ausser  derselben  die  Milch  immer  ganz  frisch, 
oder  gar  warm  gereicht  werden  kann.  Die  Fütte- 
rung geschieht  von  Seiten  der  Wärterinn  so  nach- 
lässig , mit  so  viel  Gleichgültigkeit , wie  man  es 
sich  kaum  denken  kann.  Die  Kinder,  welche  gut 
schlucken,  bekommen  zu  viel,  die  wenig  schlucken 
können,  zu  wenig,  beide  werden  zu  eilig  abgeferti- 
get.  Die  Nahrung  wird  zwar  oft  erfrischt,  dessen 
ungeachtet  oft  mehrmals  wieder  erwärmt  gegeben, 
wodurch  sie  natürlich  leicht  zersetzt  werden  muss. 
Daher  mag  es  mit  kommen,  dass  im  keissesten 
Sommer  die  Zahl  der  Patienten  am  grössten  ist. 
Der  Mund  wird  nach  der  Fütterung  zwar  jedesmal 
gereiniget , aber  nachlässig , so  dass  dieser  Regel 
nur  dem  Buchstaben,  nicht  dem  Geiste  nach  genügt 
wird.  Das  Kind  vermag  noch  nicht  durch  Bewe- 
gungen des  Mundes  Stoffe  aus  demselben  zu  entfer- 
nen. Sie  bleiben  in  den  Winkeln  liegen,  säuren 
durch  äussere  und  innere  erliöhete  Temperatur, 
und  werden  so  scharf  und  reizend.  Auch  aut  das 
Nahrungsmittel  selbst  kommt  viel  an.  Das  Ar - 
row  - Root  , welches  Heyfelder  sehr  rühmt, 
und  im  Findelhause  zu  Paris  allgemein  angewendet 
sah , wird  jetzt  wenig  mehr  gebraucht.  Milch, 
für  die  altern  Kinder  rein,  für  die  jüngern  halb 
mit  Wasser  verdünnt,  war  fast  die  einzige  Nah- 
rung. Die  Sitte,  jedem  Kinde  gleich  bei  der  Auf- 
nahme ein  Laxans  zu  geben,  um  das  Meconium 
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abzutreiben , darf  hier  nicht  vergessen  werden.  Je- 
des Abführungsmittel  übt  einen  Reiz  auf  jene  Wando 
aus,  womit  es  in  Berührung  gelangt  eben  seiner 
Wirkung  halber.  Die  zarte  Mundhöhle,  welche 
jetzt  noch  eben  so  wenig  gegen  Einflüsse  abgehärtet 
ist,  als  irgend  ein  anderer  innerer  Theil,  ist  dem 
ersten  Impulse  desselben  blossgestellt.  Der  Transport 
•zum  Findelhause,  welcher  meist  in  der  IV acht  ge-, 
schieht,  unterdrückt  notliwendig  leicht  die  Hautaus- 
dünstung,  und  diese  muss  dann  zunächst  zu  jenen 
Theilen  determinirt  werden , welche  zuerst  gereizt 
sind.  Kommt  dazu  nun  der  Aufenthalt  in  einer 
unreinen  Luft,  wie  dies  eine  nolhw endige  Folge  des 
Beieinanderseyns  vieler  Kinder  ist , so  kann  dies 
nur  geeignet  seyn,  alle  jene  Einflüsse  zu  potenziren. 
Nimmt  man  nun  das  Kind  als  solches,  wobei  die 
Vegetation  so  vorwaltend  ist,  und  eben  diese  sich 
in  einem  Ilinneigen  zur  Entzündung  äussert,  so 
sieht  man,  braucht  cs  mit  Billard  keiner  Annahme 
einer  besondern  entzündlichen  Diathesis,  um  die  Ent- 
stehung dieser  Krankheit  zu  erklären,  da  jedes 
Kind  diese  immer  in  sich  trägt.  Um  in  Hinsicht 
eines  Contagiums  ins  Reine  zu  kommen , haben 
Baron  und  Billard  im  Findelhause  oft  meh- 
rere Kinder  mit  dem  Löffel  eines  Kindes  füttern 
lassen,  welches  an  Muga  et  litt,  ohne  dass  je  eins 
dadurch  angesteckt  wurde.  Da  jedes  Bett  seinen 
Löffel  hat,  und  beide  die  nämliche  Nummer  führen, 
so  kann  dadurch  unabsichtlich  keine  Ansteckung 
geschehen , wenn  sie  auch  möglich  wäre. 

Die  Prognose  war  im  Findclhause  sehr  Übel.  Je 
jünger  das  Kind,  desto  sicherer  war  es  dem  Tode  ge- 
weiht. War  die  Krankheit  an  In-  und  Extensität 
geringe,  das  Kind  an  Alter  etwas  vorgerückt,  keine 
wichtige  Complication  zugegen,  so  sah  ich  wohl  je 
und  je  ein  Kind  unter  der  einfachen  Behandlung, 
wie  sie  dort  Sitte  ist,  genesen.  Jedoch  war  dies 
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äusserst  selten  der  Fall.  Complicationen  machten 
die  Krankheit  immer  schnell  tödlich.  Ist  auch  ohne 
diese  die  Mundhöhle  in  einem  grossen  Umfange  über- 
zogen, das  Exsudat  dick,  missfarbig,  spröde,  ist 
der  Strahlenzug  des  Mundes  stark  prononcirt,  die 
Vitalität  des  Ganzen  gesunken,  die  Stimme  alterirt 
oder  gar  gehemmt,  so  ist  der  Tod  gewiss.  Denn 
ich  sah  nie  unter  diesen  Verhältnissen  ein  Kind  gene- 
sen. In  der  Privat  - Praxis  ist  diese  Krankheit  bei 
weitem  weniger  mörderisch , und  man  muss  sich 
wohl  hüten,  nach  Erfahrungen,  die  im  Findelhause 
gemacht  sind,  hier  die  Prognose  bestimmen  zu  wol- 
len , ein  Fehlgriff , dessen  ich  mich  anfänglich 
einigemal  schuldig  machte,  und  ein  Kind  genesen 
sah,  welches  ich  nach  dem,  was  ich  zu  Paris  ge- 
sehen hatte,  für  verloren  hielt. 

Von  der  Verhütung  dieser  Krankheit  braucht 
hier  um  so  weniger  etwas  gesagt  zu  werden,  als 
dieses  schon  bei  der  Angabe  der  ursächlichen  Mo- 
mente negativ  geschehen  ist. 

Das  tlierapeuthische  Verfahren  gegen  diese  Krank- 
heit war  höchst  einfach.  Baron  verordnete  Gersten- 
Schleim  mit  Zucker  zum  Trinken,  ein  erweichendes 
Decoct  zum  Bepinseln  der  innern  Mundhöhle , und 
dabei  häufig  ein  Fussbad.  War  die  Krankheit  et- 
was bedeutender,  so  gab  er  ein  schleimiges  Decoct 
mit  etwas  Säure  ( Coct . mucilcigin.  acidulee ).  Dies 
war  so  stereotyp  im  Findelhause,  dass,  wenn  oft 
zufällig  5 — 6 Patienten  der  nämlichen  Art  vor- 
kamen, man  auch  eben  so  vielmal  gerade  das  näm- 
liche ordiniren  hörte.  Die  Constitution  des  Kindes, 
selbst  wichtigere  Complicationen  machten  wenig 
Aenderung  darin.  Ich  habe  Baron  nie  etwas  an- 
ders thun  sehen,  obschon  andere  Aerzte  in  Paris 
in  höheren  Graden  eine  Solution  von  Borax , wie 
dies  in  Deutschland  Sitte  ist,  oder  auch  Schwefel- 
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sauren  Zink  zu  geben  pflegen,  auch  wohl  ein  Cly- 
ßtier  von  Kalk  • Wasser  setzen  lassen.  Billard 
empfiehlt  Gargarismen  mit  etwas  Alaun , oder  schwe- 
felsaurem Kali , wenn  das  Leiden  hartnäckiger  ist, 
und  die  einfach  schleimigen  Mittel  nichts  fruchten 
wollen.  In  der  Privat  - Praxis , wo  sich  die  entfern- 
teren Ursachen  heben  lassen,  reicht  dies  Verfahren 
wohl  aus,  nur  im  Findelhause  bleibt  es  ganz  ohne 
Erfolg.  Guersent  räth  vor  allem  übrigen  gleich 
Entwöhnung  des  Kindes,  und  die  Brust  mit  einer 
gesunden  künstlichen  Nahrung  zu  vertauschen. 
Höchst  wichtig  ist  diese  Vorschrift  aus  Gründen, 
die  ich  schon  entwickelt  habe.  Schwerlich  kann 
man  daher  auch  auf  Heyfelder’s  Rath  einiges 
Gewicht  legen,  w.elcher  gerade  das  Gegentheil  em- 
pfiehlt, und  meint,  die  Mutter  - Brust  sey  gerade 
das  beste  Heilmittel , wenn  das  Uebel  noch  nicht 
zu  weit  sey.  Man  sieht  bald  ein,  dass  diese  Vor- 
schrift durch  eine  unrichtige  Induction  ex  nocenti - 
bus  begründet  ist.  Denn  anders  wirken  die  Ein- 
flüsse auf  den  gesunden  Körper , um  eine  Krankheit 
zu  schaffen,  als  diese  zu  heben.  Und  angenommen, 
der  Vorschlag  sey  ganz  vernünftig  an  und  für  sich, 
so  bleibt  er  doch  unvernünftig,  wenn  dadurch  ein 
Uebel  herbeigeführt  wird,  welches  grösser  ist,  als 
das , welches  man  heilen  will.  Die  Mutter  - Brust 
ist  das  beste  Praeservativ  gegen  diese  Krankheit  $ 
aber  ist  sie  einmal  da  , so  muss  sie  dieselbe 
nur  vermehren.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass 
die  Fütterung  alsdann  unter  allen  Cautelen  vorzu- 
nehmen ist.  Grossen  Werth  legt  Guersent  auf 
eine  Mischung  eines  mucilaginösen  Decocts,  mit 
einem  Viertel  des  Liquors  von  Labarraque  ^ wo- 
mit er  den  Mund  häufig  auszupinseln  räth.  Im 
hohen  Grade  empfiehlt  er  Aderlass  und  Egel.  Dabei 
sieht  er  streng  darauf,  dass  der  Mund  bei  der  An- 
wendung der  Gargarismen  nicht  bewegt  werde,  und 
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lässt  alles  meiden,  was  die  Zunge  in  Bewegung 
setzen  kann. 

Zweckmässig  scheint  mir  nach  der  Analogie, 
welche  zwischen  Croup  und  Muguet  obwaltet,  die 
Behandlung  von  Bretonneau  zu  seyn , welcher 
nach  lleyfelder’s  Berichte  gegen  Schwämmchen 
(ob  auch  die  eigentliche  Aphthe  darunter  begriffen 
ist  ? ) gleich  Calomel  in  starken  Dosen  in  Anwen- 
dung bringt,  um  die  Ausschwitzung  zu  verhindern, 
und  dann  hinterher  das  Acidum  oxymuriaticuin 
mit  einem  Syrup  gibt. 

Will  man  die  Aphtha  infantilis  rationell  behan- 
deln, so  versteht  sich  von  selbst,  dass  man  a.  auf 
das  erste  Stadium , als  das  der  Entzündung  und  b. 
auf  das  zweite  Stadium , als  das  der  Ausschwitzung, 
sein  besonderes  Augenmerk  zu  richten  hat.  Ist  man 
so  glücklich,  früh  genug  die  Irritation  der  Schleim- 
haut des  Mundes  zu  bemerken , so  sind  neben  allen 
schon  angegebenen  Cautelen  leichte  antiphlogistica , 
emulsiva , mucilaginosa  als  involvirende  Mittel  nötliig. 
Wird  die  entzündliche  Reizung  dadurch  nicht  ge- 
hoben, macht  sie  Neigung,  in  Ausscheidung  von 
plastischen  After  - Gebilden  überzugehen , so  steht 
Calomel , als  Antip arasiticurn , als  Beschränkungs- 
mittel jedes  hohem  Yegetations  - Prozesses  gewiss 
oben  an.  Constitution,  veränderte  Localität,  und 
manche  andere  Verhältnisse,  werden  dem  practischm 
Arzte  Indicationen  geben,  wornach  er  die  Modifica- 
tionen  jener  Mittel  abzumessen  hat,  welche  mit  mehr 
oder  weniger  Grund  gegen  den  Croup  empfohlen 
sind,  und  hier  ihre  Anwendung  finden. 

C.  Aphthac  — S tomat.it e aphtheuse  G u e r s. 

Stomat.  folliculeuse  Bill. 

Obschon  den  französischen  Kinderärzten  das  Ver- 
dienst bleibt,  in  neuern  Zeiten  di e'  Aphtha  inj an- 
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tilis  genauer  aufgefasst  und  characterisirt  zu  haben, 
so  würde  man  doch  sehr  irren , dieses  auch  aul 
die  yiphtha  vulgaris  anwenden  zu  wollen,  da  ihnen 
bis  jetzt  deren  Bedeutung  eben  so  wenig  hlar  ge- 
worden ist,  als  den  Deutschen.  Ich  erlaube  mir 
hier  die  Aphthe  im  engem  Sinne  yiphtha  vulgaris 
zu  nennen , um  den  Unterschied  derselben  von 
yiphtha  infantilis  damit  zu  bezeichnen.  Denn 
offenbar  bezeichnen  AVillan’s  und  Bateman  s 
yiphtha  adultorum  und  lactantium  dieses  durchaus 
nicht,  da  sie  sich  auf  die  nämliche  Form  der  yiphtha 
vulgaris , als  Bläschenbildung  beziehen , und 
nur  ein  primäres  oder  secundäres  erhältniss  be- 
urkunden sollen.  Es  ist  aber  schlechterdings  falsch, 
dass  die  yiphtha  lactantium  selbst  in  ihrem  £>innc 
immer  primär  auftritt,  da  es  der  Fälle  gar  nicht 
wenige  gibt , dass  bei  einem  Binde  an  der  Brust  in 
Folge  eines  tiefem  Leidens  Aphthen  entstehen. 
Kurz  beide  Auctoren  haben  die  yiphtha  infantilis 
( Muguet ) als  Secretions  - Krankheit  noch  nicht  ge- 
kannt, noch  weniger  benannt.  Dieses  sey  genug 
zur  Rechtfertigung  meiner  Benennung. 

Durch  einige  geniale  Aeusseriingcn  des  trefflichen 
B i c li  a t , welcher  im  ein  und  dreissigsten  Jahre 
seines  Lebens,  grau  an  Körper,  und  grau  an  Geiste 
seine  einflussreiche  Laufbahn  beschloss , gereizt , hat- 
ten die  Aphthen  in  Hinsicht  ihrer  eigenthiimlichen 
Bedeutung  in  Frankreich  grössere  Aufmerksamkeit 
auf  sich  gezogen.  Manchem  mochte  es  wohl  der 
Mühe  werth  scheinen , genauer  zu  forschen , wo 
Bichat  zweifelhaft  gefragt  hatte:  44 Les  aphthes 

sont  - ils  une  affection  du  chorion  mucpieux  ? 
appartiennent  - ils  aux  papilies?  siegent  - ils  dans 
les  glandes?  sont -ils  une  inflammation  isolee  de 
ces  glandes ? Einen  Bichat  zu  überbieten  konnte 
hinreichend  seyn,  diese  Forschungen  mit  Eifer  zu 
i üliren.  Sie  sind  geführt,  aber  wie  ich  glaube, 
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ohne  grosse  Resultate,  da  man  bis  jetzt  noch  zu 
keiner  Ansicht  gelangt  ist,  die  nur  in  etwa  allge- 
meinen Eingang  gefunden  hatte. 

^ as  zuerst  die  Unterscheidung  der  Aphtha 
vulgaris  von  der  Aphtha  inj'antilis  anlangt,  so  hat 
Guersent  dieselbe  genau , und  wie  ich  glaube, 
genügend  bestimmt.  Nach  ihm  ist  die  Aplitha  in- 
fantilis eine  blosse  Ausschwitzung,  die  Apht.  vul- 
garis aber  eine  pustulöse  Eruption  (nach  Will  an 
eine  vesiculöse ) , welche  in  der  Mitte  einen  kleinen 
Eindruck  zeige.  Nimmt  man  dazu  nun  noch  das 
äussere  Ansehen , da  Muguet  eine  weisse  Fläche, 
die  eigentliche  Aphtha  aber  isolirte  Pusteln,  die 
nicht  selten  von  einem  entzündeten  Halo  umschlossen 
sind , bildet , so  glaube  ich , kann  die  Diagnostik 
nicht  schwierig  seyn.  Selbst  nicht,  wenn  die  Pusteln 
in  einander  übergelaufen  sind,  indem  dann  eine 
Geschwür -Fläche  entsteht,  die  von  Muguet  höchst 
verschieden  aussieht.  Auf  das  Wesen  und  den 
speciellern  Sitz  lässt  sich  Guersent  indess  eben  so 
wenig  ein,  als  Gar  dien  und  Andere.  Irrig  nennt 
der  Verfasser  im  Dictionnaire  ah  reg.  des  sc.  med. 
Aphthen  kleine  Geschwiircken,  und  will  sie  von 
Muguet  getrennt  wissen.  Er  gibt  olTenbar  das  dritte 
Stadium  dieser  Krankheit  für  das  Tot  um,  da  er 
das  Stadium  der  Entzündung  und  das  darauf  folgende 
der  Pustel -Bildung  ganz  übersieht.  Es  würde  leicht 
seyn,  durch  mehrere  Beispiele  das  Schwankende  dar- 
zuthun,  welches  in  Frankreich  noch  allgemein  über 
die  eigentliche  Aphtha  herrscht.  Unter  andern  hat 
Billard  in  neuern  Zeiten  geradezu  die  Behauptung 
aufgestellt , dass  Aphthen  einer  Entzündung  der 
Schleimdrüsen  des  Mundes  ( glandulae  muciparae) 
ihr  Daseyn  verdankten.  Er  tritt  also  unserm  Jahn, 
welcher  bekanntlich  den  Grund  in  einem  asthenischen 
Leiden  eben  dieser  Drüsen  suchte , ex  diametro 
entgegen.  Er  sucht  dies  aus  der  Lage,  Vielheit, 
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und  Bedeutung  jener  Drüsen,  welche  durch  einen 
entzündlichen  Zustand  an  Umfang  zunehmen , und 
hervortreten,  aus  dem  gerötheten  Halo , womit  jede 
Aphtha  umgeben  sey,  und  aus  dem  Gange  der 
ganzen  Krankheit  darzuthun.  Er  glaubt  daher,  man 
dürfe  sie  weder  mit  Gar  dien  für  eine  Tuberkel- 
noch  mit  Guersent  für  eine  Pustel  - Bildung  er- 
klären, da  sie  keins  von  beiden  sey.  Ihr  Sitz, 
ihre  constante  Form,  ihre  centrale  Oeflnung 
(Eindruck  nach  Guersent)  beweise  eine  entzünd- 
liche Anschwellung  der  Schleimdrüsen.  Obschon  es 
nun  wohl  nicht  zu  leugnen  ist , dass  ein  Entzün- 
dungs  - Process  specifiker  Art  der  Aphthen  - Formation 
zum  Grunde  liegt , so  ist  der  Beweis , w elchen 
Billard  für  den  Sitz  in  den  Drüsen  führt,  schwer- 
lich überzeugend  genug.  Der  Sitz  der  Aphtha  kann 
nichts  entscheiden,  da  Billard  wohl  nicht  nach- 
weisen  kann,  dass  dort  gerade  eine  glandula  mucipara 
liegt.  Zudem  befallen  andere  exan  thematische 
Eruptionen , wie  die  Variola , V aricelle , das  Vario- 
loid  die  innere  Schleimhaut  des  Mundes  ohne  Rück- 
sicht der  darunter  liegenden  Drüsen.  ^Vas  aber 
ihre  constante  Form  anlangt,  so  beweist  dies  gar 
nichts,  da  die  Bildung  aller  exanthematischen  Pro- 
ductionen  der  Leitung  einer  höhern  vitalen  Influenz 
anheim  fällt,  wodurch  ihre  specifike  Metamorphose 
bedingt,  ihre  fortdauernde  Existenz  gesichert  wird. 
Eben  so  wenig,  und  wo  möglich  noch  weniger  scheint 
mir  der  zuletzt  angeführte  Grund  von  der  centralen 
Oclfnung  etwas  zu  beweisen,  da  sie  vielen  Pustel- 
und Yesikel  - Bildungen  eigen  ist.  Wem  wäre  der 
Unterschied  unbekannt,  welchen  man  bei  der  Variola 
und  dem  Yarioloid  hierauf  gestützet  hat  ? Indess 
verdient  diese  Ansicht  noch  immer  eine  genauere 
Prüfung,  welche  ich  conipetenteren  Richtern  über- 
lasse, da  ich  jetzt  zur  Darstellung  der  Aphtha  vul- 
garis in  Hinsicht  ihres  Verlaufes  schreiten  will. 
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Die  Ansicht  von  Guersent  ist  es,  welche  ich  mit 
meinen  Beobachtungen  am  übereinstimmendsten  fand, 
lind  welcher  ich  mich  daher  auch  am  meisten  an» 
schliesse,  obschon  ich  für  nöthig  halte,  mich  hin 
und  wieder  mehr  oder  weniger  davon  zu  entfernen. 

Zur  nähern  Ansicht  des  Verlaufs  der  Aphtha 
vulgaris  glaube  ich  vier  Stadien  aufstellen  zu 
müssen. 

1.  Stadium  i/iflammationis.  Ohne  besondere 
auffallende  Veranlassung  fängt  das  Kind  an,  ver- 
stimmt, mürrisch,  krittlich  zu  werden.  Es  verlangt 
mehr  zu  trinken,  das  Gesicht  wechselt  mit  Farbe, 
wird  oft  auf  einen  Augenblick  rotli,  dann  wieder 
blass.  Unter  diesen  Umständen  bemerkt  man  in  der 
Mundhöhle  kaum  eine  stärkere  Röllie,  aber  wohl 
eine  erliölietere  Temperatur,  und  grössere  Trocken- 
heit. Des  andern  Tages  sieht  man  schon  hin  und 
wieder  gruppenweise  röthere  Punkte,  so  dass  da- 
durch ein  buntes  Ansehen  entsteht.  Indess  sind 
diese  nur  durchscheinend.  Das  Kind  wird  jetzt  un- 
ruhiger, und  ist  überall  lieisser  anzufühlen.  Ist 
das  Kind  noch  an  der  Brust,  so  scheuet  sich  das- 
selbe, jene  zu  nehmen,  und  lässt  sie,  genommen, 
bald  wieder  fahren.  Der  Mund  spitzt  sich  etwas  zu, 
und  der  Strahlen  - Zug  fängt  an,  sich  zu  constituiren, 
und  seine  Radien  in  der  nächsten  Umgebung  der 
Mund  - Spalte  zu  entfalten.  Ist  das  Kind  etwas 
älter,  so  treten  auch  Fieberbewegungen  hervor,  der 
Puls  wird  accelerirt. 

2.  Stadium  eruptionis.  Gewöhnlich  gegen  den 
dritten  Tag  nach  Erscheinung  dieser  Symptome 
oft  früher , oft  später , tritt  die  Pustel  - Bildung  an 
den  schon  früher  gerölheten  Stellen  hervor.  Das 
Exanthem  hebt  sich  meist  ziemlich  perpendiculär 
von  der  Basis  in  die  Höhe,  schlägt  sich  um,  und 
senkt  sich  in  der  Mitte  etwas  herab.  Meistens  füllt 
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lymphatische  Feuchtigkeit  die  Pustel , welche  man 
beim  genauem  Ansehen  schon  durchscheinen  sieht. 
Man  kann  sich  davon  bald  überzeugen.  Sticht  man 
eine  auf,  so  fliesst  die  Feuchtigkeit  ah,  Indess 
fand  ich  bei  einigen  Individuen,  dass  die  Aphthen 
da  eine  tuberculöse  Structur  verriethen , und  eine 
der  Acne , oder  auch  der  Sycosis  ähnliche  Bildung 
zeigten.  Könnte  es  hiernach  nicht  zwei  Species 
von  Aphthen  geben,  eine  tuberculöse  und  eine  pustu- 
löse?  Mir  wenigsten  scheint  dies  der  Fall  zu  seyn. 
Kann  nicht  das  zufällig  häufigere  Auftreten  einer 
dieser  Arten  in  einer  Anstalt,  in  einer  gewissen 
Periode  verschiedene  Aucloren  verleitet  haben  jene 
als  Norm  zu  nehmen,  welche  ihnen  der  Zufall 
häufiger  darbot.  Merkwürdig,  dass  man  die  Aph- 
then von  ihrer  Entstehung  bis  zur  Ausbildung  selten 
beobachten  kann,  da  dies  stets  sehr  schnell  geschieht. 
Oft  stehen  sie  sparsam  an  den  Wangen,  unter  der 
Zunge,  und  an  andern  Partliien  des  Mundes,  oft 
sind  sie  auch  näher  gerückt  und  gruppenweise  zu- 
sammengedrängt. Der  Umkreis  ( Halo)  marquirt 
sich  schärfer,  wenn  sie  einzelner  stehen.  Das  Epi - 
theliurn  der  Mundhöhle  bildet  die  Iliille,  und  stellt 
durch  seine  peripherische  Rundung  die  Form  der 
Aphthe  dar.  Dies  geht  deutlich  daraus  hervor, 
dass  sich  keine  Aphthe  weiter  erstreckt,  als  das 
Epithelium , und  da  aufhört,  wo  dies  durch  die 
Epidermis  des  aussern  dermatischen  Systems  Be- 
grenzung findet.  Hierin  liegt  zugleich  ein  wichtiger 
Unterschied  der  Aphthe  von  jeder  andern  exantlie- 
matischen  Pustel  - Bildung,  welche  von  der  äussern 
Haut  her  bedingt  wird,  z.  B.  der  Hariola , wenn 
diese  sich  in  die  Mundhöhle  erstreckt.  Das  Allge- 
meinbefinden des  Kindes  wird  in  dieser  Periode  noch 
stärker  alienirt.  Der  Mund  wird  heisser , trockncr, 
schmerzhafter.  Der  Durst  ist  stark,  die  Unruhe 
steigert  sich.  Die  Umgegend  des  Mundes  wird  in 
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Mitleidenschaft  gezogen,  besonders  werden  alle  con- 
glomerirte  Drüsen  mehr  gereizt.  Dadurch  entsteht 
stärkere  Speichel  - Absonderung.  Alle  Fieber- 
Symptome  nehmen  zu. 

Ist  die  Aphthen  - Bildung  bis  zu  diesem  Punkte 
vorgeschritten,  so  entsteht  zuweilen  durch  eine  gün- 
stige Wendung  eine  allgemeine  Resorbtion  der 
Alter  - Production.  Die  ergossene  Lymphe  wird 
aufgenommen,  die  Pusteln  fallen  zusammen.  Das 
Epithelium , welches  ausser  organische  Verbindung 
gesetzt  wurde,  senkt  sich  zwar  wieder,  wird  aber 
als  Cruste  bald  abgestossen.  Standen  die  Aphthen 
nahe,  so  sieht  man  dadurch  zuweilen  eine  fast  all- 
gemeine Abschälung  der  innern  Mundhöhle  vor  sich 
gehn.  Der  Verlauf  dieser  Operation  geschieht 
meist  innerhalb  4 — 6 Tagen , welcher  Zeitraum 
oft  durch  Individualität  des  Patienten  und  ändere 
begünstigende  Umstände  beschleunigt  wird. 

5.  Stadium  ulcerationis . Ist  die  Aphthe  tuber- 
culös , oder  findet  dieselbe  überhaupt  im  vorigen 
Stadio  ihr  Ende  nicht,  so  fängt  sie  an  missfarbig 
zu  werden,  eine  dunkele  livide  braune  Gestalt  an- 
zunehmen. Sie  platzt,  und  man  sieht  eine  ulceri- 
rende  Grundfläche.  Das  Geschwürchen  ist  anfangs 
meist  sehr  oberflächlich,  und  nimmt  mit  der  Zeit 
an  Tiefe  wie  an  Umfang  zu.  Der  Rand  ist  aufge- 
worfen , mehr  oder  weniger  rund , und  mit  einer 
entzündeten  röthliclien  Fläche  umgeben.  Der  Grund 
sondert  eine  eiterartige  Masse  ab.  Ueberall  herrscht 
die  Pyogenesis , als  Annährungs  - Stufe  zur  Colli- 
quation  vor,  so  wie  im  vorigen  Stadio  die  Hydro - 
genesis  den  Anfang  dieser  Metamorphose,  auf  tie- 
ferer Stufe  fixirt , beurkundete.  Man  sieht  auf 
dem  Grunde  des  Geschwürchens  eine  weisse  Lage, 
w elche  wie  eine  breiichte  Masse  die  empfindliche  Fläche 
deckt,  wodurch  bei  stärkerer  Condensation  eine  Art 
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Concrement  {jebildet  wird.  Macht  das  Geschwür- 
chen  Neigung1  zum  Heilen,  so  bleibt  diese  membran- 
artige  Cruste  liegen,  um  die  neue  Hautbildung  dar- 
unter zu  begünstigen.  Schlägt  der  colliquative  Factor 
vor,  so  leidet  die  analytische  Tendenz,  welche  jetzt 
dominirt,  keine  Condensation  mehr,  und  man  sicht 
das  Geschwürchen  mit  einer  lividen  , jauchigen 
Fiter  - Masse  angefüllt.  Waren  die  Aphthen  zahl- 
reich , so  laufen  ihre  Ränder  leicht  in  einander  über, 
und  man  sieht  jetzt  im  Munde  grössere  oder  kleinere 
geschwürige  Flecke , je  nachdem  sie  mehr  oder  weni- 
ger ihre  individuelle  Existenz  einem  Ganzen  opferten. 
Zuweilen  bluten  die  zarten  Flächen,  wodurch  das  Ganze 
das  Ansehen  von  Gangren  erhält.  Man  muss  wohl 
untersuchen,  um  hier  kein  Quiproquo  zu  machen,  da 
zuweilen  die  Aphthen  in  diesem  Staclio  zu  gangre- 
nesciren  pflegen.  Dieser  Zustand  unterscheidet  sich 
aber  bald  von  Angina  gangraenosa  oder  Gangraena 
oris  dadurch,  dass  diesen  beiden  Krankheiten  eine 
Entzündung  unmittelbar  vorherging. 

4.  Stadium  cicatrisationis,  War  die  Entzün- 
dung nicht  zu  stark,  ihre  Neigung  zur  Collicpiation 
weder  durch  innere  noch  äussere  Yerhältnisse  be- 
günstiget, so  kommt  wohl  Heilung  zu  Stande.  Der 
Grund  des  Geschwürchens  erhöhet  sich,  die  Ränder 
rücken  näher  an  einander,  und  selten  sieht  man  eine 
binterlassene  Narbe.  Dies  geht  indess  meist  lang- 
sam. Nach  und  nach  nehmen  diese  ein  reines  An- 
sehen an.  Die  livide  Farbe,  die  Menge  des  eiter- 
artigen Ueberzuges  schwindet,  die  rothe  Grundfläche 
zeigt  ein  frisches  lebendiges  Ansehen.  Die  Heilung 
geht  in  dem  Masse  vor  sich,  als  sich  das  Allge- 
meinbefinden des  Kindes  hebt.  Seltener  heilen  die 
Aphthen,  wenn  sie  secundär  auftreten,  da  sie  als- 
dann eine  schon  weit  vorgeschrittene  AJienation  der 
Reproduction  beurkunden. 
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Gehen  wir  nun  zur  Beantwortung  der  Frage 
über,  worin  das  Wesen  dieser  Krankheit  bestehe, 
so  glaube  ich  nach  Analogie  der  übrigen  Exantheme 
dasselbe  in  einer  speeifiken  Entzündung  der  Schleim- 
haut der  Mundhöhle  suchen  zu  müssen,  welche  das 
in  räumlicher  Beziehung  vorstellt,  was  das  Fieber 
in  zeitlicher  ist.  Denn  so  wie  jedes  Fieber  seine 
Intermissionen  macht,  so  findet  man  diese  bei  der 
Aphthe  topisch  ausgedrückt,  daher  die  Entzündung 
specifik  zu  nennen  ist.  Dass  diese  wirklich  zugegen 
ist,  geht  aus  dem  Gange,  welcher  angegeben  wurde, 
deutlich  hervor. 

Prädisponirend  ist  das  schon  etwas  vorgerück- 
tere Alter,  da  bis  zur  Dentitions  - Periode  nur  Mu- 
guet , später  aber  nur  Aphthci  vulgaris  auftritt, 
sobald  hinreichende  Ursachen  ein  wirken.  Dies  scheint 
daher  zu  kommen,  dass  in  der  ersten  Jugend  der 
Yegetations  - Trieb  präpondcrirt  , und  deswegen 
leichter  plastische  Stoffe  abgesondert  werden , die 
Tendenz  zur  Ausschwitzung  einer  lymphatischen 
Feuchtigkeit  aber  erst  später  auftritt,  welches  be- 
sonders das  Hirn  beurkundet.  Daher  mag  es  denn 
auch  wohl  kommen , dass , wenn  man  die  tuberculöse 
Aphthe  antrifft,  dies  nur  bei  Jüngern  Subjecten  der 
Fall  ist,  da  zur  aphthösen  Pustel  - Bildung  selbst 
ein  höherer  Stand  der  allgemeinen  Vitalität  nöthig 
scheint.  Darin  scheint  der  Grund  zu  liegen,  warum 
Billard  jede  Pustel  - Bildung  bei  der  Aphtha  ver- 
wirft, da  er  seine  Erfahrungen  im  Findelhause,  wo 
nur  Kinder  im  ersten  Lebensalter  Vorkommen,  sam- 
melte , und  daher  die  tuberculöse  Species  als  tu- 
mescirende  Schleim  - Drüsen  ansah.  Ob  eins  oder 
das  andere  mehr  für  sich  hat,  lasse  ich  hier  un- 
entschieden. 

Was  die  entfernteren  Ursachen  anlangt,  so 
kommen  alle  neuere  Erfahrungen  in  Frankreich  darin 
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überein , dass  nichts  so  sehr  die  jlphthci  vulgaris 
hervorrufe,  als  der  Aufenthalt  in  unreiner  Luft. 
Gewiss  ist  es,  dass  TJnreinlichkcit  überhaupt,  und 
besonders  des  Mundes , vorwaltende  Acidität  der 
IValirungs  - Mittel,  Erkältungen,  wodurch  Zurück- 
wirken  nach  innen  entsteht , Gemüths  - Affecle  der 
Mutter,  härtere  reizende  Stoffe,  welche  man  dem 
Kinde  reicht,  alle  dazu  beitragen,  diese  Krankheit 
zu  schaffen.  Irrig  ist  aber  die  Meinung,  dass  zu- 
rückgehaltenes Meconium  ein  ursächliches  Moment 
abgebe,  da  diese  Aphthe  erst  in  späterer  Periode 
auftritt,  und  ungeachtet  im  Findelhause  zu  Paris 
jedem  Kinde  gleich  bei  der  Aufnahme  ein  Laxans 
gereicht  wird,  dennoch  vorkommt,  und  zwar  liäufi- 
ger  als  in  der  Privat  - Praxis , w o diese  Vorsicht 
gar  nicht  gebraucht  wird. 

Die  Prognose  richtet  sich  nach  dem  primären 
oder  secundären  Verhältnisse  der  Aphthe.  Ist  sie 
primär,  so  genesen  die  meisten  Kinder,  ist  sie  aber 
secundär,  so  ist  der  Ausgang  meist  tödtlich.  Dies 
ist  der  bei  weitem  häufigere  Fall,  da  sie  alsdann  auf 
eine  corrumpirte  Säfte  - Masse , w eiche  in  einer  allge- 
meinen Störung  der  Chilification  und  Hämatose  be- 
gründet ist,  hindeutet,  und  somit  meist  den  Con- 
sumtions  - Krankheiten  anheim  fällt. 

Die  Behandlung  ist  einfach,  in  so  fern  die  Aph- 
then primär  sind.  Fasst  man  die  erste  Ursache  ins 
Auge,  so  ergeben  sich  die  Indicationen  von  selbst. 
Selten  bemerkt  der  Arzt  das  Stadium  der  Entzün- 
dung. Hundert  Dinge  vermögen  das  Kind  unruhig 
zu  machen,  ohne  dass  man  gleich  den  Mund  unter- 
suchte. Und  gesetzt,  dies  geschieht  auch,  so  wird 
man  sich  kaum  durch  die  wenig  erhöhete  Farbe  des 
innern  Mundes  zu  einer  antiphlogistischen  Behand- 
lung bestimmen  lassen,  oder  die  zärtliche  Mutter 
von  der  IVothwendigkeit  einer  solchen  Verfahrungs- 
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Art  überzeugen  können.  Zudem  hat  diese  leichte 
Entzündung  eine  so  entschiedene  Neigung  zur  Aph- 
then - Bildung , dass  kaum  eine  Hinderung  dieser 
Metamorphose  möglich  ist.  Alle  Yorbauungs  -Mass- 
regeln  werden  daher  wohl  einen  gelindem  Verlauf 
herbeiführen,  aber  die  Krankheit  nicht  plötzlich  ab- 
schneiden können,  wenn  sie  im  Anzuge  ist.  Hass 
hier  eine  leichte  antiphlogistische  Kur  nebst  erwei- 
chenden, schleimigen  Gargarismen  anzuwenden  ist, 
versteht  sich  von  selbst.  Ist  die  Eruption  gesche- 
hen , so  ändert  dies  den  Kur  - Plan  nicht , so  lange 
die  Aphthen  gutartig  sind,  und  nicht  zu  gedrängt 
stehen.  Sind  sie  einander  sehr  nahe  gerückt,  so 
laufen  sie  leicht  in  einander  über  und  irritiren  als- 
dann die  Schleim  - Membran  der  Mundhöhle  unge- 
mein. Häufiges  sanftes  Bestreichen  des  Ausschlages 
mit  einem  schleimigen  Decocte  ist  unbedingt  nöthig, 
um  das  unerträgliche  Brennen  zu  mildern.  Guer- 
sent  wählte  dazu  meist  ein  einfaches  Altliää  - Decoct  5 
Bar  on  hingegen  seine  beliebten,  erweichenden 
Gargarismen,  welche  aus  einem  Decocte  von  Allliää- 
Wurzel,  Feigen,  Malven  und  mancher  ähnlicher 
Ingredienzen  bestanden.  Billard  empfiehlt  warme 
Dämpfe  von  reinem  Wasser  oder  Altliää  - Absud 
in  die  Mundhöhle  zu  lassen,  ein  Mittel,  deren  An- 
wendung’ bei  Kindern  grosse  Schwierigkeiten  hat, 
das  Alhmen  genirt,  und  einem  schleimigen  warmen 
Deckmittel  weit  nachsteht.  Tritt  das  Stadium  ul- 
cerationis  ein,  so  setzte  Guersent  zu  den  erwei- 
chenden Gargarismen  die  Hälfte  Bosenhonig  und 
einige  Tropfen  Schwefelsäure.  Auch  liess  er  wohl 
die  Gesehw  ürclien  mit  einer  Auflösung  von  Alaun 
bestreichen.  Billard  empfiehlt  eine  Auflösung  von 
Kali  sulphuricum  dazu , um  die  Geschw  ürflächen 
in  einem  für  die  Cicatrisation  heilsamen  Entziindungs- 
Zustand  zu  setzen.  Dabei  räth  er  den  von  Guer- 
sent gegen  jäphtha  infantilis  empfohlenen  Liquor 


195 


von  Labarraque  anzr.wenden , mit  welchem  Er- 
folge,  bann  ich  nicht  sagten,  da  ich  ihn  nie  anwen- 
den sah  noch  selbst  an  wendete.  Er  selbst  scheint 

ihn  nie  versucht  zu  haben,  und  den  Gebrauch  nur 
nach  Analogie  zu  empfehlen.  Baron  liess  wohl 
Borax  mit  Rosenhonig , ein  in  Deutschland  sehr 
empirisch  angewandtes  Mittel,  appliciren,  auch  wohl 
. ein  erweichendes  Gargarismen  mit  etwas  Schwefel- 
säure an  wenden. 

Neben  dieser  örtlichen  Behandlung  wurde  auch 
eine  allgemeine  eingcleitet,  die  aber  meist  zu  einseiliV, 
zu  indifferent  war.  Was  hier  gerade  die  Haupt- 
sache gewesen  wäre , Herbeischaffung  von  reiner 
Euft,  so  war  dies  nie  zu  bewerkstelligen,  da  der 
Aufenthalt  dieser  Kinder  keine  Aenderung  erleiden 
konnte.  Man  sieht  leicht,  dass  desswegen  mancher 
Ausgang  unglücklich  werden  musste,  der  es  anders- 
wo nicht  geworden  wäre.  So  wie  aber  diesem  auf 
der  einen  Seite  nicht  abgeholfen  werden  konnte,  so 
kam  man  auf  der  andern  fast  nie  dem  Allgemein- 
Zustande  des  Kindes  durch  eine  kräftige  Behandlung 
zu  Hülfe.  Waren  Schärfen  in  den  Einge weiden 
da , welche  die  Aphthen  verursacht  hatten , so 
wurde  nie  ein  Laxans  oder  ein  Vomitiv  gereicht 
aus  Furcht  einen  vielleicht  coexistirenden  enteriti- 
sclien  Zustand  dadurch  vermehren  zu  können.  Der 
Möglichkeit  wurde  die  Wirklichkeit  aufgeopfert,  wo- 
bei der  arme  Patient  fast  immer  zu  kurz  kam.  Nicht 
einmal  sah  ich  ein  gelindes  Mittel  geben,  um  offen- 
bar anwesende  Schärfen  zu  neutralisiren.  Tonica , 
der  Kräfte  - Zustand  mochte  gesunken  seyn , w ie  er 
wollte,  wurden  eben  sowenig  gegeben,  ihrer  Grund- 
und  Universal  - Ansicht  getreu.  Dagegen  stand  man 
nicht  an,  wenn  das  Kind  sehr  unruhig  war,  ein 
Opi.it  zu  verabreichen,  wobei  man  überhaupt  so  be- 
denklich nicht  war,  wie  man  dies  in  Deutschland 
ist.  Gingen  die  Geschwürchen  in  Gangrän  über, 
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so  fanden  sie  als  solche  ihre  Behandlung1 , wie  später 
angegeben  wird. 

D.  St  omatiti s ulcerosa. 

Eigentlich  dürfte  hier  dieser  Species  keiner  be- 
sondern  Erwähnung  gescliehn,  da  es  nur  ein  Aus- 
gang einer  Entzündung  ist,  welche  möglicher  Weise 
auch  einen  andern  Ausgang  nehmen  kann.  Indess 
da  gleich  vom  Anfänge  an  eine  specifike  Tendenz 
zum  Grunde  zu  liegen  scheint,  welche  den  TJeber- 
gang  in  Geschwüre  vorzugsweise  begünstiget,  so 
glaube  ich  diese  Art  der  Stomatitis  nicht  ganz  über- 
gehen zu  dürfen.  Zwar  habe  ich  dieselbe  im  Fin- 
delkause  eben  so  wenig,  wie  im  Spital  der  kranken 
Kinder  gesehen,  soll  daselbst  aber  nach  Bar  an 
und  Guersent  je  und  je  Vorkommen.  In  der 
Privat  - Praxis  ist  mir  diese  aber  schon  einigemal* 
vorgekommen,  wo  die  Krankheit  aber  mit  zusam- 
menfliessenden  Aphthen  verwechselt  war,  was  übri- 
gens leicht  geschehen  kann,  und  Grund  ist,  dass 
diese  Species  mehr  übersehen  wurde. 

Nach  den  Zeichen  einer  allgemeinen  Alteration 
der  Gesundheit,  findet  man  im  Munde  des  Kindes 
entzündete  Stellen,  die  sich  mit  topischen  Intermis- 
sionen hie  und  da  hervorheben.  Besonders  sieht 
man  diese  Flecken  an  der  Zungen  - Wurzel  und 
dem  Fel  um  palatinum  stärker  prononcirt.  Sie  un- 
terscheiden sich  aber  von  jenen  eben  beschriebenen 
stellenweisen  Entzündungen,  welche  der  Bildung  der 
Aphthen  vorhergehen , dadurch , dass  ihr  Einfang 
grösser  und  ihre  Anzahl  bei  weitem  kleiner  ist. 
Mit  der  Stomatitis  erythematosa  ist  dieselbe  noch 
weniger  zu  verwechseln , da  diese  letztere  die  Mund- 
höhle gleichmässiger  befällt.  Die  entzündeten  Stel- 
len haben  gleich  von  Anfang  an  ein  dunkeleres, 
schwärzlich  - braunes  Ansehen , und  altcriren  die 
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Totalität  des  Kindes  bedeutend.  Die  Hitze  im  Munde 
ist  meist  unbedeutender,  der  Durst  aber  ohne  Ver- 
gleich stärker.  In  diesem  Zustande  bringt  das  Kind 
gegen  vier  bis  sechs  Tage  zu,  nicht  selten  bei 
weitem  weniger,  und  fast  plötzlich  sieht  man  als- 
dann jene  Stellen  in  Geschwürflächen  umgewandelt. 
Diese  nehmen  ein  ganz  specifikes  Ansehen  an,  sind 
Mercurial  - Geschwüren  gar  nicht  unähnlich,  haben 
aufgeworfene  speckiehte  Ränder,  und  livide,  weiss- 
liclie  Grundflächen.  Da  diese  Geschwüre  meist  an 
wenig  Stellen  Vorkommen,  ihnen  keine  aphthöse 
Eruption  vorherging,  so  ist  die  Unterscheidung  da- 
durch gegeben.  Wohl  ist  zu  glauben,  dass  die 
ylphthci  ulcerosa  vieler  Auctoren  diese  Form  ver- 
drängt hat,  indem  man  Geschwüre  im  Munde  nur 
als  Folge  von  Aphthen  ansehen  zu  müssen  glaubte, 
und  sich  mit  dieser  Benennung  für  jene  Fälle  aus- 
half, wo  man  keine  vorhergehende  Aphthen  be- 
merkt hatte,  wenn  diese  freilich  häufig  nicht  da  ge- 
wesen waren.  Denis  will  nicht  selten  als  Folge 
dieser  Entzündung  eine  Erweichung  der  Schleimhaut 
des  Gaumens  beobachtet  haben,  welche  aber  fast 
jedesmal  die  Median  - Linie  einnahm. 

Die  Prognose  ist  häufig  schlecht,  da  meist  ein 
eiliger  Collapsus  der  Kräfte  den  Tod  herbeiführt. 
Je  jünger  das  Kind,  desto  weniger  reichen  die 
Kräfte  hin,  desto  gefährlicher  mithin  das  Uebel. 

Was  die  Behandlung  anlangt  , so  sieht  man 
leicht  ein,  dass  man  hier  auf  jene  Massregeln  ver- 
wiesen ist,  welche  bei  den  Aphthen  angegeben 
w urde.  Greifen  die  Verwüstungen  stark  um  °sich 
so  räth  Billard  zu  leichten  Caulerien. 

E.  Stomatitis  gangraenosa,  — St omacac e. 

Gibt  es  eine  Verwirrung  in  einer  Krankheit,  so 
ist  es  bestimmt  in  dieser.  Höchst  verschieden  ist 
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sie  von  Verschiedenen  angesehen  und  heurtheilt  nor- 
den, je  nachdem  sie  sich  durch  äussere  Zufällig- 
keiten dazu  bestimmt  fühlten.  Ein  jedes  Mundübel, 
welches  sieh  als  gangränösen  Zustand  oflenbarle, 
nannten  die  Alten  Stomacace  (eine  sehr  bezeichnende 
Zusammenselzung) , ohne  auf  ein  näheres  Verhältniss 
des  eigentlichen  Wesens,  so  verschieden  dies  dabei 
auch  ist , Rücksicht  zu  nehmen.  Wendet  man 
darauf  die  Aufmerksamkeit  genauer,  so  wird  man 
bald  gewahr,  dass  zwei  ganz  verschiedene  Zustände 
die  Ersache  davon  abgeben  können  $ nämlich  einmal 
Entzündung , das  anderemal  eine  tiefe  Alteration 
der  Nerven  - Sphäre , in  so  fern  sie  Bezug  auf  die 
Mundhöhle  hat.  Die  erste  Art  stellt  die  Gangraena 
orisy  die  zweite  die  Stomaccice , beides  in  weiterer 
Bedeutung , dar.  So  wie  sich  aber  der  Cyclus 
einer  jeden  individuellen  Krankheit  in  dem  Cyclus 
einer  grossem  Gruppe  wiederholt,  so  werden  wir 
auch  später  sehen,  dass  bei  der  Stomaccice  zuweilen 
entzündliche  Symptome  hervortreten,  die  aber  dem 
Einflüsse  des  gesunkenen  Nerven  - Systems  unter- 
geordnet sind. 

A A.  Gangraena  oris. 

Diese  zerfällt  nach  den  verschiedenen  Ursachen 

in  Gangraena  aphthosa  und  Gangraena  si/nplex. 

a.  Gangraena  aphthosa.  Dies  ist  ein  seltener 
Ausgang  der  Aphtha  vulgaris , und  fast  nie  der 
infaniilis.  Die  Krankheit  ist  um  so  klarer,  je 
genauer  man  die  vorhergegangenc  aphthöse  Meta- 
morphose in  ihrem  Verlaufe  verfolgt  hat.  Waren 
die  Geschwürchen  gebildet,  so  bekommen  diese  zu- 
weilen nach  und  nach,  oft  auch  fast  plötzlich,  ein 
livides  Ansehen.  Stall  eines  Schorfes  wird  in  der 
Mitte  derselben  eine  weiche,  bräunliche  Materie  ab- 
geschieden. Die  Ränder  werden  weich,  und  sind 
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klebrig  anzuf üblen.  Die  Umgegend  schwillt  an, 

wird  dunkelröthlicli  9 zuletzt  schwärz  lieh.  Der  Spei- 
chel fliesst  in  grosser  Menge  zum  Mundwinkel  heraus. 
Das  Gesicht  wird  blass  und  fällt  ein.  Der  Wangen- 
und  Lippenzug  heben  sich  um  so  schärfer  hervor, 
je  mehr  das  Gesicht  überhaupt  ein  fällt , und  die 
totale  Physiognomie  eine  leidende  Gestalt  annimmt. 
Grosse  Abgeschlagenheit  aller  Glieder,  Trägheit 
aller  Functionen , Unomplindlichkeit  aller  Sinne. 
Der  Puls  höchst  schwach,  die  Haut  ohne  Turgor , 
blass  und  gefühllos.  Unter  diesen  Verhältnissen 
werden  die  Geschwüre  immer  dunkeier,  mehr  schwarz- 
braun,  und  sondern  eine  blutige  Jauche  ab.  Diese 
wird  von  Kindern  leicht  verschluckt,  wodurch  Bre- 
chen, Diarrhoen,  tympanitische  Spannung,  welche 
schon  wegen  gesunkener  Vitalität  im  Allgemeinen 
eingetreten,  oder  nahe  waren,  vermehrt  werden. 
Heilung  ist  unter  diesen  Umständen  fast  nie  möglich. 

Die  nächste  Ursache  liegt  in  einer  vorausgegan- 
genen Phlegmasie,  wovon  die  Aphthen  begleitet  sind. 
Die  entfernteren  Momente  stellen  sich  in  jenen  un- 
günstigen Einllüssen  dar,  wodurch  die  Aphthen  im 
Allgemeinen  einen  bösartigen  Cliaracler  gewinnen 
und  schon  angegeben  sind,  und  das  in  ihrer  höch- 
sten Potenz. 

Die  Anwendung  der  Säuren  hat  hier  nach  den 
Resultaten  der  meisten  Beobachtungen  den  besten 
Eflect.  Billard  empfiehlt  ein  bis  zwei  Tropfen 
Schwefel  - oder  Salz  - Säure  durch  eine  Glasröhre 
in  die  Gcscliwürchen  zu  bringen.  Guersent  sah 
ich  unter  diesen  Umständen  sein  Gcirgarisme  aciduU 
verordnen,  welches  aus  einem  schleimigen  Decocte 
mit  etwas  Schwefelsäure  besteht.  Innerlich  gab  er 
nichts  als  sein  Universal  - Mittel , nämlich  Malven- 
Althää  - oder  Gersten  - Decoct,  zuweilen  einzeln, 
zuweilen  auch  alle  drei  zusammen.  Dabei  segelten 
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dann  auch  die  armen  Patienten,  wie  dies  hei  die- 
ser zu  leichten  Behandlung1  nicht  anders  zu  erwarten 
steht,  tapfer  ab.  Im  Findelhause  habe  ich  während 
meines  ganzen  Aufenthalts  niemals  gangränescirende 
Aphthen  beobachtet,  da  diese  selbst  dort  selten  an- 
zutreflen  sind. 

b . Gangraena  oris  simplex.  Diese  ist  nur  Folge 
der  Stomatitis  erythematosa , wenn  sie  durch  un- 
günstige Einflüsse  zu  diesem  bösartigen  Ausgange 
determinirt  wird.  Sie  unterscheidet  sich  also  von 
der  Stomatitis  gangraenosa  im  engem  Sinne  da- 
durch sehr  scharf,  dass  diese  auch  unter  den  gün- 
stigsten Verhältnissen  eine  Neigung,  in  Gangrän 
überzugehen , beibehält. 

Nimmt  das  Erythem  des  Mundes  eine  gangrä- 
nöse Richtung,  so  wird  die  Rötlie  der  Schleimhaut 
nach  und  nach  dunkeier,  lebloser,  und  stellenweise 
livide.  Der  Athem  wird  übelriechend,  als  Folge 
der  Zersetzung  im  Munde.  Ein  grösserer  oder  ge- 
ringerer Theil  wird  jetzt  bräunlich,  oft  trocken, 
oft  mit  einer  blutigen , schwärzlichen  Flüssigkeit 
überzogen.  So  wie  diese  Symptome  stärker  hervor- 
treten, sinken  die  Kräfte  des  Kindes.  Der  Leib 
wird  gespannt,  es  treten  stinkende  Diarrhöen  ein, 
der  Athem  wird  stinkender,  eiliger,  mühevoller, 
der  Patient  stirbt  in  einem  Zustande  von  Apathie. 

Ursächliche  Momente  und  Behandlung  kommen 
mit  der  folgenden  Specics  zu  sehr  überein,  als  dass 
es  nötliig  wäre , hier  darüber  etwas  zu  sagen. 

BB.  i Stomacace. 

Vielfach  ist  die  Bedeutung , welche  man  mit 
dieser  Benennung  bezeichnete.  Um  das  Leiden 
später  etwas  genauer  zu  characterisiren , will  ich 
dasselbe  erst  in  der  allgemeinsten  Ansicht  darzuslellen 
versuchen. 
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Das  Kind  wird  unruhig , missgelaunt , abge- 
schlagen. Nachdem  dies  ein  bis  zwei  läge  gedauert 
hat,  bemerkt  man  einen  reichlichen  Speichelabfluss. 
Sieht  man  nun,  hiedurch  aufmerksam  gemacht, 
in  die  Mundhöhle,  so  entdenkt  man  oft  stellenweise 
dunkele  Röthe,  oft  auch  irreguläre  Flecken  von 
weissgrauer  livider  Farbe.  Der  Athem  ist  gleich 
von  Anfang  an  stinkend,  ein  Zeichen,  worauf  die 
grösste  Aufmerksamkeit  zu  richten  ist,  da  es  in 
dieser  Periode,  wo  alle  andere  Indicien  noch  schwan- 
kend sind,  schon  auf  das  folgende  schwere  Leiden 
hinweist.  «Jetzt  sieht  man  zuerst  das  Zahnfleisch 
anschwellen,  weil  dessen  Gewebe  am  zartesten  sind. 
Es  wird  lockerer  und  ödematös.  Auch  die  Plaken 
der  übrigen  Mundhöhle  werden  grösser  und  livider. 
Die  Lippen  nehmen  Antheil,  und  schwellen  an, 
der  Athem  wird  stinkender.  Das  Zahnfleisch  blutet 
leicht,  und  sondert  überall  eine  jauchige,  blutige 
Masse  ab.  Oft  sieht  man  auch  statt  allem  dessen 
hin  und  wieder  am  Zahnfleische  nur  weisse  1 lecke 
entstehn,  welche  anschwellen,  livider  werden,  und 
zu  gangränesciren  anfangen.  Deutlich  sieht  man  in 
diesem  Falle  alle  Abwesenheit  irgend  einer  vorhan- 
denen Reizung.  Die  Infiltration  wird  bedeutender, 
die  ödematöse  Anschwellung  stärker.  Die  Coliärcnz 
wird  überall  mehr  vermindert,  und  die  Collicjuation 
stärker  vorbereitet.  Ging  Röthe  vorher , so  entste- 
hen Geschw'iirchen , die  sich  besonders  scharf  am 
Zahnfleische  entwickeln , nicht  selten  dasselbe  ganz 
entblössen,  und  die  Zähne  lose  machen.  Die  letzte 
Anstrengung  der  Natur  in  diesen  aufgelössten  Ge- 
bilden die  Kohärenz  wieder  herzustellen , liat  unter 
diesen  Umständen  nicht  selten  die  Bildung  eines 
membranüsen  üeberzugs  jener  allicirlen  Theile  zur 
Folge;  ein  Grund,  warum  Gucrsent  diesen  ganzen 
Zustand  Siomatite  pseudo  nie  mb  raneuse  nennt.  Je- 
doch findet  sich  diese  Membranbildung  uicht  immer, 
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und  statt  der  intercurrirenden  synthetischen  Tendenz 
schreiten  die  analytischen  Bedingungen  unaufhaltsam 
vor,  und  zwar  gleich  vom  Anfänge  an.  Hat  sich 
diese  Membran  gebildet,  so  sieht  man  die  Mund- 
höhle ganz  trocken,  scliwarzbraun  oft  wie  mit  Leder 
überzogen  an.  Jedoch  zeigt  sich  dieser  Zustand  nie 
allgemein,  und  hin  und  wieder  blicken  aufgelockerte 
Stellen  durch , die  eine  blutige  Jauche  fahren  lassen. 
Dieser  TJeberzug  soll  sich  nach  Guersent  nie  über 
die  Backenzähne  hinaus  erstrecken , und  darunter  die 
Schleimhaut  stets  roth,  livide  ausselien,  zum  Zeichen, 
dass  ein  entzündlicher  Zustand  zum  Grunde  liege. 
Hat  sich  die  Membran  nicht  gebildet,  so  geht  die 
Deslruction  aller  Theile  eilig*  vor  sich.  Die  Ge- 
schwüre greifen  schnell  um  sich,  die  Lippen  und 
Wangen  tumesciren  ungemein,  haben  ein  sehr  livi- 
dcs  Ansehen,  und  sondern  mehr  oder  weniger  Feuch- 
tigkeit, die  einer  Jauche  gleicht,  ab.  Die  Kiefer 
werden  angegriffen,  der  Band  desselben  wird  zer- 
stört , die  Zähne  fallen  aus  5 ein  Zustand , welchen 
Einige  nur  mit  dem  Namen  Stornacace  bezeichnet 
und  ihn  nicht  auf  die  ganze  Mundhöhle  bezogen 
wissen  wollen.  Die  Auflösung  aller  Theile  im 
Munde  geht  nun  rasch  vor  sich.  Es  läuft  eine 
blutige,  stinkende  Flüssigkeit  aus  dem  Munde,  der 
Atliem  wird  unerträglich  übel  riechend. 

Mit  dem  Vorschreiten  dieser  örtlichen  Symptome 
hält  auch  die  Totalität  gleichen  Schritt.  Die  Abge- 
spanntheit, Magerkeit,  Appetitlosigkeit  nehmen  zu, 
das  Gesicht  wird  bleich,  eingefallen,  die  Physiog- 
nomie leidend.  Der  Strahlenzug  des  Mundes  pro- 
noncirt  sich  scharf,  die  Kinnlade  wird  unbeweg- 
licher. Iiidcss  muss  man  sich  wohl  hüten,  dies  für 
Trismus  zu  nehmen,  da  es  nur  von  der  Anschwel- 
lung der  umliegenden  Theile  herrührt.'  Der  Puls 
ist  klein  und  sehr  frequent. 
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Kommen  wir  jetzt  zur  Betrachtung  der  nächsten 
Ursachen  dieser  Krankheit,  so  muss  ich  zuerst  er- 
wähnen, dass  die  Ansicht  französicher  Aerzle  dar- 
über sehr  verschieden  ist.  Guersent  hält  die 
Stomacace  (Noma)  für  Folge  eines  entzündlichen 
Leidens  , und  da  ihm  Fälle  Vorkommen  mussten, 
wo  er  dieses  nicht  nachweisen  konnte,  so  trennte 
er  diese  von  Noma  unter  dem  Namen  Gong  re  ne 
propre  ment  dite.  Baron  ( Dissert . sur  une  af- 
fection  gangreneuse  particuliere  aux  enj'ans . 
Paris  1010. ) scheidet  diese  Verhältnisse  weniger 
von  einander,  und  liefert  das  Bild  des  Noma  als 
Lin  Ganzes.  Isnard  nimmt  olfenbar  jedesmal 
eine  vorausgehende  Entzündung  an,  welches  seine 
Annahme  der  verschiedenen  Perioden,  wie  sie  bei 
der  Entzündung  Vorkommen,  beweist.  Marjolin 
( Diction . Art.  66  Gangrene  de  Ja  bouche ”)  er- 
klärt sich  eben  sowenig  deutlich  darüber.  Billard 
leitet  die  Krankheit  von  ödematöser  Anschwellung, 
(1.  c.  pag.  235.)  und  diese  von  einem  Uebermassc 
des  Serum  im  Blute  kleiner  Kinder  und  dem  noch 
nicht  geregelten  Blutumlaufe  her.  Da  er,  wie  wir 
später  hören  werden,  die  nämliche  Ansicht  von  der 
Zellgewebs  - Verhärtung  hegt,  so  glaubt  er  auch 
deswegen  unter  beiden  Krankheiten  eine  Aehnlich- 
keit  zu  finden.  Schwerlich  wird  sich  aber  Jemand, 
der  beide  Krankheiten  auch  nur  eimal  gesehen  hat, 
davon  überzeugt  fühlen. 

Sehen  wir  alle  diese  Meinungen  vergleichend 
mit  jenen  an,  welche  deutsche  Aerzle  über  diese 
Krankheit  hegen,  so  wird  cst  klar,  dass  dieselbe, 
was  ihr  Wesen  angeht,  nicht  immer  die  näm- 
liche scyn  kann,  da  jene  Auctoren  nach  den  spe- 
ciellen  lallen,  die  ihnen  gerade  am  häufigsten  vor- 
kamen, ihre  Ansicht  begründeten.  Ohne  liier  die 
elende  Bolle  eines  unphilosophischen  Vermittlers 
übernehmen  zu  wollen,  glaube  ich  aus  der  allgcmei- 
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nen  Symptomatologie  dieser  Krankheit , wie  man 
sie  bei  den  verschiedenen  Schriftstellern  antrillt, 
herleiten  zu  müssen,  dass  dem  Zustande,  welchen 
man  Noma,  cancer  aquaticus , etc.  nennt,  eine 
ganz  verschiedene  nähere  Ursache  zum  Grunde 
liege.  Vergleiche  ich  hiemit,  was  ich  selbst  zu 
sehen  Gelegenheit  hatte,  so  scheint  es  mir  gewiss, 
dass  diesem  Leiden  stets  eine  tiefere  Alleration  des 
Nerven  - Systems  zum  Grunde  liege ; wodurch  der 
vitale  Einfluss  desselben  auf  die  Mundhöhle  be- 
schränkt wird  , welche  aber  oft  reiner  oft  mit 
mehr  oder  weniger  entzündlichen  Symptomen  ver- 
gesellschaftet, auftritt.  Der  Streit,  ob  der  Wasser- 
krebs Folge  einer  Entzündung  oder  eines  Nerven- 
Einflusses  sey,  würde  damit  in  nichts  zerfallen. 
Um  davon  eine  genauere  Ansicht  geben  zu  können, 
halte  ich  es  für  zweckmässig,  Analogien  zu  Hülfe  zu 
nehmen , ohne  jedoch  die  Sache  genau  erklären  zu 
wollen,  wie  es  die  ultranaturphilosophischen  Frei- 
beuter zu  ihun  pliegen,  welche  die  "Welt  erleuchtet 
zu  haben  glauben , wenn  sie  von  allen  Seiten  Ana- 
logien mit  den  Haaren  herbeiziehen,  ohne  darauf 
zu  sehen,  ob  das  zur  Vergleichung  dienende  Object 
schon  im  Klaren  ist,  um  als  Massstab  gelten  zu 
können. 

Diese  Krankheit  tritt  unter  drei  verschiedenen 
Formen  auf : 

a.  Als  Bild  einer  topischen  Synocha,  und 
heisst  Stomatitis  gangraenosa  im  engern  Sinne. 
Diese  Species  erscheint  immer  mit  einer  offenbaren 
Entzündung,  welche  in  der  Mundhöhle  mehr  oder 
weniger  ausgebreitet  ist.  Sie  ist  im  Beginnen  der 
Stomatitis  erythematosa  ganz  ähnlich,  unterscheidet 
sich  aber  bald  durch  ihren  Gang , welchen  sie 
nimmt. 

h.  Als  Bild  eines  topischen,  asthenischen 
Nerven fi eher s.  Ohne  dass  mau  irgend  eine 
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»Spur  einer  entzündlichen  Reizung1  an  den  Wanden 
der  Mundhöhle  gewahrte,  sieht  man  dieselben  fast 
plötzlich  in  Gangrän  übergehen.  Man  kann  um  so 
weniger  zweifeln,  dass  ein  gehemmter  oder  sonst 
alterirter  Nerven  - Einfluss  die  nächste  Ursache  davon 
ist,  als  damit  immer  fast  eben  so  plötzlich  ein  be- 
deutendes adynamisches  Allgemein  - Leiden  aultritt, 
liier  heisst  die  Krankheit  Gangraena  oris  proprie 
dicta. 

c.  Als  Bild  eines  topischen  Typhus,  und 
stellt  dann  das  Noma , den  Cancer  aquaticus  im 
engem  Sinne  dar.  Guersent’s  Stomatite  pseudo- 
mernbraneuse , gangrene  scorbutique  des  gencives 
gehören  auch  hierhin.  Es  geht  hier  stets  ein  eilig 
vorübergehendes  Stadium  injlammationis  vorher, 
ehe  das  nervöse  Stadium  erscheint,  und  um  so 
rascher  seinen  Gang  zur  fauligen  Zersetzung  nimmt, 
je  stärker  das  Irrita lions -Stadium  war.  Daher  kommt 
es  dann,  dass  dies  üebel  anfänglich  so  viel  Aehn- 
lichkeit  mit  den  Erweichungen  verschiedener  Gewebe 
hat.  Durch  den  Conflict  eines  bedeutend  alterirten 
Nerven  - Einflusses  und  der  anfangs  herrschenden 
Irritation  entsteht  ein  wirklich  biochemischer 
Drocess,  welcher  die  bekannten  schrecklichen  Ver- 
wüstungen anrichtet. 

Es  konnte  nicht  meine  Absicht  seyn,  hier  eine 
Characteristik  dieser  drei  von  mir  aufgestelltcn  For- 
men zu  liefern , da  man  sie  leicht  in  den  verschie- 
denen Schilderungen  der  Auctoren  über  Gangrä- 
nescens  der  Mundhöhle  wiederfinden  wird.  Es  würde 
zu  viel  W iederkolung  nötliig  geworden  seyn , und 
würde  so  nur  ermüdet  haben.  Nur  so  viel  bemerke 
ich  noch,  dass  sich  alle  vorkommende  Fälle  unter 
eine  dieser  drei  Specics  bringen  lassen.  Dieses  ist 
aber  um  so  wichtiger,  je  bestimmter  damit  zugleich 
der  YV  cg  zu  einer  rationellen  Behandlung  vorge- 
zcichncf  ist.  Unrichtig  und  höchst  fälsch  ist,  wie 
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ich  glaube , die  Eintheilung  des  Noma  in  ein  meta- 
statisches,  gastrisches*,  discrasisches  etc.  Da  dies 
nur  u rs  acliliche  Momente  sind , die  in  alle  drei 
Formen  überführen  können,  je  nachdem  noch  andere 
Einflüsse  dazu  disponiren.  Wirft  sicli  z.  R.  eine 
exan thematische  Metastase  auf  die  Nerven  - Sphäre 
des  Mundes , hemmt  diese  plötzlich  in  ihrer  vitalen 
Einwirkung,  so  entsteht  der  Zustand,  welcher  so 
eben  Gangraena  oris  proprie  dicta  genannt  ist. 
Reizt  sie  das  Gefäss  - System  etwas  mit,  depotenzirt 
aber  den  Nerven  - Einfluss  bald  zu  sehr , als  dass 
der  entzündliche  Zustand,  welchen  dieser  leitet,  sich 
weiter  fortbilden  könnte,  so  hat  man  Noma  vor 
sich.  Wird  dadurch  das  Gefäss  - System , und  zwar 
anfangs  mehr  der  irritabele  Factor  darin,  aflicirt, 
dadurch  Ueberreizung  herbeigeführt,  so  sieht  man 


die  Stomatitis  gangraenosa. 

Da  schlechte  Nahrung,  ungesunder,  enger  Auf- 
enthalt, unreine  Luft  und  dergleichen,  die  vorzüg- 
lichsten entfernteren  Ursachen  sind,  indem  diese  in 
die  Krasis  nicht  nur  des  Lymph-  und  Gefäss -Sy- 
stems , sondern  selbst  der  Nerven  - Substanz  unheil- 
bringend eingreifen , so  sieht  man  leicht  ein , dass 
diese  Krankheit  im  Findelhause  häufiger  Vorkommen 
muss,  als  im  Spital  der  kranken  Kinder.  Dies  ist 
ein  Resultat,  worin  alle  Pariser  Kinderärzte  uber- 
einstimmen,  obgleich  ich  während  meines  Aufent- 
halts zu  Paris  zufällig  dieselbe  öfterer  nn  letzten 
Spitale  sah,  und  zwar  meist  als  Folge  von  Aus- 
schlägen. Indess  ist  glücklicher  Weise  die  Krank- 
heit selten,  und  gehört  fast  nur  dem  kindlichen 
Alter  an.  Nach  Guersent  soll  sie  nicht  selten 
mit  Bronchitis  und  Intestinal  - Phlegmasien  complicirt 

Vorkommen.  , „ , u 

Die  Prognose  ist  schlecht.  Im  Findelhause, 

saßt  Marjo’lin  (I.  c.),  sterben  alle  daran,  nur 

will  er  in  seiner  Praxis  drei  Kinder  davon  geliedl 
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haben.  Ich  habe  weder  im  Findelhause  unter  Ba- 
ron, noch  im  Spital  der  l;ranl;en  Kinder  unter 
Guersent  einen  Kranken  dieser  Art  mit  dem  Leben 
davon  kommen  sehen. 

Die  Behandlung,  welche  die  französischen  Aerzlc 
hiergegen  vorschlagen,  ist  die  in  Deutschland  be- 
kannte. Indcss  war  mir  höchst  auffallend , von 
Guersent  einige  Patienten  mit  dieser  Krankheit 
ausserlich  bloss  mit  Gargarismen  von  Althää -Decoet, 
und  innerlich  mit  dem  nämlichen  ohne  Aenderung 
bis  zum  Tode  hin  behandeln  zu  sehen.  Kaum  konnte 
ich  mich  überzeugen,  dass  dies  der  nämliche  Mann 
sev,  welcher  im  Dictionnaire  (1.  c.)  in  seiner  treff- 
lichen Abhandlung  über  dies  Leiden  so  manche 
wirksame  Mittel  empfohlen  hat.  Gibt  es  der  Aerzte 
nicht  genug,  wovon  man  glauben  sollte,  hört  man 
sie  reden,  sie  kämen  aus  dem  Ratlie  der  Götter, 
sieht  man  sie  aber  handeln,  ihnen  bald  das  gross- 
geborne  Kind  anmerkt,  wie  Göthe  trefflich 
sagt.  — Gleich  am  zweiten  Tage  meines  Besuchs 
des  Hopital  des  enfans  malades  zog  ein  Mädchen 
von  ungefähr  14  Jahren  meine  Aufmerksamkeit  auf 
sich.  Es  litt  an  Varioloid , das  noch  nicht  seinen 
Verlauf  gemacht  hatte,  als  sich  eine  Stomatitis 
gangraenosa  zeigte,  die  rasch  um  sich  griff.  Guer- 
sent gab  innerlich  eine  Gersten  - Ptisane,  äusserlich 
ein  einfaches,  erweichendes  Gargarismen.  Am  vier- 
ten Tage  liess  er  neben  dieser  Behandlung  ein  Sy- 
napismen  an  die  Waden  appliciren,  womit  zwei  Tage 
später  die  Patientinn  in  die  andere  Welt  ging.  Jedoch 
sah  ich  ihn  auch  in  zwei  andern  Fallen  Lapis  in - 
fernalis  und  Salzsäure,  beides  ohne  Erfolg,  anwen- 
den. Baron  hält  das  (Jaul  er  iw  n , und  zwar 
actuale , für  das  einzige  Mittel,  worauf  man  einige 
Hoffnung  setzen  könne.  Er  räth  es  früh  anzuwen- 
den , ehe  das  Gangrän  weiter  um  sich  greife , wo- 
durch die  völlige  Kauterisation  unmöglich  gemacht 
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werde.  Billard  räth,  gleich  darauf  den  Mund 
oft  mit  Gersten  - Decoct  und  Schwefelsäure  auszu- 
waschen , und  sobald  der  Schorf  abgefallen  sey, 
erweichende  l eb erschlage  zu  machen,  uni  der  Ent- 
zündung  Schranken  zu  setzen.  Marjolin  empfiehlt 
ein  luftiges  Zimmer  und  die  ulcerirten  Stellen  mit 
halb  Honig  und  halb  Salzsäure,  und  beim  Fort- 
gänge des  Uebels  mit  reiner  Säure  zu  betupfen. 
Auch  will  er  Höllenstein  mit  Erfolg  angewandt 
haben.  Guersent,  Jadelot  und  Baron  haben 
IVulzen  vom  Fortschneiden  der  afficirten  Stellen  ge- 
selin,  und  die  beiden  ersten  ebenfalls  vom  Glüliei- 
sen.  Her  erstere  lobt  gegen  den  stinkenden  Albern 
den  Liquor  von  Labarraque  ungemein,  und  Gar- 
garismen von  China  mit  Salzsäure,  verwirft  dagegen 
die  Anwendung  des  Alauns , welchen  Bretonneau 
so  sehr  rühmt.  Will  Billard  bei  zufälliger 
Stiihlverslopfung  Calomel  gereicht  wissen  , so  kann 
und  darf  dies  nur  für  jene  Fälle  gelten,  wo  noch 
ein  offenbarer  Entzündungs  - Zustand  da  ist.  Denn 
seine  Tendenz , den  Tegetations  - Process  zu  stören, 
der  Plastizität  überall  entgegen  zu  wirken  kann  die 
Gangränescens  in  ihrer  Verwüstung  nur  vermehren. 

Man  sieht  aus  diesen  Bemerkungen  zur  Genüge, 
dass  man  in  Frankreich  eben  so  wenig  als  bei  uns 
zu  einer  allgemeinen  Ansicht,  noch  zu  einer  ratio- 
nellen Behandlung  gelangt  ist.  Indess  verdient  es 
unsere  volle  Anerkennung,  dass  Guersent  da- 
durch , dass  er  den  Cancer  aquaticus  von  der 
Gangraena  oris  propria  schied,  einen  bedeutenden 
Schritt  für  die  Semiotik  und  Pathogenie  dieses  Lei- 
dens that. 

Will  man  daher  die  Stomacace  überall  richtig 
behandeln,  so  ist  durchaus  nöthig,  zuvor  festzustel- 
]en  zu  welcher  von  jenen  drei  angegebenen  Arten 
die  gegenwärtige  Form  gehört.  Ist  dies  ermittelt, 
so  ist  auch  damit  der  Gang  der  Behandlung  vor- 
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gezeichnet,  lind  die  W ahl  der  Mittel  gegeben.  Man 
braucht  nur  die  Analogie  der  Fieber  und  deren 
parallele  Behandlung  vor  Augen  zu  haben,  diese 
nach  der  Topik  und  andern  veränderten  Verhält- 
nissen abzuändern , um  richtig  handeln  zu  können. 
Ich  will  versuchen,  Einiges  darüber  zu  sagen. 

a.  Stomatitis  gangraenosa.  Entfernung  und  Aen- 

derung  der  ursächlichen  Momente  ist,  wie  sich  von 
selbst  versteht,  in  allen  Fällen  das  erste.  Der 
Character  der  vorangehenden  Entzündung  ist  eryllie- 
matöser  Art,  und  gibt  dadurch  an  den  Tag,  dass 
es  nie  eines  tief  eingreifenden  antiphlogistischen 
Apparats  bedarf,  um  dieselbe  zu  hemmen.  Ja  der- 
selbe würde  offenbar  schaden , indem  er  11141*  um 
so  eiliger  die  Gangränescens  herbeiführen  würde. 
Sobald  man  indess  die  ersten  Symptome  eines  Ue- 
bergangs  hierzu  gewährt,  wird  ein  ernstlicheres 
Eingreifen  nöthig  , um  dem  weitern  Absterben 
Schranken  zu  setzen.  Oer  tl  ich  werden  Salmiak - 

Auflösung,  China  - Decoct,  Abkochungen  von  aro- 
matischen Kräutern , eine  Auflösung  des  Alauns 
in  Brantewein  mit  Nutzen  angewandt.  Aendert  dies 
das  Lehel  nicht,  so  ist  das  Glülieisen  indicirt,  che 
dasselbe  weiter  um  sich  greift  und  die  Anwendung 
unmöglich  macht.  Man  muss  sich  aber  ja  hüten, 
innerlich  zu  früh  reizende  Substanzen  zu  geben, 
indem  der  Entzündungs  - Process  dadurch  nicht 
nur  unterhalten,  sondern  selbst  vermehrt,  und  da- 
durch der  conseculive  Absterbungs  - Process  gestei- 
gert wird. 

b.  Gangraena  oris  propria.  Da  dieser  Zustand, 
wie  wir  schon  hörten,  in  einer  Lähmung  der  die 
Mundhöhle  beherrschenden  Nerven  besteht,  wodurch 
der  Vegetation*  - Process , welchen  sie  hier  leiten, 
lief  alterirt  wird,  so  müssen  dabei  alle  jene  Mittel 
innerlich  und  äusserlich  indicirt  seyn , welche  rei- 
ner erhebend  auf  das  Nervenleben  hinwirken.  In- 
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dess  muss  man  damit  desto  vorsichtiger  umgehn, 
je  jünger  das  Kind  ist.  Ueberall  müssen  aber  mit 
jenen  Mitteln  zweckmässige  Tonica  verbunden  wer- 
den, um  jenen  Standpunkt  zufixiren,  welcher  durch 
die  Reizmittel  nur  vorübergehend  erzwungen  war. 

c.  Noma  - Cancer  aquaticus.  Man  muss  hier 
mit  der  Wald  der  Mittel  um  so  vorsichtiger  seyn, 
je  eiliger  das  Entziindungs  - Stadium  vorübergeht, 
und  je  schneller  darauf  eine  gewaltige  Tendenz  zum 
Putriden  folgt.  Dies  ist  die  Krankheit,  wo  alle 
jene  Mittel  ihre  volle  Anwendung  finden , welche 
gegen  Wasserkrebs  im  Allgemeinen  empfohlen  sind, 
wenn  man  dabei  den  Gang  nicht  ausser  Augen  lässt, 
und  darnach  modificirend  verfährt. 

Dies  möge  hinreichen,  wenigstens  auf  die  einzel- 
nen Formen  specieller  aufmerksam  gemacht , und 
in  Bezug  auf  eine  rationelle  Behandlung  darauf  hin- 
gewiesen zu  haben.  Denn  es  liegt  ausser  dem 
Zwecke  dieser  Schrift,  mich  weitläufiger  hierauf 
einzulassen. 

II.  Entzündliche  Krankheiten  der 
jl  s s i m Hat  io  ns  - O r g a n e. 

Es  ist  schon  angemerkt,  dass  die  Assimilations- 
Organe,  wie  die  der  Ingestion  ihrer  Function  und 
Eage  wegen,  am  häufigsten  und  auch  am  frühesten 
von  entzündlichen  Affectionen  ergriffen  werden,  er- 
griffen werden  müssen.  Dass  die  ersten  Nahrungs- 
mittel auf  den  zarten  Darmkanal,  welcher  früher 
nur  mit  den  blandesten,  schleimigen  Säften  in  Be- 
rührung kam,  einen  Reiz  verursachen,  besonders, 
wenn  sie  unschicklich  gewählt  werden,  liegt  nahe 
und  ist  erwähnt.  Daher  kommt  es  denn,  dass  alle 
Intestinal  - Phlegmasien , was  ich  öfterer  sah,  und 
I)r.  Guyot  mich  versicherte,  fast  immer  gefunden 
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zu  Laben,  den  Gang  von  der  Mundhöhle  zum  After, 
seilen  umgekehrt,  nehmen. 

i.  Entzündung  des  Tractus  intestinorum. 

Nicht  immer  vermögen  sich  diese  zu  der  reinen 
Form  einer  Entzündung  zu  erheben,  und  bleiben 
oft  auf  einer  niedern  Stufe  der  Ausbildung  stehen, 
und  stellen  sich  als  Congestionen  dar.  Ich  halte 
es  lür  zweckmässig  , diese  hier  mit  zu  berühren. 

A.  Congestionen  des  Darmkanals. 

Wegen  des  ungeheuren  Triebs  nach  Entfaltung, 
welche  im  kindlichen  Organismus  vorherrschend  ist, 
und  der  dadurch  bedingten  Tendenz  aller  Safto 
nach  aussen  hin,  müssen  congestive  Erscheinungen 
hier  gar  nicht  selten  seyn,  und  dies  besonders  in 
allen  peripherischen  Gebilden,  so  wohl  innern,  als 
Uussern.  Yividcres  Ansehen  der  Haut,  häufige  Aus- 
schläge sind  Folge  der  äussern,  öftere,  natürliche 
Ausleerungen,  häufig  schleimiger  Art,  Blutüberfül- 
lung der  Gefässe  Folge  der  Innern  Richtung.  Wohl 
hat  man  sich  deswegen  zu  hüten,  alle,  wenn  auch 
prononcirte  Bamificationen  der  Gefässe  auf  den  Flä- 
chen der  innern  Eingeweide  für  entzündliche  Er- 
scheinungen zu  nehmen.  Kaum  darf  man  sie  oft 
für  congestive  ansehen,  da  sie  der  erhöheten  Plasti- 
cität  des  kindlichen  Organismus  angehören.  Je 
isolirter  die  einzelnen  Aeste  der  Gefässe  sich  dar- 
stellen, je  prononcirter  sie  erscheinen,  desto  mehr 
Ursache  liat  man,  sie  für  Congcstion  anzusehen.  Es 
liegt  am  Tage,  dass  die  Propulsiv  - Kraft  dieser 
einzelnen  Gefässe  mit  der  allgemeinen  centrifugalen 
Yehemenz  in  keinem  Gleichgewichte  steht.  Findet 
man  indessen  gerölhete  Stellen  mit  mehr  gleich- 
förmiger Farbe,  wobei  das  arterielle  Blut  in  die 
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feinsten  Ramifieationen  übergegangen  ist , da  war 
Entzündung'  die  Ursache.  Denn  nicht  allein  stärkerer 
Andrang  des  Bluts  in  die  Gelasse  macht  Entzündung, 
sondern  diese  müssen  auch  durch  eine  tiefere  Alte- 
ration dazu  geschickt  gemacht  seyn,  dasselbe  auf- 
zunehmen,  da  wohl  schwerlich  die  stärkste  mechani- 
sche Gewalt  hinreicht,  das  Blut  bey  Lebzeiten 
in  die  feinsten  Capillar  - Gefässe  zu  treiben.  Mit 
Unrecht  hört  man  daher  fast  in  allen  französischen 
Spitälern  von  Enterite , Gastro  - Enterite  reden, 
wo  sich  nur  ein  überfülltes  Gefäss  blicken  lässt, 
doppelt  mit  Unrecht  in  jenen  Kinder -Spitälern.  Es 
kann  daher  auch  nur  für  eine  unwichtige  Spielerei 
gelten,  wenn  Billard  drei  Species  von  Congestion, 
die  Injection  rami  forme , capilliforme  und  par 
plaques  annimmt,  da  diese  den  nämlichen  Zustand, 
höchstens  gradaliv  modificirt,  andeuten.  Wie  wenig 
treu  dies  aus  dem  Leben  aufgefasst  ist,  geht  schon 
daraus  hervor,  dass  eine  ächte  Injection  capilli- 
forme nur  bei  einem  irritativen  Zustande  denkbar 
ist.  Dazu  kommt  noch,  dass  diese  Verschiedenheiten 
der  Congestion  mehr  von  der  speciliken  Structur  und 
speciellern  Function  der  von  ihr  befallenen  Organe, 
als  von  dem  Grade  derselben  abzuhängen  scheinen. 
Indessen  kommen  Congestionen  höchst  selten  in  ein- 
zelnen Organen  des  Darmkanals  isolirt  vor , und 
weichen  dadurch  auf  das  Bestimmteste  von  den 
eigentlichen  Entzündungen  ab.  Meistens  nehmen 
alle  Eingeweide  des  Unterleibs,  der  Brust,  ja  der 
Kopf  höhle  daran  zugleich  Antheil.  Mehrere  Sectio- 
nen , wo  der  congestive  Character  rein  hervor  trat, 
haben  mich  von  dieser  Wahrheit  überzeugt,  und 
mich  belehrt , dass  den  Congestionen  bei  kleinen 
Kindern  meist  ein  allgemeiner,  selten  ein  ört- 
licher Schwächezustand  des  Gefäss  - Systems  zum 
Grunde  liege.  So  fand  Billard  unter  25  Kindern, 
welche  an  Congestionen  gestorben  waren,  sogar  bei 
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15  die  Hirngefasse  vorzugsweise  überfüllt.  Lächer- 
lich ist  es  daher,  wenn  man  bei  Kindern  auf  eine 
superfeine  Art  Congestionen  eines  einzigen  Tlieils 
heraus  demonstrirt  sieht,  da,  wenn  sie  auch  wirklich, 
existirten,  die  Semiotik  noch  so  weit  mit  Sicherheit 
nicht  gelangt  ist.  Vielfach  sind  die  Abstufungen 
und  häutig  ist  das  Vorkommen  congestiver  Erschei- 
nungen im  Darmkanale , und  daher  ist  es  wohl  der 
Mühe  werth,  die  Symptome  dieser  Störung  hier  auf- 
zuzählen. 

Sind  Congestionen  des  Darmkanals  im  geringem 
Grade  zugegen,  so  geben  sic  sich  meist  durch  keine 
Aeusserungen  kund,  bewirken  höchstens  von  Zeit 
zu  Zeit  eine  kleine  Uebelkeit,  ein  kleines  Erbrechen. 
Sind  sie  aber  bedeutender,  so  treten  auch  die  be- 
gleitenden Symptome  schärfer,  oft  ungestüm  hervor. 
Das  Kind  ist  unruhig,  schläft  wenig,  weigert  die 
Brust  zu  nehmen,  und  holt  ängstlicher  Atliem. 
Das  Gesicht  ist  aufgedunsen,  dunkclcr,  der  Puls 
klein,  zuweilen  nicht  zu  fühlen,  meist  höchst  lang- 
sam und  zwar  nach  dem  Grade  der  Congestion  mehr 
oder  minder.  Oft  aber  auch  so  geschwind  und 
klein,  dass  er  nicht  zu  zahlen  ist,  dann  aber  ge- 
wöhnlich zugleich  irregulär.  Das  Brechen  vermehrt 
sich  nach  dem  Grade  der  Krankheit,  und  wird  zu- 
letzt nicht  selten  blutig.  Die  Stimme  ist  sehr  alterirt 
und  dumpfig  anzuhören.  Mund,  Lippen  und  Ge- 
sicht werden  dunkeier,  das  Brechen  wird  fast  anhal- 
tend, die  Kräfte  sinken  eilig,  das  Kind  stirbt. 

Die  Section  eines  an  Congestion  dieses  Grades 
verstorbenen  Kindes  gibt  stets  eclatante  Resultate. 
Alle  Eingeweide  des  Unterleibs  finden  sich  mit 
schwarzem  Blute  überfüllt,  wobei  besonders  die  innere 
Haut  des  Darmkanals  hervorsticht.  Die  Hirn-Ge- 
fässe  zeigen  Ueberf  üllung  und  das  Parenchyma  der 
Lungen  ist  nicht  frei  davon.  Ueberall  herrscht  be- 
deutende Y enosität  vor,  und  dies  um  so  mehr,  je 
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jünger  das  Kind  ist,  da  die  Arterlellitat  erst  mit 
dem  vorgerückteren  Alter  zunimmt.  War  die  Krank- 
heit heftig,  so  lindet  man  sogar  häufig  blutige  Stolle 
im  Magen.  Billard  fand  unter  15  Fällen  dieser 
Art  8 Kinder , die  1 bis  6 , 4 , die  t>  bis  8 , und 
5,  die  10  bis  18  Tage  alt  waren.  Darunter  be- 
fanden sich  6 Knaben  und  9 Mädchen.  Man  sieht 
daraus  jene  Behauptung  in  Hinsicht  des  Alters  be- 
stätiget, was  auch  seine  guten  Gründe  hat.  Der 
Mangel  an  irritabeler  wie  sensibeler  Thätigkeit  ma- 
chen noch  keine  Entzündung  gut  möglich,  so  wie 
die  geringe  Resistenz  der  Gefäss  - Wandungen  Con- 
gestionen  begünstigen  muss.  Man  sieht  dies  noch 
dadurch  bestätiget,  dass  Mädchen,  wobei  die  höhere 
Lebens  - Sphäre  an  und  für  sich  tiefer  steht , diesem 
Leiden  mehr  unterworfen  sind , als  Knaben.  Nei- 
gung zum  Brechen  ist  ein  ziemlich  constantes 
Symptom  dieser  krankhaften  Affcction.  Findet  man 
daher  einen  allgemein  venösen,  pletliorischen  Zustand 
eines  Kindes  mit  grosser  Neigung  zum  Brechen  vor, 
so  achte  man  vor  allem  auf  diese  Ursache,  und  das 
um  so  mehr,  je  weniger  sie  von  den  meisten  Prakti- 
kern anerkannt  und  erkannt  wird. 

Als  entferntere  Ursachen  ergeben  sich  hier  a . 
Ein  allgemeiner  pletliorischer  Zustand,  welcher  durch 
eine  überwiegende  Hämatosc  überhaupt , dann  auch 
durch  zu  eilige  Unterbindung  der  Nabelschnur  mit 
herbeigeführt  werden  kann.  b.  Der  erste  Reiz  der 
Nahrungsmittel , w elcher  mehr  als  normal , aber 
nicht  so  bedeutend  ist,  einen  entzündlichen  Zustand 
zu  schaffen,  c.  Zu  starker  einseitiger  Andrang  des 
Bluts  zu  den  peripherischen  Theilen.  d.  Sehwäche- 
zustand,  welcher  durch  den  Standpunkt  des  kind- 
lichen Organismus  bedingt  ist. 

Die  Indicationen  zur  Heilung  liegen  hier  nahe, 
indem  auf  der  einen  Seite  die  Circulalion  bethätigt, 
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auf  der  andern  der  Tonus , die  Energie  der  Gefässe 
durch  leicht  acide  Mittel  begünstiget  werden  muss. 


B.  Entzündungen  des  Darmkanals. 

Entzündungen  des  Tubus  intestinalis  erstrecken 
sich  eben  so  wenig  wie  die  Congestionen  auf  ein- 
zelne Theile  desselben,  gehen  aber  nicht  leicht  wie 
jene  auf  entferntere  über.  Sie  beschränken  sich 
vielmehr  meist  auf  einzelne  Haupt  - Abtheilungen 
des  Tr  actus , wovon  ich  mich  durch  viele  Sectionen 
überzeugt  habe.  Mit  Recht  redet  daher  auch 
Eroussais  von  einer  Gastro  - Ente  rite , Entero- 
Colite  etc.  wodurch  er  den  Umfang , welchen  die 
Affection  nimmt,  bezeichnet.  Indess  darf  man 
nicht  glauben,  dass  diese  Inflammation  stets  nahe 
gelegene  Parthien  aflicirte,  vielmehr  findet  man 
nicht  selten  sehr  auseinander  gelegene  Theile  ent- 
zündet, und  die  dazwischen  liegenden  recht  gesund. 
So  ist  es  nicht  selten,  im  Magen  und  Dickdarm 
entzündliche  Stellen  anzutrelfen , wobei  der  Dünn- 
darm ganz  verschont  blieb.  So  wie  aber  diese 
Verschiedenheiten  in  räumlicher  ( quantitativer ) Be- 
ziehung obzuwalten  pflegen,  so  findet  man  gerade 
das  nämliche  in  zeitlicher  (qualitativer).  Denn  es 
ist  nichts  Ungewöhnliches , dass  in  einem  Theile 
der  Gedärme  die  Entzündung  sich  bis  zur  acusten 
Form  steigert,  in  einem  andern  rl heile  derselben 
aber  occult , chronisch,  ohne  Energie  verläuft. 
Ja  man  findet  bei  der  Section  nicht  selten  diese 
Variation  mehrmals  ab  wechseln , dass  man  ein 
ums  andere  kleine  Brandflecke,  Geschwürchen  und 
andere  Zeichen  einer  vorher  gegangenen  vividen  Ent- 
zündung' , und  dann  leichte  Röthungen , gelinde 
Gefäss  - Ramificationen  antrilüt.  Ueberhaupt  findet 
man  nach  vorhergegangener  Entzündung  oft  die 
verschiedenartigsten  Folgczustände  im  Darmkanale. 
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Hier  zeigt  sich  ein  klein  Geschwürchen , dort  ein 
Brandfleck,  da  eine  leichte  Rötlie,  die  sich  unbe- 
stimmt nach  allen  Richtungen  hin  verliert.  Hier 
sieht  man  eine  scharf  abgegrenzte  Entzündungsstelle, 
dort  eine  kleine  Erweichung  der  Gewebe.  Die 
Schleimhaut  des  Darmkanals  enthält  bei  Kindern 
sehr  prononcirte  Gefässe,  und  man  bandelt  daher 
unrecht,  jede  stärkere  Ramification  gleich  für  Ent- 
zündung auszugeben  , wie  dies  die  französischen 
Kinderärzte  tliun.  Freilich,  nimmt  man  die  Schlei m- 
und  serösen  Häute  anderer  Höhlen  als  Yerglei- 
chungs  - Punkte  an,  so  ist  dieser  Irrthum  nicht 
nur  leicht  möglich,  sondern  trägt  selbst  den  Schein 
von  apodictischer  Wahrheit.  Dieses  übersehen  aber 
fast  alle  Kinderärzte  in  Paris  in  ihrem  heiligen  Eifer 
für  die  Eehre  ihres  grossen  Meisters  ganz.  Wie 
gerecht  daher  Bayer  (Dict.  abreg . X. — 115.) 
dem  Guersent  vorwirft,  dass  er  jede  kleine  Ab- 
weichung der  Schleimhaut  des  Darmkanals  als  Fol- 
ge einer  Entzündung  «ansehe,  wird  jeder  leicht  be- 
greifen, der  nur  Gelegenheit  hatte,  einer  Section 
im  Uöpital  des  enfans  malades  beizuwrohnen.  Man 
darf  daher  auch  nicht  glauben,  bei  der  Section  eines 
Verstorbenen , welchen  man  tapfer  an  einer  Intesti- 
nal - Phlegmasie  behandelt  sah , stets  unzweideutige 
Folgen  einer  Entzündung  anzutreffen.  Ja  häufig 
fand  man  keine  Spur  davon  , und  dies  bewies 
offenbar  , dass  man  eine  mehr  reinere  INerven- 
Affeclion  der  Abdominal  - Geflechte  für  Entzündung 
genommen  hatte.  Denn  dass  sich  eine  Entzündung 
in  ein  Product  auflösen,  dass  hernach  nichts  davon 
zu  merken  ist,  und  dennoch  tödten  soll,  ist  nicht 
zu  begreifen,  und  bleibt  unglaublich,  so  viele  es 
auch  nachgesprochen  haben,  besonders  da  die  Diag- 
nose meist  wenig  sicher  ist.  Ich  sehe  also  nicht 
ein,  warum  man  nicht  lieber  einen  Irrthum  in  der 
Diagnose  eingesleheu  will,  als  zu  solchen  paradoxen 
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Behauptungen  seine  Zuflucht  zu  nehmen.  Selbst 
die  französischen  Entzündungs  - Jager  waren  bei 
der  Diagnose  häufig  sehr  schwankend,  was  man 
täglich  zu  sehen  (Gelegenheit  liatle.  Den  Zustand, 
welchen  man  heute  iiir  Entzündung  nahm,  erklärte 
man  morgen  für  Congestion , je  nachdem  es  mit 
der  Ansicht  stimmte,  welche  man  irn  Leben  von 
der  Krankheit  gehabt  hatte.  Auf  eine  unlogische 
Weise,  wie  schon  bei  der  Stomatitis  angegeben 
ist,  nimmt  auch  hier  Billard  eine  Gastritis  und 
Enteritis  erythematosa , cum  alter atione  secre- 
tionis , folliculosa  und  cum  des organis atione  an. 
Abgesehen  davon,  dass  die  Inßammatio  follicu- 
losa gar  nicht  als  einzeln  auftretende  Entzündung 
existirt,  indem  die  Aphthen  - Bildung  nicht,  wie 
Billard  glaubt  und  schon  angegeben  ist,  in  einer 
Entzündung  der  Glandulae  muciparae  besteht,  so 
muss  bald  einlcuchten , dass  das  Erythem  so  gut 
mit  Secrction  als  Desorganisation  endigen  kann,  je 
nachdem  begünstigende  Umstände  für  diesen  oder 
jenen  Ausgang  entscheiden.  Wollen  wir  die  Ente- 
ritis folliculosa  als  Aphthen , und  die  cum  alte— 
r atione  secretionis  als  Intestinal  - JVluguet  anse- 
hen , so  fällt  natürlich  die  mit  Desorganisation 
noch  immer  weg,  da  möglicher  Weise  alle  drei 
Species  ihren  Ausgang  hierin  nehmen  können. 
Zeigen  sich  im  Munde  nicht  zugleich  die  ylphtha 
infantilis  oder  vulgaris , so  hat  man  es  immer 
mit  einer  Gastritis  oder  Enteritis  simplex  ( erythe- 
matosa) zu  tliun,  und  somit  auch  alle  Ausgänge 
dieser  zu  erwarten. 

Es  ist  meistens  keine  leichte  Sache,  oft  ganz 
unmöglich  bei  Kindern,  besonders  wenn  sie  noch 
sehr  jung  sind,  einen  enteritischen  Zustand  zu  er- 
kennen, und  richtig  zu  bestimmen.  Zeichen,  die 
mit  irgend  einiger  Sicherheit  auf  die  Gegenwart 
dieses  Zustandes  sehliessen  lassen,  es  in  vielen 
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Fällen  gar  keine.  Um*  so  weniger  man  sich  oft 
bei  Lebzeiten  des  kleinen  Patienten  von  einem  ent- 
zündlichen Zustande  überzeugen  konnte  , desto  grö- 
ssere Brandflecke  und  Geschwürchen  findet  man 
dann  nicht  selten  nach  dem  Tode.  Den  speciellern 
Silz  der  Entzündung  jedesmal  zu  bestimmen  ist 
noch  schwieriger,  und  verfehlen  sogar  häufig  jene 
französischen  Falken,  die  zur  Entzündungs  - Beize 
ihre  Augen  so  sehr  geschärft  haben.  Ich  sah 
daher  wohl  in  einer  Leiche  eine  Gastritis , die  für 
Colitis  ausgegeben  war,  und  umgekehrt,  ein  Irr- 
thum, welchen  man  am  wenigsten  erwarten  sollte. 
Um  dieses  Quiproquo  zu  meiden,  hielt  man  es  für 
besser,  einer  Intestinal  - Phlegmasie  stets  mehrere 
Namen  zu  geben.  Gastro  - Enteritis  war  das 
wenigste , und  seltener  besonders  bei  Guersent 
allein  zu  sehen.  Euodenitis , Colitis , JYLesenteritis 
etc.  wurden  jener  nach  Gutdünken  zugegeben.  So 
wurde  damit  angedeutet,  dass  unter  Enteritis  nur 
eine  Entzündung  des  Dünndarms  verstanden  war. 
Guersent  diagnosticirte  zuweilen  eine  Gastro- 
Duodenitis , ja  zuweilen  eine  Duodenitis  allein 
heraus,  wobei  sich  alsdann  die  Natur  aber  häufig 
an  das  ihr  vorgesehriebene  Territorium  nicht  ge- 
kümmert , und  zu  seinem  Verdrusse  nicht  selten 
Streifzüge  mit  grossen  Verheerungen  in  weit  entle- 
gene Theile  unternommen  hatte. 

Sobald  sich  ein  enleritischer  Zustand  zu  ent- 
wickeln anfängt , wird  das  Kind  mürrisch , unruhig, 
weint  viel  und  schläft  wenig.  Bei  weiterm  Fort- 
gange zeigt  die  Zunge  oft  einen  leichten  Ueberzug 
von  yiphtha  infantilis  , woran  nur  die  Ränder 
derselben  keinen  Antheil  nehmen.  Man  muss  sich 
hüten , diesen  Ueberzug  für  einen  gewöhnlichen 
Schleim  - Beleg  zu  halten.  Zuweilen  hat  die  Zunge 
jedoch  eine  hochrothe  Farbe.  Der  Athem  ist  meist 
normal,  wird  aber  etwas  beschleunigt,  sobald  das 
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Kind  etwas  älter  ist,  und  nimmt  dann  nicht  selten 
mit  dem  Grade  der  Entzündung:  an  Frequenz  zu, 
dass  dasselbe  dadurch  zuletzt  ein  ängstliches  Anse- 
hen bekommt.  Hiemit  hält  auch  der  Puls  meist 
gleichen  Schritt.  Ist  das  lünd  jung , so  bleibt 
dieser  in  seiner  Ruhe,  ist  cs  älter,  so  wird  er 
nach  dem  Grade  der  Krankheit  und  des  Alters 
alterirt.  Meist  findet  man  ihn  klein,  frequent,  sel- 
ten langsam,  und  hängt  dann  mit  Stockungen  in 
den  Eingeweiden  zusammen.  So  wenig  Werth 
man  bei  kleinen  Kindern  im  Allgemeinen  auf  den 
Puls  legen  kann,  so  ist  dies  doch  vorzüglich  bei 
den  Intestinal  - Phlegmasien  der  Fall.  Denn  man 
lindet  nicht  selten  selbst  bei  schon  ältern  Kindern 
den  Puls  unverändert,  während  die  Section  später 
bedeutende  Zerstörungen  an  den  Tag  gibt.  Der 
Leib  ist  zwar  meist  etwas  gespannt , häufig  aber 
auch  weich,  und  nur  bei  den  acutesten  Formen 
und  den  höchsten  Graden  schmerzhaft,  so  dass  cs 
oft  auffallend  ist,  dass  der  kleine  Patient  bei  dem 
stärksten  Drucke  nicht  über  die  geringsten  Schmer- 
zen klagt,  und  man  nach  dem  Tode  dennoch  exqui- 
site Entzündungsstellen  findet.  Befindet  sich  der 
entzündliche  Zustand  mehr  auf  die  höhern  Intesti- 
nal - Parthicn  beschränkt,  so  leidet  das  Kind  an 
Uebclkeit  und  Würgen,  und  häufig  ist  eine  chro- 
nische Phlegmasie  Schuld  des  bei  Kindern  so 
häufigen  Brechens.  Ilat  dieselbe  indess  den  untern 
Theil  des  Darmkanals  eingenommen , so  ist  häufiges 
Laxiren  die  Folge  davon.  Das  Kind  krümmt  und 
windet  sich  bei  jeder  Ausleerung,  die  unbedeutend 
ist  und  meist  aus  Schleim  besteht.  Ja  das  Kind 
wird  schon  vorher  unruhig,  und  nimmt  weinerliche 
Gebehrden  an.  Der  Drang  zum  Stuhlgang  ist  so 
heftig,  dass  dadurch  nicht  selten  das  Rectum  mit 
vorgedrängt  wird.  Findet  man  Brechen  und  Laxi- 
ren zugleich,  so  kann  man  überzeugt  scyn,  dass  der 
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ganze  Tractus  intestinorum  entzündlich  afficirt 
ist.  Der  Anus  wird  durch  die  scharfen  Abgänge 
leicht  in  einem  grossem  Umfänge  geröthet,  welches 
Baron,  wie  schon  erwähnt,  für  ein  Symptom 
einer  Colitis  nimmt.  Dies  mag  wohl  in  so  weit 
seine  Richtigkeit  haben , als  die  scharfen  Stoffe, 
welche  durch  Entzündung  höherer  Theile  abgeson- 
dert sind,  durch  die  normale  Function  tieferer  Ein- 
geweide nicht  nur  eingeliiillt,  sondern  selbst  neu- 
tralisirt  werden  , und  mithin  nicht  mehr  auf  die 
Umgebung  des  Anus  wirken  können.  Die  Bauch- 
decken haben  eine  erhöhetere  Temperatur , wenn 
der  Zustand  zu  irgend  einem  Grade  herangewachsen 
ist.  Indessen  findet  man  häufig  kein  Laxiren,  kein 
Brechen,  keine  Spur  eines  Sckmerzens,  keine  Puls- 
keine  Temperatur  - Veränderung , und  nur  die  Phy- 
siognomie bleibt  häufig  die  einzige  Leiterinn  in  dieser 
Egyptischen  Finsterniss.  Mehr  oder  minder  findet 
man  die  Züge  der  Abdominal  - Physiognomie  ent- 
wickelt, welche  gerade  noch  bei  entzündlichen  Un- 
terleibs - Affectionen  den  grössten  Werth  hat.  Da- 
hei  findet  man  häufig  eine  umschriebene  Rötlie  auf 
dem  Jochbeine,  und  eine  trockne  Haut. 

Als  prädisponirend  muss  man  eine  schwächliche, 
leicht  empfängliche  Constitution  anschen  , wobei 
kleine  Einflüsse  schon  grosse  Effecte  machen.  Da- 
her ist  das  jüngere  Alter,  ja  es  sind  Mädchen  mehr 
als  Knaben  dieser  Krankheit  unterworfen,  daher  das 
häufige  Vorkommen  im  Findelhause. 

Sehen  wir  auf  die  ursächlichen  Momente  hin, 
so  verdienen  besonders  ausgezeichnet  zu  werden 

a.  zu  frühes  Darreichen  von  consi stenten  Nah- 
rungsmitteln. Die  Digestions  - Organe  sind  von 
der  Natur  eingerichtet,  nur  die  für  sie  bestimmte 
mehr  animal isirle  Nahrung  der  Multerbrust  zu  em- 
pfangen , müssen  also  unbedingt  gereizt  werden, 
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wenn  diese  durch  eine  noch  nicht  so  animalisirte 
gröbere  Kost  ersetzt  wird.  Es  kann  dem  zarten  Kin- 
dermagen daher  nichts  schädlicher  scyn  , als  bald 
nach  der  Geburt  mit  allerhand  vcrsüsstcn  Säften 
überladen  zu  werden.  Der  Zucker  ist  ein  Salz, 
welches  von  dem  Magen  eines  Erwachsenen  noch 
nicht  einmal  ganz  assimilirt  werden  kann,  welches 
durch  seine  Wirkung  auf  die  Se  - und  Excretioncn 
hinreichend  ausser  Zweifel  gestellt  ist.  Denn  eben 
dadurch , dass  diese  nicht  assimilirten  Stoffe  die 
Colatorien  des  Organismus  zur  starkem  Function 
reizen , entstehen  vermehrte  Ausleerungen.  Wie 
gewaltig  muss  aber  dieser  Reiz  auf  die  zarten  Ein- 
geweide des  INeugehornen  seyn.  Will  man  daher, 
dass  die  Muttermilch  recht  süss  sey , den  Beweis 
entnehmen,  auch  die  Nahrungsmittel,  welche  jene 
ersetzen  sollen,  stark  versüssen  zu  müssen,  so  ist 
dies  eine  höchst  unrichtige  Induclion.  Der  Zucker- 
stoff in  der  Muttermilch  ist  höher  potensirt,  anima- 
lisirt  und  dem  Organismus  näher  gebracht,  wirkt 
bei  weitem  indifferenter  und  viel  mehr  wohllkälig  auf 
die  zarten  Yerdauungs  - Organe  des  Kindes.  Aerger 
aber  noch  als  dieses , ist  die  Mode , welche  naseweise 
Hebammen  allen  Müttern,  die  nicht  gehörig  schenken 
können,  so  angelegentlich  anratlicn,  das  Kind  gleich 
mit  consistenteren  Dingen  zu  füttern.  Semmel, 
Zwieback,  Bretzel  und  andere  Sorten  Wcissbrod  mit 
Milch,  ja  mit  Kamillcntliee  zu  einem  Brei  gekocht 
und  mit  Zucker  scharf  versüsst,  werden  dem  kleinen 
Geschöpfe  so  lange  ins  Maul  gebracht,  als  es  nur 
schlucken  will,  damit  das  arme  Würmchen  ja  kei- 
nen Hunger  leide.  Dies  ist  eine  in  Westplialen 
durch  die  Hebammen  unterhaltene  Mode,  welcher 
man  sich  umsonst  entgegenstemmt  $ dies  und  jenes 
Kind  ist  so  aufgefüttert,  und  so  dick  und  feil, 
dass  sic  wabbeln,  das  ist  jedesmal  der  hoch  weise 
Gegenbeweis.  Dazu  kommt  noch,  dass  man  dieseu 
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Nectar  sogar  im  hohen  Sommer  auf  einen,  oft  mehrere 
Tage  bereitet.  Der  Papp  geht  minder  oder  mehr 
in  einen  Gährungs  - Process  über,  nimmt  eine  scharfe 
Beschaffenheit  an,  und  der  reizende  Effect,  welchen 
schon  seine  Consistenz  mit  sich  führt , wird  da- 
durch noch  vielfach  gesteigert.  Ich  habe  oft  in 
der  Privat  - Praxis  Gelegenheit  gehabt,  bloss  weil 
man  das  an  und  für  sich  unpassende,  oder  selbst 
das  zweckmässigste  Nahrungsmittel  auf  zu  lange  Zeit 
in  Voraus  bereitete,  die  heftigsten  Gastro  - 'Enteriten 
entstehen  zu  sehen.  Lächerlich  ist  es,  wenn  man  auf 
eine  mögliche  Gährung  eines  schon  lange  bereiteten 
Nahrungsmittels  aufmerksam  macht,  von  einer  über- 
klugen Hebamme  oder  Wärterinn  die  Antwort  zu 
hören:  66 Schmecken  sie  mal  selbst,  Herr  Doclor, 
an  eine  Säurung  ist  gar  nicht  zu  denken.”  Sie 
messen  in  ihrer  Verstocktheit  die  zarten,  empfind- 
lichen, gegen  jeden  Eindruck  noch  höchst  empfäng- 
lichen Organe  des  Kindes  nach  ihrem  durch  Alter 
und  tausend  Einflüsse  abgestumpften  Geschmacks- 
sinne ab,  und  glauben  dadurch  einen  apodictischen 
Gegenbeweis  geliefert  zu  haben.  Was  von  Darrei- 
chung der  Fleischbrühe  als  Nahrungsmittel  für  kleine 
Kinder  zu  halten  ist,  liegt  nahe.  Sie  ist  ein  bei 
weitem  zu  starker  Reiz  für  den  zur  Phlogosis  so 
sehr  geneigten  kindlichen  Organismus,  und  muss 
aus  der  Kinder  - Diätetik  ganz  verbannt  werden. 
Darum  ist  auch  die  Fleischbrühe  vom  Findelhause 
zu  Paris  ganz  entfernt,  und  gewiss  mit  allem  Rechte. 
Milch,  warm  wie  sie  vom  Thiere  kommt,  nach  dem 
Alter  des  Kindes  mit  Wasser  verdünnt,  ist  und 
bleibt  die  gesundeste  Nahrung.  Ich  begnüge  mich 
hier  nur  noch  anzuführen , dass  nicht  selten  die  An- 
wendung von  scharfen  Medicamenten , Salze , ja 
Caloniel  in  zu  grossen  Dosen,  enteritische  Zustände 
herbeiführen.  *Ta  ich  habe  gesehen,  dass  bei  zu 
dreister  Anwendung  des  Nit  rum  gegen  eine  Peripneu- 
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monie  Lei  einem  Kinile  von  einem  Jahre  bald  die 
Lungen  - Zufälle  schwanden,  dafür  sich  aber  schnell 
eine  tödtliche  Gastro  - Enteritis  ausbildete.  So  sah 
ich  nach  einer  zu  grossen  Gabe  von  Turf,  tartaris. 
(ein  in  der  Kinder  - Praxis  überhaupt  zu  differentes 
Mittel ) plötzlich  Convulsionen  entstehn  , die  das 
Kind  tödteten,  und  in  Folge  einer  Enteritis  ent- 
standen waren.  Diese  wenigen  Bemerkungen  mögen 
hinreichen,  um  wenigstens  aut*  diese  Rubrik  von 
Schädlichkeiten  aufmerksam  gemacht  zu  haben. 

b.  Erkältungen  des  Unterleibs.  Weiss  man  doch, 
welchen  Einfluss  der  Temperatur  - Wechsel  des  Früh- 
lings und  Herbsts  auf  Hervorbringung  von  entzünd- 
lichen Iluhrcn  hat.  Bei  der  peripherischen  Tendenz 
aber,  welche  alle  Säfte  im  Kinde  nehmen,  muss 
die  Rückwirkung  nach  innen  doppelt  seyn,  wenn  sie 
nach  aussen  hin  unterdrückt  ist.  Daher  erklärt  sich 
dann  auch  leicht  das  häufige  Vorkommen  enleriti- 
scher  Verhältnisse  im  Kinde.  Dasselbe  gelangt  bei 
der  Geburt  aus  einer  liöhern  gleiclimässigen  Tem- 
peratur in  einen  tiefem  höchst  variabelen  Wärrne- 
zustand.  Die  Waschungen  des  ganzen  Leibes  wer- 
den häufig  mit  Unvorsichtigkeit  vollzogen,  das  Ab- 
trocknen häufig  mit  noch  grösserer  Vernachlässigung 
bewerkstelliget.  Zu  dünne,  leichte  Kleidungsstücke 
sollen  gegen  die  äussern  Einflüsse  schützen.  Vicht 
nur,  dass  die  Kinder  zur  Kirche  zur  Taufe  gebracht 
werden,  sondern  gerade  jetzt,  wo  die  grösste  Sorg- 
falt bei  dem  Anzuge  nötliig  wäre,  werden  Tauf- 
und Pathen  - Kleider  angelegt  , w obei  die  Zeckmässig- 
keit  der  Eleganz  geopfert  ist.  Es  ist  wirklich  auf- 
fallend, dass  die  Kirchentaufe,  welche  so  manchem 
zarten  Leben  den  Tod  herbeiführte , von  der  com- 
petenten  Obrigkeit  noch  immer  nicht  in  Haustaufe 
umgewandelt  wurde,  so  viele  einsichtsvolle  und  ge- 
wichtige Kinderärzte  dies  auch  für  nötliig  erachtet 
haben.  Wie  sehr  Erkältungen  an  den  vielen  ente- 
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ritisclien  Zufällen,  welche  auf  dem  Findelhause  Vor- 
kommen, Schuld  sind,  leuchtet  bald  ein,  wenn  man 
die  Umstande  erwägt,  welche  dort  Zusammentreffen. 
Das  Kind  wird,  meist  mitten  in  der  Nacht,  nicht 
selten  in  wenig  Lumpen  nachlässig  eingewickelt, 
zur  Anstalt  geschafft.  Häufig  ist  der  Weg  bis 
zur  Anstalt  lang.  Die  geängstete  Mutter  eilt, 
grössere  Sorge  für  die  Verheimlichung  als  für  den 
bereits  entäusserten  Kleinen  tragend , welchen  sie 
schon  der  Anstalt  überwiesen  hatte,  als  er  noch 
unter  ihrem  Herzen  ruhete.  Muss  da  die  Haut 
nicht  gleich  in  ihrer  Function  gestört  werden  und 
der  Andrang  der  Saftmasse  nach  dem  Gesetze  des 
Antagonismus  nach  innen  gehen? 

c.  Der  Wechselwirkung  zwischen  Hirn  und 
Darmkanal  ist  schon  oft  gedacht,  und  diese  darf 
auch  hier  nicht  übergangen  werden.  Man  beobach- 
tet nicht  selten,  dass  bei  einer  Hypertrophie  des 
Gehirns  sich  nach  und  nach  enterilisclie  Symptome 
einstellen,  und  dann  nach  dem  Tode  neben  einer 
überwiegenden  Masse  der  Gehirn  - Substanz  oft  mehr 
oft  weniger  entzündliche  Zeichen  im  Tr  actus  sich  vor- 
finden. Mit  Recht  macht  daher  auch  Pitschafft 
bei  der  gallertartigen  Magen  - Erweichung  auf  diese 
Ursache  aufmerksam.  Wenn  auch  die  Krankheit 
hier  secundär  auftritt,  so  tritt  sie  doch  auf. 

d.  Mancherlei  scharfe  Stoffe,  in  die  Eingeweide 
gebracht,  können  dort  Entzündung  machen.  Alle 
Substanzen,  welche  Indigestionen  verursachen,  ma- 
chen zugleich  leicht  eine  enteritische  Reizung,  wor- 
auf man  wohl  sein  Augenmerk  zu  richten  hat. 
Ohne  mich  hier  mit  der  Aufzählung  vieler  Momente 
aufzuhalten , muss  ich  nur  noch  erwähnen , dass  in 
Paris  die  sehr  gefährliche  Sitte  herrscht,  dass  die 
Polizei  Rrodkugeln,  die  mit  Arsenik  oder  gestosse- 
nem  Glase  vermischt  sind,  auf  den  Strassen  aus- 
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streuen  lasst,  uiu  dadurch  zu  bezwecken,  dass  jeder 
Eigenthümer  seinem  Hunde  einen  Maulkorb  Irajjen 
lassen  muss,  welches  man  auf  keine  Weise  zu  er- 
zwingen weiss.  Obschon  nun  zwar  kleine  Kinder 
nicht  leicht  aus  dem  Hause  unter  ►das  Gewühl  von 
Menschen  gelassen  werden,  so  ist  es  doch  wohl 
möglich,  dass  ein  Kind  eine  solche  Kugel  findet 
und  isst. 

Bei  allem  diesem  darf  man  aber,  glaube  ich, 
eine  gewisse  stationäre  Krankheits  - Constitution, 
welche  selbst  zu  gewissen  Organen  eine  innigere 
Beziehung  hat,  als  zu  allen  andern,  nicht  übersehen. 
Es  ist  eine  bekannte  Sache,  dass  die  meisten  medi- 
cinisehen  Systeme  dieser  herrschenden  Constitution 
ihren  Ursprung  verdankten,  und  natürlich  mit  ihr 
auch  wieder  untergingen.  Mir  wollte  es  daher 
auch  immer  scheinen,  als  ob  zu  Paris  enteritische 
Zustände  weit  häufiger  vorkämen  als  bei  uns,  was 
theils  in  Lebensart,  Clima,  dann  aber  auch  in 
einer  begrenzteren  stationären  Constitution  begrün- 
det liege.  Ist  diese  vorüber,  so  wird  auch  Brous- 
sais’s  Ansehen  sinken,  und  seine  Ordonanzen 
werden  keine  Kraft  mehr  haben.  Oie  Zeit  wird  ihre 
Bechle  üben. 

Oie  Prognose  ist  bei  geringerem  Grade  der 
Krankheit  so  schlimm  nicht,  bei  höherem  aber  sehr 
übel.  Im  Findclkause  war  dieselbe  höchst  mörde- 
risch, so  dass  ich  fast  gar  kein  Kind  davon  gene- 
sen sah.  Im  Spital  der  kranken  Kinder  würde  man 
sich'  aber  gewaltig  irren,  aus  den  dort  gefülirteu 
Listen  die  Zahl  der  an  Enteritis  geheilten  schätzen 
zu  wollen.  Kinder  leiden,  wie  bekannt,  häufig  an 
vorübergehendem  Lcibweh,  welches  meist  rein  ko- 
likartig ist,  und  somit  der  Nerven  - Sphäre  anheim 
fällt , welche  wegen  der  grossen  Beizbarkeit  so 
leicht  allicirt  wird.  Alle  diese  Zustände  aller  sind 
von  Guerscnt  in  die  grosse  Rubrik;  66 Gastro- 
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Enteritis ” verwiesen,  und  werden,  alle  sammt  und 
sonders  mit  dem  Allhää  - Decoct,  diesem  Zaubermitte], 
geheilt,  und  als  solche  öffentlich  aufgeführt.  Aber 
diesen  Toriheil,  welchen  Broussais  seiner  Lehre 
zuzuwenden  wusste  , abgerechnet  , sterben  unter 
Guersent  bei  weitem  die  meisten  Kinder,  wenn  eine 
wirkliche  Krankheit  und  keine  Chimäre  zu  heilen 
ist.  Denn  in  der  Tliat  überzeugte  ich  mich  bald, 
dass  kaum  Ein  Tiertel,  die  als  an  einer  Intesti- 
nal - Phlegmasie  leidend , aufgeführt  und  behandelt 
wurden,  daran  wirklich  litt.  Es  gehört  Autopsie 
dazu,  um  sich  von  diesem  Unfuge  in  dem  Grade 
überzeugen  zu  können,  wie  er  wirklich  ist.  Nimmt 
die  Intestinal  - Reizung  einen  acuten  Gang , so 
macht  die  Entzündung  hier  eiliger  wie  irgend  wo, 
den  Uebergang  in  Brand  $ oft  ist  in  zw  ei  Tagen 
schon  der  ganze  Verlauf  geschehen.  Das  Kind  fällt 
in  Convulsionen,  die  das  Leben  um  so  eiliger  auf- 
reiben helfen.  Diese  fehlen  last  nie.  Häufig  kom- 
men sie  schon  im  Stadio  inflammationis  vor,  und 
lassen  dann  den  Arzt  in  Hinsicht  der  Ursache  nicht 
selten  im  Zweifel,  und  geben  dann  leicht  zu  grossen 
Missgriffen  Veranlassung.  Greift  da  der  Arzt  in 
aller  Hast  nach  den  gewöhnlichen  empirischen 
krampfstillenden  Mitteln,  die  fast  ohne  Ausnahme 
bedeutende  reizende  Eigenschaften  haben,  so  vermeh- 
ren sich  die  Convulsionen  bald , und  machen  um  so 
eiliger  dem  zarten  Leben  ein  Ende.  Ist  es  aber 
etwas  seltenes , dieser  gewaltige  Missgriff?  Ich 
weiss  nicht,  was  hier  mehr  zu  beklagen  wäre,  die 
Ignoranz  des  Arztes,  oder  das  Schicksal  des  armen 
Geschöpfes.  Was  anders,  als  jene,  hat  alle  Con- 
vulsionen so  furchtbar  gemacht, 

Häufiger  , als  die  acute  Form  findet  man  die 
chronische  Gastro  - Enteritis  vor  ; ein  Zustand 
der  sich  häufig  durch  höchst  wenig  Zeichen,  die 
eine  allgemeine  Bedeutung  haben,  kund  gibt,  und 
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darum  um  so  gefährlicher  ist.  Keine  Schmerzen, 
keine  Uebelkeit,  keine  Aenderung  in  der  Oeffnung, 
keine  Verschiedenheit  des  Pulses  kündigen  dieselbe 
an,  und  nur  ein  mürrisches,  unartiges  Wesen, 
neben  der  feinsten  Nüancirung  der  Physiognomia 
abdominalis  lassen  sie  vermutlien.  Hat  man  sich 
noch  keinen  praclischen  Takt  erworben,  so  wird 
man  häufig  Kinder,  die  anhaltend  kränklich  sind, 
ohne  einen  bestimmten  Krankheits  - Characler  zu 
entfalten,  behandeln,  auf  Würmer  und  dergleichen 
losgehen,  ohne  sich  über  alles  Rechenschaft  geben 
zu  können.  Man  wird  alsdann  bei  der  Section 
nicht  wenig  überrascht  , in  der  Schleimhaut  des 
Harm  - Kanals  deutliche  Spuren  einer  vorhergegan- 
genen Entzündung  zu  entdecken,  und  zwar  um  so 
mehr,  je  weniger  man  daran  dachte  und  auf  die- 
sen Feind  vorbereitet  war.  In  Deutschland,  wo 
Broussais’s  Grund  - Princip  4 6 La  Gastro  - En- 
ter ite  est  La  base  de  la  Pathologie  ” wegen  seiner 
höchsten  Einseitigkeit  zu  dem  entgegengesetzten 
Fehler  verleitet  hat,  das  Kind  mit  dem  Bade  aus- 
zuschütten, finden  sich  nicht  selten  Fälle,  wo  ein 
Kind  an  Würmern,  schlummernden  Scrofeln  und 
dergleichen  behandelt  wird,  und  zuletzt  stirbt,  weil 
man  an  eine  Gastro  — Enteritis  chronica  nicht 
denkt  oder  nicht  denken  will,  sondern  dieselbe  wie 
einen  neuen  französischen  Mode  - Artikel  von  sich 
weist.  Möchten  doch  diese  am  Alten  klebenden 
Starrköpfe  nur  einige  Sectionen  machen,  um  ihren 
Wahn , welcher  dem  aufkeimenden  Geschleckte 
nicht  minder  schädlich  ist,  als  Broussais’s  Ue- 
bertreibung,  bald  einsehen  zu  lernen.  Wo  findet 
man  daher  Bagliv’s  goldenes  Sprüchlein:  “ In- 
te gritas  judicii  fons  est  bene  mederidi  ” bedeu- 
tungsvoller als  eben  hier,  um  zwischen  dem  Zuviel 
und  dem  Zuwenig  den  Mittelweg  zu  finden,  und 
festzuhalten. 

Kl 
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Bei  der  Section  findet  man  sehr  verschiedene 
Resultate,  welche  schon  theils  beiläufig:  angeführt 
sind.  Häufig  sieht  man  die  Blutgelasse  des  Darm- 
kanals nur  stärker  prononcirt,  ihre  baumförmige  Ge- 
stalt mit  allen  Ramifieationen  stärker  ausgedrückt, 
ohne  dass  man  Stellen  besonders  geröthct  fände. 
Man  hat  hier  die  grösste  Aufmerksamkeit  nötliig, 
um  diese  Stellen  nicht  mit  Congeslion  zu  verwech- 
seln. Denn  wenn  im  Todeskampfe  die  Wandungen 
der  kleinen  Gefässe  schon  erschlaffen , das  höhere 
irritabele  Leben  des  Herzens  aber  noch  vorwalten- 
der fortwirkt,  so  müssen  jene  leicht  auf  eine  passive 
Weise  angefüllt  werden.  War  aber  wirklich  Ent- 
zündung da,  so  findet  man  hie  und  da  Stellen, 
welche  in  kleinerm  oder  grösserm  Umfange  minder 
oder  mehr  geröthet  sind.  Diese  sind  oft  länglich, 
oft  rundlich,  oft  striemenförmig,  und  wiederholen 
sich  in  kleinern  oder  grossem  Zwischenräumen. 
Ja  nicht  selten,  wie  schon  erwähnt,  ist  eine  grosse 
Strecke  des  Darmkanals  übersprungen , und  man 
wird  verleitet  schon  zu  glauben,  dass  alles  tiefere 
frei  scy,  bis  man  plötzlich  wieder  auf  mehrere 
Flecke  stösst.  Aber  bei  diesen  Injcctionen  bleibt  es 
nicht  allein , auch  die  Organisation  des  Darmes 
findet  man  häufig  angegriffen.  Sind  exulcerirte 
Stellen  da,  so  sind  diese  meist  sehr  klein,  oft  iso- 
lirt , oft  gruppenweise  gelagert , dass  man  sie  leicht 
übersieht , ' wenn  mail  die  innere  Darmw  and  nicht 
sehr  reinlich  abwäscht,  und  dann  langsam  zwischen 
den  Fingern  die  Revue  passiren  lässt.  Denn  häufig 
trifft  man  bloss  das  Epithelium  an  kleinen  Stellen 
verloren,  und  nur  eine  sehr  genaue  Untersuchung 
ergibt,  dass  diese  exulccrirt  sind,  die  um  so  leich- 
ter übersehen  werden , als  sie  oft  eine  schmutzige 
Grundfläche  haben.  Es  erfordert  wirklich  einige 
Uebung,  um  diese  feinem  Entblössungen  auf  der 
innern  Haut  zu  erkennen , und  noch  mehr , sic 
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gehörig1  zu  würdigen,  da  man  leicht  verleitet  wird, 
diese  als  unbedeutend  von  der  Hand  zu  6ch lagen. 
Jedoch  nicht  selten  findet  man  unzweideutigere  Re- 
sultate. Die  Schleimhaut  ist  aufgelockert,  bildet 
hin  und  wieder  Gescliwürchen  mit  aufgeworfenen 
Rändern , die  eine  graue , oft  mehr  schwärzliche 
Grundfläche  haben,  und  auf  eine  unbestimmte  Weise 
mit  kleinen  noch  entzündeten  Stellen  abzuwechselu 
pflegen. 

Neben  diesen  gewöhnlichen  Ausgängen  der  En- 
teritis gibt  es  noch  zwei  weniger  häulige.  » Diese 
sind  : 

a.  Aphtha  infantilis  des  Darmkanals.  Seltener 
ist  es  der  Fall,  dass  eine  gleichzeitige  Fntzündung 
in  dem  Darmkanale  wie  in  der  Mundhöhle  jene 
aphthöse  Rildung  erzeugt.  Schon  oben  ist  erwähnt, 
dass  dies  wahrscheinlich  durch  die  Lufteinwirkung 
auf  die  Mundhöhle  zu  Stande  kommt,  und  durch 
die  Rerülirung  der  Luft  mit  den  excernirten  Stoffen 
eine  erhöliete  Oxydation  in  dieser  vor  sich  geht. 
Treten  nun  ähnliche  Umstände  hervor,  welche  dies 
im  Darmkanale  möglich  machen,  z.  R.  durch  oxy- 
dirende  Flüssigkeiten,  so  ist  wohl  einzusehen,  dass 
auch  hier  Muguet  entstehen  kann.  Indess  ist  man 
in  diesem  Punkte  noch  nicht  recht  einig.  Guer- 
sent  will  Muguet  nie  in  den  dünnen  Gedärmen 
aber  wohl  höher  gefunden  haben.  Andere  dagegen 
behaupten,  dass  man  ihn  im  ganzen  Tractus  herun- 
ter finde.  Rillard  sah  unter  240  Kindern , welche 
im  Findelhause  an  Muguet  behandelt  wurden,  den- 
selben nur  5mal  auf  den  Magen  ausgedehnt.  Je- 
doch suchte  Dr.  Guyot  wie  schon  oben  bemerkt, 
darzuthun,  dass  man  Muguet  im  Darmkanale  häufi- 
ger finde,  wenn  man  nur  genauer  verfahre. 

b.  Die  gallertartige  Erweichung  ( Ramolissemeni 

gelatini forme).  Cruveilhier  war  der  erste, 
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welcher  diese  Krankheit  zur  Sprache  brachte.  Sie 
kommt  last  nur  gleichzeitig'  mit  einer  acuten  oder 
chronischen  Phlegmasie  der  Ingestions  - oder  Assi- 
milation - Organe  vor , und  documentirt  dadurch 
schon  ihren  entzündlichen  Ursprung.  Freilich  sind 
noch  günstige  Einflüsse  speeiiiker  Art  nöthig,  welche 
diese  Determination  bedingen  hellen , aber  dessen 
ungeachtet  ist  die  Entzündung  dabei  nicht  zu  ver- 
kennen , und  scheidet  dadurch  diese  Krankheit  von 
der  weissen  Magen  - Erweichung  ( Ramolis . blanche ). 
Seltener  kommt  sie  bei  Neugebornen  und  häufiger 
gegen  die  Zahn  - Periode  hin  vor,  jedoch  will  sie 
Baron  im  Findelkause  häufig  beobachtet  haben. 
Sie  äussert  sich  im  Leben  durch  keine  andere  Zei- 
chen, als  jene,  welche  bei  einer  Gastritis  vorzu- 
kommen p liegen.  Mit  Recht  sagt  daher  Laisne 

SMedicine  legale  de  Lecicux,  Laisne  ctc.  pag. 

77.):  ule  diagnostic  ne  peut  reelement  etre  ici 
que  cunjectnral).  Cruveilhier  hat  zwar  gesucht 
einige  Umstände  hervorzuheben , woraus  man  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  auf  diese  Krankheit 
schliessen  könne,  sind  indess  alle  höchst  schwankend. 
So  will  er  gefunden  haben , dass  alle  Getränke 
nicht  gleich  wieder  ausgebrochen  werden,  sondern 
später , und  zwar  jedesmal  mit  gelben , grünen 
Massen  vermischt.  Gerard  gibt  als  cjiaracterisli- 
sches  Symptom  einen  scharfen  heftigen  Schmerz, 
sobald  die  Perforation  anfängt,  und  ein  Vorgefühl 
des  Kranken  von  seinem  künftigen  Ende  an.  So 
zweideutig  diese  Zeichen  aber  überhaupt  schon  sind, 
um  so  schwankender,  ja  ganz  unbrauchbar  werden 
sie  bei  Kindern.  Alle  Kräfte  nehmen  bald  ab,  und 
die  Abdominal  - Physiognomie  tritt  scharf  hervor. 

Nach  den  Beobachtungen  von  Baron  und  Bil- 
lard soll  eine  scharfe  Secrelions  - Materie , w elche 
sich  an  den  ticfern  Stellen  des  Magens  anhäufe, 
hier  die  Schleimhaut  desselben  auftockern  und  in 
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eine  pulpöse  Masse  uinändern,  da  sich  die  Krankheit 
nie  irgendwo  anders  finde,  als  in  jenen  liefern  Stel- 
len. Dass  diese  Ansicht  aber  falsch  ist,  haben  schon 
Mehrere  dadurch  dargelhan,  dass  sie  beweisen,  dass 
die  Erweichung  an  allen  Stellen  des  Darinkanals 
vorkomme.  Ich  habe  ebenfalls  einen  Fall  gesellen, 
wo  die  Erweichung  gegen  die  Cardin  hin  sich  be- 
fand. Laisne  (I.  c.  p.  171.)  erzählt,  dass  er 
bei  einem  dreijährigen  Kinde  den  Magen  in  der  INalie 
der  Cardin  durchlöchert  gefunden  habe. 

Ohne  mich  hier  weiter  in  eine  Sache  einzulassen, 
worüber  schon  so  viel  und  so  Verschiedenartiges  ge- 
sagt ist,  begnüge  ich  mich,  einen  lall,  welchen 
ich  im  Findelhause  sab,  zu  erzählen.  Ein  Kind, 
kaum  acht  läge  alt,  litt  an  Mphtfici  injctntilis , 
welche  nur  wenige  isolirte  Stellen  der  hintern  W an- 
genwand  eingenommen  hatte.  Der  Eeib  war  etwas 
gespannt.  Es  erfolgte  Erbrechen  des  Genossenen, 
welches  sich  nach  und  nach  vermehrte  und  wodurch 
zuletzt  nur  gelbliche  Stoffe  ausgeleert  wurden.  Es 
blieb  jetzt  nichts  mehr  im  Magen,  und  alles  wurde 
ausgebrochen.  Grosse  Abgeschlagenlieit,  Kälte  der 
Extremitäten , grünlich  gelbliche  Diarrhoe , keine 
Spur  eines  Fiebers.  Die  Physiognomie  deutete  ein 
schweres  Unterleibsleiden  an,  da  alle  Züge,  die  aufs 
Abdomen  Bezug  haben , stark  vorsprangen, 
wurden  Malven -Absud  mit  Gummi  ( Mauve  gonirn .), 
erweichende  Gargarismen  und  hussbäder  > eroruuet. 
Obschon  alle  Symptome  nach  und  nach  heftiger  ein- 
traten, so  blieb  es  dennoch  bei  dieser  Ordination, 
die  täglich  wiederholt  wurde,  bis  das  Kind  gegen 
den  7tcn  Tag  starb.  Befund.  In  der  Mundhöhle 
war  Magnet  deutlich  zu  sehen.  Im  3Iagen  fand 
sich  am  grossen  Bogen  etwas  seitlich  in  der  Schleim- 
haut ein  länglicher  Fleck,  ungefähr  einen  Zoll  im 
Umfange,  welcher  geleeartig  erweicht  war.  Eine 
über  die  Oberfläche  erhabene  pulpöse  Masse  Hess  die 
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Stelle  leicht  erkennen.  Die  aufgelockerte  Flache 
war  mit  dem  Stiele  des  Messers  leicht  wegzunehmen 
und  der  Finger , welcher  die  Stelle  hervorheben 
sollte,  schlupfte  sogleich  hindurch,  und  trennte  das 
übrige  erweichte  Gewebe  ganz.  Die  nächste  Umge- 
bung war  etwas  angeschwollen,  und  die  etwas  ent- 
ferntere angrenzende  geröthet.  Der  Dünndarm  war 
hin  und  wieder  entzündet,  alles  übrige  normal. 

Ob  die  von  C haussier  bei  einem  Neugebornen 
entdeckte  Durchlöcherung  des  Magens , die  von 
Louis  und  Andern  auch  bei  Erwachsenen  gefunden 
ist,  liiemit  Aehnlichkeit  hat? 

Neben  diesen  angeführten  seltenem  Ausgängen 
der  Gastro  - Enteritis  will  Denis  ( Recherches 
sur  plusieurs  maladies  des  enjans  nouveaux -7ies 
pc/g.  56.)  auch  noch  Gangrän  des  Magens  beobachtet 
haben.  Der  Fall  steht  wegen  der  Seltenheit  noch 
zu  isolirt  da , als  dass  sich  etw  as  darüber  sagen 
liesse. 

So  wichtig  nun  auch  ein  gastro  - enteritisclier 
Zustand  im  Allgemeinen  ist,  so  ernsthaft  der  Deut- 
sche diesen  zu  betrachten  und  zu  behandeln  gewohnt 
ist,  so  sehr  irrt  man  sich,  in  Frankreich  etwas 
Aehnlickes  finden  zu  wollen.  Sind  die  Erscheinun- 
gen nicht  höchst  dringend,  so  werden  in  den  Pari- 
ser Kinder  - Spitälern  gar  keine  Blutentziehungen 
gemacht.  Einen  Aderlass  sah  ich  nie  anwenden,  selbst 
bei  Guersent  nicht,  wo  doch  schon  Kinder  von 
14  — 15  Jahren  nicht  selten  vorkamen , die  von 
jener  Krankheit  befallen  waren.  Er  begnügte  sich, 
und  das  doch  nur  für  seltenere  Fälle,  mit  Egeln, 
deren  Summe  aber  selten  über  4 — - kam , und 
nur  einigemale  sah  ich  deren  12  verordnen.  Dieses 
waren  dann  Fälle,  wo  jeder  nüchterne  Anti- 
Broussianer  einen  enteritischcn  Zustand  sehen 
musste,  und  so  verfahren  haben  würde.  Im  Findel- 
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Lause  wurdet*  bei  dieser  Krankheit  höchst  selten 
Blutegel  applicirt,  ein  Verfahren , welches  theiis 
durch  den  tiefen  vegetativen  Standpunkt  der  Aeuge- 
hornen  nöthig  gemacht  ist,  theiis  aber  auch  in  ihren 
chimärischen  Ansichten  von  Gastro  - Enteritis 
begründet  lag.  Wo  nichts  ist,  kann  durch  Egel 
nichts  geheilt  werden , und  so  mussten  oft  Fälle 
wiederkehren,  wo  Egel  enteritische  Zustände  heilen 
sollten,  die  es  nicht  waren,  und  daher  auch  nicht 
konnten.  Daher  mogle  es  wohl  kommen,  dass  die 
Anwendung  der  Egel  oft  für  überflüssig  gehalten 
wurde,  und  man  vorgab  mit  gelindem  Mitteln  aus- 
zureichen. Ohselion  hier  Broussais’s  Ansichten 
der  Pathologie  streng  galten , so  wurden  doch  des- 
sen therapeutische  Grundsätze  weniger  befolgt,  frei- 
lich nach  dem  Standpunkte  des  kindlichen  Organis- 
mus ganz  richtig  berechnet,  wobei  überhaupt  das 
Blut  - Verschwenden  von  noch  wenigerem  Aulzen 
und  grösserem  Schaden  ist.  Guersent  verordnele 
hier  stets  Althää  - Dccoct  und  «lulep  mit  Gummi, 
auch  wohl  zuweilen  das  erste  mit  Ailruni  (i Guiniauve 
niiree ) , wo  ungefähr  auf  ein  halb  Quart  ein  halbes 
Quentchen  Aitrum  genommen  wurde.  Dies  wurde 
aber  selten  über  einen  Tag  fortgesetzt,  und  dann 
gleich  wieder  zu  der  vorigen  Verordnung  zurückge- 
gangen. Dabei  wurden  aber  gleich  und  jedesmal 
warme  nasse  Ueberschläge  aufs  Abdomen  verordnet. 
Dies  ist  eigentlich  das  Hauptmittel  in  ihrer  ganzen 
antienteritischen  Behandlung.  Es  ist  ein  ganz  herr- 
liches Mittel,  und  wirklich  bei  Kindern  wegen  ihrer 
crliölieten  Reizbarkeit  nicht  genug  zu  empfehlen. 
Es  bringt  fast  auf  der  Stelle  Erleichterung.  Die 
kleinen  Patienten  lassen  sichs  gern  gefallen , so 
bald  sie  die  schnelle  Milderung  ihrer  Bauchschmer- 
zen empfunden  haben.  Dennoch  glaube  ich,  dass 
sie  hier  nicht  immer  ganz  rationell  angewendet  wer- 
den. Denn  obgleich  sie  wohl  im  Stande  seyn  kön- 
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nen,  die  plastische  Tendenz  der  Sülle  von  innen 
nach  aussen  zu  leiten,  den  Bildungs  - Process  in 
der  Schleimhaut  des  Darmkanals  dadurch  zu  be- 
schränken, so  ist  doch  ohne  Blutentziehung,  als 
das  beste  Resorbens , die  Wiederaufnahme  wirklich 
entstandener  Producte  eben  so  wenig  möglich,  als 
eine  baldige  Hemmung  der  Entzündung  selbst  gut 
denkbar  ist.  Die  Gataplasmcn  wirken  daher  mehr 
sistirend,  als  wirklich  eine  retrogressive  Metamor- 
phose einleitend,  die  bei  der  plastischen  Tendenz 
im  kindlichen  Organismus  so  leicht  und  eilig  vor 
sich  geht.  Calomel  wurde  von  Guersent  in  die- 
ser Krankheit  fast  gar  nicht  in  Anwendung  gebracht, 
lind  in  der  ganzen  Zeit  meiner  Anwesenheit  habe 
ich  ihn  denselben  nur  ein  paarmal  verordnen  sehen. 
Bei  einem  Knaben  von  8 — 9 Jahren  mit  tief 
leidenden  Mienen , die  auf  eine  Unterleibs  - Phleg- 
masie  hinwiesen,  wobei  aber  keine  Leibschmerzen, 
keine  Diarrhoe,  keine  Uebelkeit,  aber  eine  hoch- 
rothe  Zunge  sich  vorfanden,  verordnefe  Guersent 
zwölf  Gran  Calomel  auf  dreimal  in  24  Stunden  zu 
verbrauchen,  und  dabei  ein  warmes  Bad.  Dies 
blieb  ohne  Erfolg  und  es  wurde  nicht  wiederholt. 
Aber  in  der  That  scheint  Calomel  bei  Inteslinal- 
Reizungen  gar  nicht  so  zweckmässig  zu  seyn,  als 
er  gewöhnlich  dafür  gilt.  Obschon  das  Ansehen 
Yoffel’s  und  mancher  Practiker  den  Calomel  hier 
sehr  in  Gang  gesetzt  haben,  so  ist  der  Reiz,  welchen 
er  als  metallische  Masse  unmittelbar  auf  die  inflam- 
inirten  Stellen  des  zarten  Darmkanals  ausübt,  eher 
schädlich,  als  nützlich.  Sieht  man  doch  jedes- 
mal die  Patienten  nach  einer  genommenen  Dose 
sich  winden  und  krümmen,  und  über  vermehrte 
Leibschmerzen  wimmern.  Die  Unruhe,  das  Stre- 
ben von  dieser  in  jene  Stelle  zu  wollen,  nimmt  zu, 
die  Aengsllichkeit  steigt,  bis  dieser  Reiz  eiliger 
nach  unten  entfernt  ist,  selbst  wenn  etwas  Opium 


253 


zugesetzt  war.  Kann  (las  nützlich  seyn,  wenn  inan 
doppelt  schadet , was  man  höchstens  einfach  gut 
macht?  Ist  wenigstens  schwerlich  zu  begreifen. 

Waren  jene  Ptysanen  und  Cataplasmen  einige 
Tage  ohne  Erfolg  fortgesetzt,  so  wurde  zur  Anwen- 
dung eines  Vesieatoriums  geschritten.  Aber  damit 
ist  man  nicht  so  eilig.  Ein  solch  rigoroses  Mittel 
wurde  nur  auf  dringende  Fälle  verspart.  Guersent 
pflegte  dann  vorher  den  Hauch  nochmal  scharf  zu 
untersuchen , um  die  leidenden  Stellen  wo  möglich 
zu  entdecken.  Darauf  bezeichnete  er  mit  Dinte  sehr 
genau  die  Stelle  und  die  Grösse  des  Pilasters. 
Wie  wurde  ohne  diese  nähere  Bestimmung  ein  Pe- 
sic atorium  applicirt.  Da  über  die  Zulässigkeit  der 
Anwendung  eines  Blasenpflasters  ohne  vorhergegan- 
gene Blutentziehung  viel  gesprochen  ist,  und  meist 
missrathen  wurde,  versteht  sich  in  entzündlichen 
Leiden,  so  glaube  ich  hier  Guersent’s  Verfah- 
ren um  so  eher  als  richtig’  anerkennen  zu  müssen, 
als  a.  die  Pneumonie,  wofür  jene  Regel  am  mei- 
sten geltend  gemacht  ist , einen  von  der  Enteritis 
sehr  verschiedenen  Zustand  ausmacht,  da  jene  mehr 
phlegmonöser,  diese  aber  mehr  crythematöser  Art 
ist,  wobei  Blutentzichungen  im  Allgemeinen  immer 
weniger  nützen  5 b.  G 11  er s ent  es  hier  nur  mit 
Kindern  zu  tliun  hat,  deren  Enteritis  sich  zu  der 
Enteritis  eines  Erwachsenen  verhält,  wie  diese  zu 
der  Pneumomie  im  nämlichen  Alter.  Denn  der  ve- 
getative Standpunkt  des  Kindes , welcher  im  Abdo- 
minal - Systeme  culminirt,  macht  «alle  Blutentziehun- 
gen weniger  einflussreich,  da  diese  ihre  Wirkung 
vorzugsweise  auf  die  irritabele  Lebensscite  ausdehnt. 
Jedoch  will  ich  hiermit  heinesweges  die  Blutegel 
bei  Enteritis  als  unnütz  verbannt  wissen , nur  er- 
innere ich  dies  deswegen,  weil  mir  Guersent’s 
Behandlung  anfänglich  irrationell  erscheinen  wollte, 
ein  Irrthum,  welchen  ich  aber  hei  näherer  Prü- 
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fung  bald  iahten  liess.  — Halle  das  Pflaster  gut 
operirt , so  wurde  die  wunde  Stelle  mit  Digestiv 
verbunden,  ein  Lieblings  - Mittel  in  allen  franzö- 
sischen Spitälern. 

Nahm  die  entzündliche  AfTection  eine  chronische 
Richtung,  so  lieg  die  Sache  an  für  den  Auseultan- 
ten  unangenehm  zu  werden.  Jeden  Morgen  wurde 
neuerdings  der  Abgang  untersucht,  der  Urin  be- 
guckt, der  Unterleib  gedrückt,  der  Puls  befragt, 
das  Gesicht  gewürdiget,  die  Temperatur  des  Bauchs 
erforscht,  die  Zunge  besehen,  und  nach  allen  diesen 
Weitläufigkeiten  nichts  und  anders  nichts  als  das 
stereotype  Zaubermittel  jedesmal  verordnet.  Wurden 
nun  die  Durchfälle  colliquativ , so  fänden  Klystiere 
von  slmyluni  ihre  Anwendung  und  die  Diät  wurde 
auf  Reisbrei  gesetzt.  War  kieinit  eine  Zeitlang 
fortgefahren  und  hörten  die  Diarrhöen  nicht  auf, 
wie  ich  dies  unter  diesen  Verhältnissen  niemals  sah, 
so  wurde,  jedoch  nur  ausnahmweise  und  für  seltenere 
Fälle , die  China  - Rinde  zum  Klystier  angewendet. 
Dies  machte  dann  aber  gewöhnlich  den  Beschluss 
der  Kur,  da  diese  Procedur  nur  als  Casus  reservaius 
für  die  höchste  Noth  bestimmt  schien.  Nie  sah  ich 
daher  auch,  dass  bei  diesem  Grade  der  Krankheit 
diese  Anwendungsart  der  China  auch  nur  palliativ 
die  Diarrhöen  gehoben  hätte.  Linigemal  liess  Guer- 
sent  etwas  Salzsäure  zumischen,  und  glaubte  er 
eine  Colitis  vor  sich  zu  haben , so  nahm  er  statt 
dieser  10  — 20  Tropfen  Laudanuin  unter  jedes 
Klystier.  Unter  allen  diesen  bedrängenden  Umstän- 
den erlitt  die  Application  der  innern  Mittel  fast  gar 
keine  Aenderung,  und  höchst  selten  und  nur  aus- 
nahmsweise liess  er  mal  aut  einen  Jag  Catechu 
mit  Syrup.  opiat.  reichen.  Uebrigcns  fing  Decoctum 
althaeae  mit  Gummi  die  Kur  an  und  beschloss  die- 
selbe auch  lege  artis  meistens  — mit  dem  Jode. 
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Bei  Bar  oa  im  Findelhause  war  die  Behandlung 
dieser  Krankheit  noch  wo  möglich  stereotyper.  War 
die  Gastro- Enteritis  oder  Enteritis , Colitis , lest- 
gestellt,  so  dictirte  Baron  auch  schon:  u Riz  an 
gomme,  orge  edulcoree 3 cataplcisrne  emolient  sur 
le  venire , lavement  cT  amydon  , pediluve , du  lait 
coupe”  Höchst  selten  hörte  man  mal  eine  kleine 
nichts  sagende  Veränderung  in  dieser  Litanei.  Da 
Baron  nun  einmal  last  immer  mit  Enteriten  kämpfte, 
oder  sie  überall,  wie  Hercules  die  Drachen,  auf- 
suchte, um  einen  seinen  Kräften  würdigen  Kampf 
zu  finden,  so  wurde  man  durch  den  ewigen  Refrain 
dieser  Formel  gewaltig  gequält.  Zehnmal  hinter 
einander  fast  in  einem  Athen»  das  nämliche  zu  hören, 
war  keine  Seltenheit.  Aber  so  stereotyp  die  Be- 
handlung, eben  so  stereotyp  war  die  Folge,  id  es/ , 
der  Tod.  Ich  erinnere  mich  keines  Kindes,  welches 
im  Findelhause  genas , wenn  es  jene  Krankheit 
und  diese  Behandlung  ausstehen  musste.  Indcss 
will  ich  hicmit  nicht  sagen,  dass  jene  Behandlung 
unpassend  ist , im  Gegeutheil  finde  ich  sie  höchst 
zweckmässig 5 erwähnen  wollte  ich  nur,  d:i£s  sie  nie 
den  individuellen  Verhältnissen  angepasst  wurde,  und 
dadurch  oft  unzweckmässig  werden  musste.  Blut- 
egel applicirte  Baron  nie,  wie  schon  erwähnt,  und 
das  vielleicht  mit  allem  Rechte,  da  er  last  nur  mit 
ISeugebornen  zu  schaden  hat.  Indess  darf  man  bei 
diesen  höchst  unglücklichen  Resultaten  bei  dieser 
ewig  einförmigen  Behandlung  nicht  übersehen , wor- 
auf ich  schon  öfterer  hingewiesen  habe , dass  bei 
diesen  winzigen,  elenden  Geschöpfen,  wo  die  Har- 
monie des  Lebens  gleich  von  der  Concepfion  an, 
in  ihren  tiefsten  organischen  Verhältnissen  zerstört, 
in  ihren  Grundfesten  erschüttert,  zerrüttet  ist,  wohl 
schwerlich  ein  besserer  Ausgang  zu  erwarten  steht. 
Wo  alle  Anstrengungen,  alle  Sorgfalt  dennoch  ihren 
Zweck  verfehlen , ist  da  nicht  zuletzt  eine  gleich- 
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gültige  Ruhe,  eine  stereotype  Behandlungsweise  un- 
abwendbar? Muss  dies  dem  eitrigsten,  liebevollsten 
Kinderärzte  nieiit  zuletzt  jeden  Mutli , jede  Kraft 
lähmen,  und  eine  tiefe  Unempfindlichkeit  herbeiführen? 

So  viel  von  der  berühmten  und  berüchtigten 
Gastro  - Enteritis  der  neuern  Franzosen  3 Ansichten, 
welche,  so  weit  sie  adoptabel  sind,  gewiss  in  die 
Kinderheilkunde  den  ersten  Eintritt  verdienen , ver- 
steht sich , entfernt  von  der  einseitigen  Meinung 
Broussais  hierüber.  Denn  was  dieser  über  Ga- 
stro - Enteritis  alles  gefaselt  hat,  und  Andere  ihm 
nachgefaselt  Indien,  darf  sich  dreist  mit  dem  Un- 
sinne messen,  welchen  Hahnemann  und  Ilaline- 
mannianer  der  Welt  mit  Feuer  und  Schwert  auf- 
zudringen streben.  Könnte  man  die  Klarheit  einer 
Krankheit  nach  dem  darüber  Geschriebenen  schätzen, 
so  stände  die  Gastro- Enteritis  oben  an.  Herrlieh 
sagt  daher  C h o m e 1 ( Dict.  ab  reg.  X — 85.  ) : 66  Si 
les  discussions  etaient  de  nature  d beaucoup 
eclctirer  Vhistoire  des  maladies , celle  dl  inflam- 
mation  de  V estomac  anra.it  fait  de  grandes  pro- 
gresses .”  Aber  er  setzt  weisslich  hinzu:  Mais 

V exp  er  ience  des  siecles  a prouve , que  les  Sciences 
cV  observation  mar  dient  avec  les  faits , et  que 
les  disputes  scolastiques  leur  sont  rarement  d’  une 
grande  utilite . ” 

2.  Entzünd  an  gen  der  Leber . 

Auch  hier  vermag  sich  der  Zustand  nicht  immer 
zu  der  Form  einer  Entzündung  zu  steigern,  und 
weit  häufiger  trifft  man  in  der  Leber  Kongestionen 
an,  als  wirkliche  Entzündungen. 

A.  Cong  estionen  der  Leber. 

Kongestion  der  Leber  ist  eine  der  häufigsten 
krankhaften  Affectionen,  welche  bei  dem  neugebornen 
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Kinde  aufzutreten  pflegt,  und  mit  dem  progressiven 
Alter  eben  so  progressiv  abnimmt.  Die  physiologi- 
sche Bedeutung  dieses  Organs  im  Foetus  macht  dies 
fast  nothwcndig.  Man  trifft  daher  in  dieser  Lebens- 
Periode  die  leichtesten  Anschoppungen  bis  zu  den 
stärksten  Congestionen  in  der  Leber  an.  Nicht  sel- 
ten wird  die  Ausdehnung  der  Ilöhle  dadurch  zu 
eng  und  die  Leber  heftig  gegen  die  Kippen  gedrückt, 
so  dass  diese  in  der  Oberfläche  derselben  einen 
Abdruck  machen.  So  wie  der  Baum  aber  relativ 
zu  eng  werden  kann,  so  kann  dies  auch  absolut  der 
Fall  seyn.  Ich  halte  einmal  Gelegenheit,  dies  im 
Findelhause  zu  sehen.  Obschon  hier  die  Leber 
ganz  normal  an  Ausdehnung  war,  so  war  doch 
die  Bauchhöhle  zu  eng,  und  durch  diese  gewaltige 
Quetschung  der  Leber  und  der  Eingeweide  musste 
der  Tod  herbeigeführt  seyn,  da  anders  nichts  auf- 
zulinden  war.  Zuweilen  findet  man  sogar  durch 
den  heftigen  Andrang  die  äussere  Oberfläche  der 
Leber  von  ausgetretenem  Blute  oft  mehr  oft  weni- 
ger überzogen;  ja  Billard  will  sogar  einmal  das 
Blut  dadurch  in  die  Bauchhöhle  ausgetreten  eesehen 
haben.  Durch  längere  Andauer  dieses  Zustandes 
wird  die  Substanz  der  Leber  in  ihrer  Organisation 
verletzt,  in  ihrer  Textur  und  Cohäreuz  verändert, 
und  so  dieses  Organ  in  seiner  Function  gestört. 
Lungen  und  Milz  nehmen  leicht  Antheil,  besonders 
aber  die  ersteren  wegen  der  nahen  Beziehung,  worin 
beide  noch  immer  stehn.  Die  Gallen  - Secrelion 
wird  qualitativ  und  quantitativ  alienirt. 

Die  Dia  gnose  der  Leber  - Congestion  ist  grosser 
Schwierigkeit  unterworfen  und  dies  um  so  mehr,  je 
weniger  dies  Organ  in  die  allgemeinen  Lebens  - Be- 
dingungen eingreift.  Ein  gelblich  weisser  Fleck, 
w elchen  der  Urin  in  den  Betttüchern  und  den  Schürzen 
der  Wärterinnen  zurück  lässt,  zeigt  nicht  selten 
diese  Krankheit  an.  Ich  halte  einigemale  Gelegen- 
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heit,  dies  Zeichen  durch  die  Section  bestätiget  zu 
scheu,  wo  jedes  andere  abwesend  gewesen  war. 
Auch  sind  die  Kinder  ruhiger,  wenn  man  sie  auf 
den  Rüchen  legt,  da  die  turgescirende  Leber  so 
am  wenigstens  benachbarte  Organe  drückt,  oder 
die  Ränder  zerrt.  Fehlen  daher  Runter  diesen  Um- 
standen Zeichen  von  Hepatitis , so  darf  man  auf 
Congestion  schiiessen. 

Dies  Uebel  wird  am  schnellsten  durch  Blutegel 
gehoben,  welche  am  zweckmässigslen  ad  Anuni 
applicirt  werden.  Denn  dadurch,  dass  die  Vena 
haemorrhoidalis  interna  sich  durch  die  V ena  me- 
s enter ica  minor  unmittelbar  in  die  Pfortader  er- 
giesst,  und  alle  Abdominal  - Venen  in  dieser  endi- 
gen, wird  das  Blut  direct  aus  der  Leber  entfernt, 
jedoch  liess  Guersent  die  Egel  auf  die  Leber- 
Gegend  selbst  setzen,  welches  er  wohl  aus  dem 
Grunde  thun  mag , weil  die  Hämorrlioidal  - Gefässe 
hei  einem  Kinde  wegen  des  grossen  Andranges  des 
Blutes  zur  Leber  noch  weniger  entwickelt  seyn 
können. 

* 

B.  Ent  ziindung  der  Eeb  e r. 

Wollte  man  von  dem  häufigen  Vorkommen  der 
Leber  - Congestion  auf  wirkliche  Entzündung  dieses 
Organs  schiiessen,  so  würde  man  sehr  irren.  Ein 
so  träges  reizloses  Organ,  wie  die  Leber  ist,  wel- 
ches so  langsam , und  so  wenig  energisch  in  die 
Operationen  des  Total  - Organismus  eingreift,  kann 
nicht  leicht  zur  entzündlichen  Reaction  gesteigert 
werden.  Eine  ächte  Hepatitis  (ist  daher  bei  Kin- 
dern eine  nicht  so  häufige  Erscheinung,  als  man  aus 
der  prärogativen  Function  der  Leber  in  diesem 
Alter  erwarten  sollte. 

Es  gibt  aber  wohl  keine  Krankheit,  welche  in 
diesem  Zeitalter  schwieriger  auszumitteln  wäre,  be- 
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sonders  wenn  die  untere  Partliie  der  Leber,  wodurch 
die  Gallen  - Secrelion  alienirt  wird,  nicht  mitleidet. 
Der  anhaltend  fixe  Schmerz  auf  einer  Stelle,  wel- 
cher eine  ächte  Hepatitis  stets  begleitet,  lässt  sich 
selten , fast  gar  nicht  durch  eine  nähere  Untersu- 
chung' ausfindig  machen.  Fragt  man  darnach,  So 
antwortet  das  Kind  entweder  aus  Eigensinn  gar 
nicht,  oder  kann  noch  nicht  sprechen.  Will  man 
die  Lebergegend  durch  Druck  untersuchen  , so 
schreit  es,  diese  Operation  mag  schmerzhaft  seyn, 
oder  nicht,  ja  ruft  schon  zuweilen  aus  vollem  Halse, 
ehe  man  einmal  die  Hand  anlegt.  Ist  irgend  ein 
Symptom  einer  gelben  Färbung  auf  der  Haut,  in 
dem  IJrine  etc.  zu  bemerken , und  zugleich  damit 
ein  allgemeiner  Reactions  - Zustand  verbunden,  so 
ist  die  Hepatitis  wahrscheinlich,  und  hierin  der 
Unterschied  von  blosser  Congestion  gegeben.  Ist 
das  Kind  aber  noch  zu  jung,  um  reactionsfäliig  zu 
seyn , so  wird  man  schwerlich  Congestion  von  wirk- 
licher Entzündung  unterscheiden  können.  Guer- 
sent  glaubte  in  der  Perkussion  ein  Mittel  zur  Fest- 
stellung einer  sichern  Diagnose  dieser  Krankheit 
gefunden  zu  haben.  Er  verfehlte  daher  auch  nie, 
wenn  bedeutende  Symptome  seine  Aufmerksamkeit 
zur  Leber  wandten,  die  ganze  Gegend  quer  und 
entlang  zu  perkutiren , ohne  dass  ich  ihn  dadurch 
je  auch  nur  zu  einem  wahrscheinlichen  Resultate 
hätte  gelangen  sehen.  Dies  liess  sich  auch  von 
einem  so  dichten,  impermeabeleil  Organe,  wobei 
der  Ton  schon  an  und  für  sich  dumpf  und  unfähig 
ist,  feinere  ja  sogar  gröbere  Nüancirungcn  wieder  - 
zugeben,  nicht  anders  erwarten.  Die  Auskultation 
versuchte  Guersent  hierbei  daher  auch  nie.  Diese 
Schwierigkeit  geht  selbst  auf  die  Resultate  der 
Section  über.  Die  Farbe,  Structur,  das  Holumen 
der  Leber  sind  zu  vielen  Abstufungen  unterworfen, 
die  für  normal  passiren,  ja  passiren  können  und 
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müssen  , als  dass  man  aus  dem  anatomischen  ße- 
iunde  geringere  Abnormitäten  dartlmn  könnte.  Die- 
ses ist  eine  Wahrheit,  die  man  leicht  als  solche  er- 
kennt, w enn  man  nur  viele  Kinder  - Scctionen  vor- 
nimmt. Auffallend  war  mir,  dass  Guersent  in 
Fällen , wo  die  Leber  entzündlich  zu  leiden  schien, 
stets  zuerst  Enteritis  anschreiben,  und  Hepatitis ? 
(mit  einem  Fragezeichen)  darauf  folgen  liess.  Höchst 
selten  war  es,  dass  die  Leberentzündung  mit  Sicher- 
heit entschieden  wurde.  Man  sieht  daraus  auf  der 
einen  Seite,  wie  wenig  Einfluss  auf  die  Totalität, 
Guersent  der  Leber  zu  traute,  da  er  eine  allge- 
meine ßeaction  nur  von  einer  Enteritis  ableiten  zu 
können  glaubte,  auf  der  andern  Seile  beurkundet 
dies  aber  eben  so  gut  die  Unzulässigkeit  einer 
sichern  Diagnose  dieser  Krankheit  selbst. 

Hieran  lag  um  so  weniger,  als  den  an  Leber- 
Entzündung  Leidenden  ebenfalls  aus  dem  Gemein- 
topfe gespendet  wurde.  Egel  wurden  auch  liier  nur 
ausnahmsweise  applicirt,  Einreibungen  nie  verordnet. 
Malven  - oder  Älthää  - Dccoct , Julep  mit  Gummi, 
machten  auch  hier  fast  die  einzigen  Mittel  aus, 
welche  gereicht  wurden.  Calomel , ein  sehr  ge- 
schätztes Mittel  in  dieser  Krankheit,  habe  ich  nie- 
mals geben  sehen. 

Indess  nimmt  die  Leber  - Entzündung  wegen  des 
trägen  Lebens  dieses  Organs  leicht  eine  chronische 
Dichtung,  und  wird  dann  sehr  leicht  verkannt. 
W ärmer  müssen  hier , wie  so  häufig , Sackträger 
seyn,  und  w enn  .alle  Wurm  - Mittel  nichts  helfen, 
wird  noch  sogar  die  Hartnäckigkeit  dieser  so  häufig 
unschuldigen  Thierc  lebhaft  angeklagt.  In  der  That 
ist  oft  die  genaueste  Untersuchung  nicht  im  Stande, 
dies  Leiden  zu  entziffern.  Das  Kind  ist  höchst  mür- 
risch und  krittlich , fiebert,  wenn  es  alt  genug  ist, 
rothe  Kacken  wechseln  mit  blasser  Gesichtsfarbe  5 
es  magert  ab , trinkt  gern , zeigt  aber  wenig  Neigung 
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zum  Essen , bricht  leicht  das  Genossene  wieder 
weg1.  Die  Physiognomie  hat  das  Abdominal  - An- 
sehen , die  Züge  sind  meist  schwach  prononcirt 
und  zuweilen  durch  ein  volles  Gesicht  ziemlich  ver- 
wischt , die  Mienen  nehmen  eine  eigene  leidende 
Gestalt  an.  Das  Kind  hat  wenig  Iluhe  und  schläft 
nur,  wenn  es  auf  dem  Rücken  liegt,  es  sey  denn,  dass 
Verwachsungen  mit  der  vordem  Rauchwand  statt 
fänden,  was  wohl  höchst  selten  der  Fall  seyn  mag. 
Eine  Seitenlage  ist  meist  unerträglich.  Der  Urin 
hinterlässt  auch  hier  meistens  eine  schwach  gelbliche 
Färbung.  Gegen  das  Ende  hin  kommen  fast  immer 
Konvulsionen  hinzu,  und  führen  eine  baldige  Er- 
schöpfung aller  Lebenskräfte  herbei.  Da  dieser 

Zustand  so  leicht  übersehen  wird , so  erlaube  ich 
mir  hier  einen  Fall  dieser  Art  anzuführen.  • Ein 
Mädchen  von  ungefähr  zwei  Jahren  war  seit  einem 
halben  Jahre  kränklich  gewesen , und  mit  den  ver- 
schiedensten Wurmmitteln  behandelt.  Man  ver- 

langte meinen  Rath.  Ich  fand  das  Kind  höchst 
mürrisch,  unruhig,  eigensinnig  im  höchsten  Grade, 
es  liess  sich  nicht  anfassen,  und  schrie  schon,  wenn 
man  nur  Miene  dazu  machte.  Da9  Kind  fieberte 
abwechselnd,  schlief  wenig  und  magerte  ab.  Es 
hatte  immer  Durst,  trank  aber  jedesmal  nur  wenig. 
Der  Mund  war  trocken , und  die  Bauchdecken  zeig- 
ten eine  erhöhete  Temperatur.  IVach  dem  Genosse- 
nen, wozu  es  wenig  Hang  hatte,  brach  es  zuweilen, 
ein  Symptom  welches  erst  vor  kurzem  hinzugekom- 
men  war.  Aus  dem  Abgänge  war  nichts  zu  schlie- 
ssen,  untersuchen  liess  sich  das  Kind  gar  nicht,  so 
dass  man  aus  einem  Drucke  auf  die  Lebergegend 
nichts  schliessen  konnte.  Indess  bemerkte  ich  an 
der  weissen  Schürze  der  Warterinn  eine  Stelle,  wel- 
che gelblicher  war,  und  als  ich  fragte,  ob  das  Kind 
vielleicht  seinen  Urin  dorthin  gehen  gelassen  habe, 
und  dies  bejahet  wurde,  glaubte  ich  daraus  mit 
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Beziehung’  auf  alle  übrige  vorhandene  Symptome 
auf  eine  chronische  Leber  - Reizung  schliessen  zu 
müssen.  Ich  untersuchte  das  Kind  jetzt  im  Schlafe, 
und  dasselbe  wachte  bei  jedem  leisen  Drucke  auf 
die  Leber  sogleich  unter  Wimmern  wieder  auf. 
Es  wurden  die  zweckmässigslen  Mittel , die  auf  eine 
Leber  - Entzündung  unter  diesen  Umständen  hin- 
wirken mussten,  beratlien , aber  umsonst.  Nach  14 
Tagen  bekam  das  Kind  Convulsionen , welche  bald 
da9  übrige  Leben  aufrieben.  Die  Seclion  wurde 
gemacht.  Alle  Organe  waren  gesund , nur  die 
Leber  war  mit  der  ganzen  convexen  Fläche  mit 
dem  Diaphragma  verwachsen,  und  eine  bis  ans 
Ende  fortdauernde  Reizung  nicht  zu  verkennen. 
Keine  Spur  eines  Wurmes  war  aufzufinden . Merk- 
würdig war  mir,  dass  durchaus  kein  Düsten  die 
Krankheit  begleitet  hatte,  obschon  das  Zwerchfell 
so  sehr  gereizt  war,  und  dieses  fast  immer  auf  die 
Lungen  übergeht. 

So  vielen  Schwierigkeiten  die  richtige  Erken- 
nung dieses  Uebels  bei  einem  altern  Kinde  schon 
unterworfen  ist,  so  ist  diese  bei  einem  Neugebornen 
noch  bei  weitem  schwieriger,  da  hier  die  noch  vor- 
waltende Function  dieses  Organs  einen  Zustand  be- 
dingt, welcher  eine  grosse  Aclmlichkeit  mit  jenen 
abnormen  Verhältnissen  involvirt. 

Jene  Unsicherheit  bei  Bestimmung  der  Leber- 
krankheiten erstreckt  sich  sogar  auf  die  Kalle.  So 
wie  nämlich  die  Leber  an  Volumen,  Textur  und 
Farbe  höchst  verschieden  ist,  ohne  dass  man  dies 
gerade  für  einen  krankhaften  Zustand  erklären  dürfte, 
so  ist  es  «auch  die  Galle,  was  Qualität  und  Quan- 
tität betrifft.  Beides  findet  man  in  ungeheuer  diflfe- 
rirenden  Verhältnissen  bei  übrigens  relativ  guter 
Gesundheit.  Aber  die  Untersuchungen  über  diesen 
Gegenstand  sind  noch  längst  nicht  so  weit  gediehen, 
es  liegen  noch  bei  weitem  zu  wenig  Facta  vor,  als 
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dass  man  sich  in  dieser  Biichsieht  zu  einer  hohem 
Ansicht  darüber  erheben  könnte.  Ich  darf  nur 
abermals  an  die  grüne  Diarrhoe  erinnern.  M as 
ihre  Bedeutung  sey,  welche  Ursachen  ihr  zum  Grunde 
liegen,  wer  hat  es  ausser  Zweifel  gesetzt? 


Bei  der  grossen  Tendenz,  welche  im  Neugebor- 
nen  alle  Säfte  gegen  das  Abdomen  nehmen , da 
im  Intrauterin  - Leben  die  Lungen  durch  die  Leber, 
und  das  Herz  durch  die  Pfortader  repräsentirt  wird, 
so  lässt  sich  leicht  begreifen,  dass  alle  Eingeweide, 
die  auch  parenchymatöser  Art  sind,  liier  leicht 
congestiv,  ja  entzündlich  allicirt  werden  müssen. 
Daher  findet  man  auch  die  Milz,  und  das  Pancreas 
leicht  ergriffen.  Die  Nieren  leiden  seltener  mit, 
indess  mag  die  nach  der  Geburt  beginnende  Function 
derselben  doch  wohl  hin  und  wieder  dazu  Veranlas- 
sung geben.  Der  Abgang  des  Urins  stocht,  und 
man  wird  leicht  verleitet,  die  Ursache  in  einer 
krampfhaften  Affeclion  der  Blase  zu  suchen,  ein 
Irrthum,  welcher  für  die  Behandlung  von  den  bö- 
sesten Folgen  ist.  Ist  das  Kind  so  alt,  dass  Fie- 
berbewegungen sich  äussern  können,  so  wird  die 
Diagnose  etwas  sicherer.  Ich  halte  einige  Mal  Ge- 
legenheit, eine  Nieren  - Entzündung  bei  NYugcbornen 
zu  sehen.  In  einem  Falle  war  nicht  mir  die  Corti- 
cal  - Substanz  der  Niere  selbst  entzündet,  sondern 
auch  die  ganze  Umgebung  derselben , so  dass  alles 
mit  einander  verwachsen  war.  In  der  Binden- 
Substanz  wurde  eine  bedeutende  Melanose  gefunden, 
die  sich  ins  Innere  hineinzog,  und  angeboren  seyn 
musste , da  das  Kind  gleich  nach  der  Geburt 
kränklich  war,  und  schon  nach  acht  Tagen  starb. 
Billard,  will  bei  NYugebornen  häufig  Blasen- 
Entzündung  gesehen,  und  Denis  sogar  oft  im 
Harne  derselben  Gries  enldeckt  haben. 
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III.  Entzündliche  Krankheiten  des 
Cerebral  - Sy  s t e rn  s. 

Das  Hirn  ist  nach  den  Ingestions  - und  Assi- 
xnilations  - Organen  bei  Kindern  der  häufigste  Sitz 
der  Krankheiten.  Dies  ist  eine  Wahrheit,  welche 
der  Kinderarzt  feslhalten  muss,  wenn  er  mit  Um- 
sicht handeln,  und  in  seiner  Praxis  glücklich  seyn 
will.  Die  Intestinal  - Phlegmasien  sind,  wie  wir 
sahen,  die  ersten  und  häufigsten  Krankheiten  des 
kindlichen  Organismus.  Das  sympathische  Verhält- 
nis zwischen  Kopf  und  Unterleib  ist  aber  zu  be- 
deutend, als  dass  nicht  nolhwendig  das  Hirn  mit 
irritirt  werden  müsste.  Dazu  kommt  noch,  dass 
beim  Kinde  das  Hirn  mehr  organischen  und  plasti- 
schen Zwecken  dienen  soll,  was  die  grössere  Dicke 
der  Nerven  in  Vergleich  zur  Hirn  - Masse  nach 
dem  bekannten  So mmering* sehen  Gesetze  schon 
hinreichend  beurkundet.  Damit  ist  aber  auch  zu- 
gleich die  Möglichkeit  gegeben,  dass  dasselbe  durch 
eine  excessive  Vegelations  - Aeusserung  leicht  für 
den  übrigen  Organismus  nachtheilig  werden  kann. 
Man  findet  daher  auch  im  ländlichen  Alter  eine 
reine  Hypertrophie  des  Hirns,  und  nur  erst  später, 
wenn  die  irritabele  Debensseite  über  die  vegetative 
den  Vorsprung  gewinnt , eine  Hypertrophie  des 
Herzens.  Mit  Unrecht  verwechselt  man  dies  Ueber- 
wiegen  der  Hirnmasse  mit  Hydrops , obschon  es 
wohl  dazu  eine  Anlage  abgibt.  An  und  für  sich 
ist  das  Hirn  gesund,  und  wird  nur  dadurch,  dass 
es  die  Harmonie  mit  den  übrigen  Systemen  stört, 
schädlich.  Aber  nur  zu  gut  erblickt  man  in  dieser 
nicht  seltenen  Erscheinung  beim  Kinde  überhaupt 
die  leichte  Möglichkeit  zu  einer  excessiven  Aeusse- 
rung, so  bald  nur  irgend  günstige  Momente  mit- 
wirken.  Dergleichen  gibt  es  aber  viele  und  bedeu- 
tende. Das  Kind  fängt  nach  und  nach  an,  auf 
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äussere  Gegenstände  zu  merken,  durch  Angenehmes 
erfreut,  durch  Unangenehmes  betrübt  zu  werden. 
Function  macht  Heiz,  und  zwar  um  so  mehr,  je 
ungewohnter  sie  noch  war.  Den  Eindruck , welchen 
dies  aufs  Hirn  machen  muss  ist  leicht  zu  begreifen. 
Rückt  gerade  jetzt  nun  noch  der  Zeitpunkt  heran, 
wo  die  Entwickelungs  - Tendenz,  der  Vegetations- 
Trieb  im  ganzen  Organismus  den  Culminations- 
Punkt  erreicht,  die  Zahn  - Periode,  bezieht  sich 
diese  auf  Theile,  die  dem  Hirn  so  nahe  als  mög- 
lich liegen,  und  somit  leicht  auf  dieses  überschwei- 
fen kann , so  muss  man  die  Einseitigkeit  der  fran- 
zösischen Kinder  - Aerzte  bitter  anklagen , dass  sie 
bei  weitem  zu  wenig  Rücksicht  aut  alle  diese  wich- 
tigen Momente  nehmen.  Ihrer  grossen  Inconsequenz, 
überall  Enteritis , und  nirgends  den  Reflex  davon 
im  Hirne  zu  sehen , ist  schon  gedacht.  Ich  bin 
nach  den  Resultaten  vieler  Sectionen,  welchen  ich  bei- 
wohnte , und  die  ich  selbst  machte,  der  Ueberzeugung 
geworden , dass  in  der  ersten  Lebens  - Periode  die 
Abdominal  - Phlegmasien  am  häufigsten  herrschen, 
in  der  folgenden  Periode  aber  die  Hirn  - Reizung 
das  häufigste  Uebel  ist,  und  jetzt  die  Aufmerksam- 
keit des  Arztes  am  meisten  verdient.  So  wie  beide 
Höhlen  in  einem  innigen  sympathischen  Verhält- 
nisse stehn , so  ist  ihr  antagonistisches  eben  so 
auffallend.  Die  Assimilation»  - Organe , welche  der 
tiefem  Animalität  anheim  fallen,  leiden  vorzugsweise, 
so  lange  das  Kind  diesem  Standpunkte  noch  mehr 
zugewendet  ist  5 das  Hirn  leidet  consensuell  mit. 
Sobald  das  Kind  durch  höhere  geistige  Entwicke- 
lung sich  der  tiefem  animalen  Sphäre  mehr  zu 
entziehen  anfängt,  leidet  das  Hirn  auch  mehr  idio- 
pathisch, das  Abdomen  leidet  consensuell  mit.  Dass 
man  jetzt  fast  immer  eine  grössere  Menge  Flüssig- 
keit in  den  Hirnhöhlen  oder  sonstige  Symptome  einer 
vorhergegangenen  Hirn  - Reizung  findet,  wenn  auch 
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nur  ein  allgemeiner  Fieberzustand  vorherging,  deutet 
offenbar  auf  die  vielseitige  Sympathie  dieses  Organs 
hin,  welches  in  der  stärkern  Entw  ickelungs  - Ten- 
denz, in  der  grösseru  Zartheit , und  der  hohen 
Dignität  dieses  Tlieils  für  alle  Systeme  gesucht 
werden  muss.  Dazu  kommt  noch,  dass  dies  Organ 
sehr  peripherisch  gelagert  ist,  wohin  der  Andrang 
der  Säfte  stark  vor  sich  geht,  der  Rückfluss  aber 
um  so  weniger  mit  Energie  betrieben  werden  kann, 
je  mehr  die  vis  a 1er go  hier  nachlässt,  je  weniger 
umlagerte  Muskeln  durch  ihre  Contractionen  dem 
Umlaufe  des  Bluts  nachhelfen  können.  Waren  die 
Rinder  noch  unter  6 Monaten,  so  fand  ich  seltener 
Spuren  von  Stirn  - Reizung,  wenn  dasselbe  an  einer 
j Enteritis  gestorben  war.  Ist  indess  dies  Alter  über- 
schritten  , so  findet  man  in  der  Kopfhöhle  last 
immer  jene  Spuren,  und  sehr  häufig  eine  grössere 
Menge  Flüssigkeiten  darin  vor.  Diese  war  meist  in 
den  Höhlen , seltener  zwischen  der  arachnoiclea 
und  pia  mater , am  seltensten  unter  der  pia  mater 
zu  finden.  Indessen  nicht  immer  lässt  sich  ein 
irritativer  Zustand  so  deutlich  im  Hirne  erkennen, 
als  an  andern  Gebilden , denn  : 


a.  die  Irritation  erhebt  sich  im  Hirne  fast  nie 
zu  der  reinen  Form  einer  Entzündung',  theils  weil 
das  jugendliche  Alter  dazu  wenig  inclinirt , theils 
wreil  das  Vorw  alten  der  Nerven  - Sphäre  dies  unmög- 
lich macht.  Denn  so  wie  die  höchste  Irritation  sich 
irn  Gefäss  - Systeme  als  Entzündung  äussert,  so 
zeigt  sich  dieselbe  im  Nerven  - Systeme  als  Krampf, 
versteht  sich  durch  Vermittelung  des  Muskel  - Sv- 
stems.  Denn  die  plastische  Tendenz  hat  im  Kinde 
alle  Systeme  in  sich  aufgenommen  und  verschlun- 
gen ; erhöhete  Plastik  aber  ist  Irritation.  Das 
Nerven  - System  an  und  für  sich  stellt  hoi  jüngern 
Kindern  noch  hei  weitem  zu  tief,  ist  noch  zu  wenig 
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ausrebildet , die  Nerven  - Fäden  sind  in  Vergleich 
zur  Hirn  - Masse  noch  zu  dick,  als  dass  es  von  der 
reinen  Nerven  - Seite  her  leicht  zu  aihciren  wäre. 
Die  Stumpfheit  aller  Sinne  in  dieser  Periode,  berech- 
tiget noch  mehr  zu  diesem  Schlüsse,  und  lässt  die 
}.  rosse  Convulsibilität  nicht  einsehen,  wenn  man  sie 
nicht  mit  dem  grossen  Triebe  nach  Entfaltung  in 
Ucbercinstimmung  bringt , und  sie  so  mehr  aufs 
Eefäss  - System  bezieht.  Dies  wird  noch  dadurch 
deutlicher,  dass  die  dura  mal  er  als  fibrös  - seröses 
Membran , reiner  entzündlich  aflicirt  wird  , nicht 
selten  ausgezeichnete  Gefass  - Hamihcalionen  darstellt, 
indem  sie  unter  allen  Organen  der  Kopfhöhle  der 
Nerven  - Sphäre  am  weitesten  steht.  Die  Ar  ach - 
noidea , welche  am  häufigsten  entzündlich  leidet, 
aber  weder  Blutgefässe  noch  Nerven  hat,  kann  nur 
lymphatisch  aflicirt  werden,  und  somit  wenig  Spuren 
einer  dagewesenen  Entzündung  beurkunden.  /hi- 
dem  wirkt  auf  alle  diese  Zustände  die  Nähe  des 
Hirnlebens  so  modificirend  ein,  dass  keine  scharfe 
entzündliche  Ausbildung  möglich  ist. 


I.  Der  Erguss  selbst  entleert  die  Gefässe,  und 
macht  so  den  vorhergehenden  Zustand  ganz  unkennt- 
lich. Die  ergossene  Lymphe  bildet  die  Indifferenz 
des  gespannten  Zustandes,  die  producirenden  Facto- 
ren  sind  erschöpft,  aber  das  Product  wird  jetzt 
durch  seine  Masse  gefährlich..  Nicht  wie  in  cn 
Abdominal  - Eingeweiden  ist  ein  Abfluss  möglich, 
und  obsclion  häufig  der  primitive  Zustand  hiedurc  1 
gehoben  ist,  so  muss  der  secundäre  tödllich  wei- 
den , wenn  die  Thätigkcit  der  resorbireuden  Gefässe 
zu  sehr  erschöpft  ist , oder  die  Menge  der  Flüs- 
sigkeit zu  sehr  prävalirt.  Daher  die  Gefährlich- 
keit der  Ilirn  - Irritation  im  Kinde , wobei  E*- 
sudationen  so  leicht  und  in  Menge  erfolgen. 
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A.  Congestionen  im  Hirne. 

Bei  neugebornen  oder  auch  schon  altern  Kindern 
ist  es  nichts  Ungewöhnliches,  eongeslive  Anfüllun- 
gen  der  Hirn  - Gefässe  und  seiner  Iläute  zu  finden. 
Merkwürdig  genug,  dass  Billard  diese  Injectionen 
eher  für  einen  naturgemässen  als  pathologischen? 
(pathisclien)  Zustand  erklären  zu  müssen  glaubt,  da 
er  doch,  als  ein  achter  Gastro  - Eutcrist,  jedes 
etwas  prononcirte  Gelass  im  Darmkanale  als  ein 
Zeichen  eines  enterilischen  Leidens  passiren  lässt. 
Dieses  ist  um  so  auffallender,  und  unerklärlicher, 
da  wir  doch  wissen , und  Sömmeriu  g längst 
scharf  bervorgehoben  hat,  dass  das  Hirn  bei  wei- 
tem weniger  Blutgefässe  enthält,  als  die  übrigen 
Organe.  Es  geht  daraus  unläugbar  hervor,  dass 
die  nämliche  abnorme  Erscheinung  in  den  Blutge- 
fässen des  Hirnes  einen  hohem  Grad  der  Alienafion 
beurkundet,  und  man  im  Gegentheil  gezwungen  ist, 
geringere  Anfüllungen  der  Gelasse  hier  für  bedeu- 
tender zu  hallen.  Auch  dies  mag  als  Beweiss  mei- 
ner schon  Öfterer  ausgesprochenen  Behauptung  gel- 
ten, dass  der  französische  Kinderarzt  über  der  Ab- 
dominal - Höhle  das  Hirn  vergesse,  nicht  genug 
anerkenne.  Sie  trennen  die  congestiven  Erscheinun- 
gen in  mehrere  Formen. 

a.  Congestion  in  den  Häuten  ( Apoplexie  rne/iin- 
gienne  nach  Serres). 

Ist  der  Andrang  des  Bluts  nach  den  Häufen 
zu  stark , so  erfolgen  zuweilen  Austretungen  dessel- 
ben. Sie  coaguliren , drücken  die  Hirn -Masse  und 
führen  jlpathie , Stupor  des  Kindes  herbei. 

h.  Congestion  in  der  Hirn  - Substanz.  Diese 
findet  sich  eben  so  häufig  vor.  Bei  der  Durcli- 
schncidung  der  Masse  sieht  man  überall  rothe 
Pünktchen,  wodurch  nicht  selten  eiuc  liefere  Fär- 
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billig1  lies  ganzen  Hirns  bewirkt  wird.  Da  in  der 
Gegend  der  Corpora  striata , und  der  Thalami  die 
Gelass  - Menge  bedeutender  ist,  so  soll  nach  Lal- 
le in  and  und  Bouillaud  ( Ttraite  de  T Fnce- 
phalie  etc.  P.  1U2J. ) diese  Gegend  zuweilen  dun- 
keler  erscheinen. 

c.  Billard  will  noch  eine  sehr  umschriebene 
Gattung  von  Congcslion  mitten  in  der  Hirnmasse 
gefunden  haben , welche  zu  einer  Häinorrliagie 
Anlass  gab,  und  die  er  als  eigene  Species  aufliih- 
ren  zu  müssen  glaubt. 

Ich  hätte  viel  zu  lliun,  wollte  ich  alle  die  klein- 
lichen Unterscheidungen,  welche  französische  Aerzte 
in  dieser  Hinsicht  gemacht  haben,  anfuhren.  Man 
sieht  aber  ohne  mein  Erinnern,  dass  es  besser  wäre, 
statt  dieser  Spitzfindigkeiten,  die  in  ihren  Kram 
passen,  und  nur  Folge  ihrer  Sections  - Wulh  sind, 
das  Hirn  in  seiner  Totalität  mehr  zu  berücksichti- 
gen. Denn  wenig  Werth  darf  man  auf  alle  jene 
feinere  Distinctionen  legen,  da  sie  mehr  nach  der 
Phantasie  als  nach  Autopsie  gemacht  sind.  Ich 
glaube  diese  Behauptung  der  Wahrheit  schuldig  zu 
seyn,  wenn  ich  mich  der  Ucbereilung  und  Einsei- 
tigkeit erinnere,  mit  welcher  in  den  Spitälern  Facta 
ins  Journal  eingetragen  wurden  , die  später  als 
Grundsätze  dienen  mussten.  Mit  den  Seclioneu 
war  es  gerade  so.  Alles  wurde  nach  Lieblings  - An- 
sichten beurtheilt,  und  mit  gelehrten  Phrasen  ein- 
seitig aufgestutzt.  Ich  erinnere  mich  nicht,  jemals 
in  den  Besuchen  von  Gucrsent  und  Baron  von 
Congestion  im  Hirne,  geschweige  dann  von  einzel- 
nen Species  derselben  etwas  gehört  zu  haben. 

Als  Folge  dieser  Congestion  wollen  französische 
Aerzte  zuweilen  Erweichung  des  Hirns  beobachtet 
haben.  Da  ich  während  meines  Aufenthalts  in  Paris 
diese  Krankheit  zu  beobachten  keine  Gelegenheit 
hatte,  so  enthalte  ich  mich  darüber  etwas  zu  sagen. 
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B.  Hy  drocephalus  acut  u s. 


Es  lasst  sieh  leiclit  erwarten,  dass  die  grossen 
Fortschritte , welche  die  französischen  Aerzle  in 
der  Physiologie  und  Pathologie  des  Hirns  im  allge- 
meinen gemacht  haben , sieh  auch  auf  den  Hy dro- 
cephalus acutus  der  Kinder  erstrechen  mussten.  Es 
ist  aber  eben  so  gewiss,  dass,  was  die  Behandlung 
dieser  Krankheit  betrifft,  sie  hinter  deutschen  Kinder- 
Aerzten  zurückgeblieben  sind. 

Gehen  wir  zuerst  auf  die  Feststellung  der  Krank- 
heit, und  die  davon  abhängige  Benennung  zurück, 
so  glaube  ich , kann  und  darf  man  darunter  nur 
einen  irritativen  Zustand  in  der  Kopfhöhle  , wel- 
cher mit  Ausschwitzung  einer  wässrigen  Feuchtig- 
keit endiget,  verstehen.  Der  Silz  ist  dadurch  zu- 
gleich bestimmt,  indem  nur  aushauchende  Flächen 
denselben  abgeben  können.  Schwerlich  kann  man 
daher  diese  Krankheit  mit  Formey  (vermischte 
Schrift.  II.  I.  — 170.)  Encephalitis  infantum 
nennen,  und  sie  als  solche  so  unbedingt  ansehen, 
als  er  dies  thut.  Denn  keine  Encephalitis , in  so 
fern  sie  isolirt  auftrilt,  kann  Hydrops  capitis  acu- 
tus verursachen,  wenn  sie  sich  nicht  auf  die  um- 
hüllenden Membranen  erstreckt,  aber  der  umge- 
kehrte Fall  ist  nicht  nur  denkbar,  sondern  sogar 
häufig  zugegen.  Denn  eine  Meningitis , in  so  fern 
die  Dura  nieder  den  serösen  Gebilden  anheim  lallt, 
und  y/rachnitis , sind  mit  Ausschwitzung  wässriger 
Flüssigkeiten  verbunden , und  können  wohl  ohne 
Encephalitis , im  engern  Sinne,  aufireten.  Eine 
Halsentzündung  ist  noch  kein  Croup , obschon  beide 
Zustände  durch  die  vermehrte  Yegetations  - Kraft 
im  Kinde  so  leicht  erscheinen.  Ich  glaube  also, 
dass  es  nicht  genau  unterschieden  ist,  wenn  ich 
eine  vermehrte  Yegcfations  - Kraft  in  dem  Hirne 
als  jenen  Zustand  annehine,  welchen  wir  Hydrops 
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acutus  capitis  nennen,  da  er  nur  eine  Ilerübernei- 
gung  zur  Phlogosis  beurkundet,  welche  natürlich 
nach  den  Organen,  welche  sie  einnimmt,  verschie- 
den scyn  muss.  Dass  also  diese  eben  so  leicht 
Encephalitis  als  Hydrocephalus  acutus  verursachen 
kann , versteht  sich  leicht.  Freilich  muss  man 
eingestehen,  dass  Encephalitis  sich  leicht  auf  die 
umhüllenden  Häute  erstreckt,  und  so  Hydrocepha- 
lus herbeiführt,  weswegen  auch  schon  Hi  ppo Cra- 
tes die  Hirnentzündung  oiSygct  r tjs  xetyctXys  nannte. 
Jedoch  gibt  Forraey  selbst  zu,  dass  dies  häutig 
nicht  der  Fall  scy. 

Fragen  wir  daher  nach  dem  genauem  Sitze  die- 
ser Krankheit,  so  scheint  cs  keinem  Zweifel  unter- 
worfen , dass  die  Arachnoulea  vorzugsweise  her- 
vorzuheben ist.  Sie  enthält  nach  den  bis  jetzt  an- 
gestelltcn  anatomischen  Untersuchungen  weder  Ner- 
ven noch  Blut  führende  Canäle,  aber  desto  mehr  aus- 
hauchende Gelasse.  Durch  den  nahen  Zusammen- 
hang wirkt  sie  leicht  auf  die  Dura  - wie  Pia  rnater , 
daher  die  häufige  Abnormität  im  Plexus  choroideus 
bei  einer  Araclmitis , obschon  derselbe  von  der 
Pia  rnater  seinen  Ursprung  nimmt. 

Itard  nimmt  zwei  Stadien  der  Krankheit  an, 
nämlich  das  der  Irritation  und  das  der  Com- 
pression,  eine  Eintheilung,  welche  für  die  Praxis 
bestimmt  brauchbarer  ist,  als  wenn  hier  das  der 
Ausschwitzung  eingeschoben  wird,  da  dieses  zwischen 
beiden  oscillirt , und  sich  durch  keine  sichere 
Diagnose  beurkunden  kann.  So  wie  die  Exsudation 
anfängt,  nimmt  die  Irritation  ab,  und  zwar  im 
nämlichen  Grade.  Mit  der  Exsudation  beginnt  aber 
die  Compression  und  hält  mit  dieser  gleichen  Schritt. 
Zudem  ist  es  noch  höchst  wahrscheinlich , dass 
gleich  vom  Anfänge  der  Irritation  an,  die  Aus- 
schwitzung verstärkt  beginnt,  da  ein  entzündlicher 
Zustand  im  Hirne  selten  zu  dem  Punkte  culminirt, 
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dass  dadurch  die  Secretion  ganz  gehemmt  würde. 
Nach  physiologischen  Gesetzen  muss  aber  die  Aus- 
schwitzung* durch  eine  Irritation  vermehrt  werden, 
wenn  sie  nicht  unterdrückt  wird.  Darnach  fiele 
sogar  das  Stadium  der  Irritation  und  das  der  Aus- 
schwitzung zusammen.  Das  Stadium  der  Com- 
pression  nannte  man  auch  das  der  Lähmung,  wei- 
ches aber  eine  zu  schwankende  Bezeichnungsart  ist. 
Soll  sie  sich  auf*  die  Gelasse  beziehn,  so  ist  es 
wahrscheinlicher,  dass  diese  auf*  eine  active  Weise 
die  Flüssigkeit  abscheiden.  Soll  sie  sich  aufs  Hirn 
beziehen,  so  wird  dies  in  der  freien  Aeusserung 
der  Thätigkeit  mehr  gehemmt , als  wirklich  ge- 
lähmt. 

Es  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  deutsche  Kin- 
derärzte die  Symptome,  wodurch  sich  diese  Krank- 
heit im  Allgemeinen  zu  erkennen  gibt,  bei  weitem 
genauer  entwickelt  und  gewürdiget  haben,  als  unsere 
überrheinischen  Nachbaren.  Aber  eben  so  ausge- 
macht ist  es,  dass  diese  die  Krankheit  in  ihren 
spccielicn  Beziehungen  näher  characterisirt  haben. 
Besonders  hat  Piorry  ( de  V irritalion  encepha- 
lique  des  eufans.  Paris  1823.)  dazu  beigetragen, 
den  Sitz  und  das  Wesen  dieses  Leidens  auf  eine 
entsprechende  Semiotik  zurückzuführen.  Er  bezieht 
den  Zustand , welchen  wir  flydrocephalus  acutus 
nennen,  immer  auf  eine  Ar  acht  litis , und  gibt  als 
zwei  sichere  und  constante  Zeichen  davon  an  a. 
das  öftere  Wechseln  von  Bötlie  und  Blässe  im 
Gesichte  des  kleinen  Patienten  und  b . sobald  Con- 
vulsionen  hinzukommen,  das  Hinstarren  gegen  die 
Decke  des  Zimmers  hin.  Dazu  gibt  er  noch  ein 
Bemittiren  an,  wodurch  sich  die  Arachnitis  unter- 
scheide. Indess  hat  sie  dies  mit  allen  Irritationen, 
welche  in  der  Hirnhöhle  Vorkommen,  gemein,  ein 
Umstand,  welcher  frühere  Aerzte,  und  noch  sogar 
Gcudrin  bestimmte,  die  Hirn  - Irritation  als  ein 
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Fieber  anzusehen  , und  die9  j Febris  cerebrcilis , hy - 
drocephalicct  zu  nennen.  Parent  und  Mariinet 
geben  die  so  genannten  innern  Krämpfe  als  Zeichen 
der  Arachnitis  an.  Lasse  ich  die  in  Deutschland 
hinreichend  bekannten  Zeichen  fort,  so  sieht  man, 
dass  bei  den  vielen  und  trefflichen  Arbeiten  über 
das  Hirn,  worunter  besonders  Lallemand  und 
r os  tan  zu  nennen  sind,  die  Semiotik  der  Ar  ach— 
nitis  noch  nicht  so  ganz  viel  gewonnen  hat,  was 
freilich  für  die  Behandlung  des  Hydrocephalus 
von  weniger  Bedeutung  ist. 

Die  Section  gibt  nicht  immer  die  nämlichen  Re- 
sultate.  Die  Flüssigkeiten  finden  sich  zuweilen  in 
den  Höhlen,  zuweilen  zwischen  den  einzelnen  Häu- 
ten angesammelt.  Ist  dies  letztere  der  Fall,  so 
sieht  man  hie  und  da  erhabene  Stellen,  die  durch 
Flüssigkeiten  ausgedehnt  sind , indem  die  Häute 
sich  nur  hin  und  wieder  trennen  lassen.  Dabei 
trifft  man  besonders  die  Arachnoidea  in  grösser« 
oder  kleinern  Stellen  roth  an,  und  alle  Gefass- 
Ramificationen  stark  prononcirt.  Die  ausgeschwitzte 
Feuchtigkeit  ist  meist  hell  und  klar,  oft  gelblicher, 
dicker,  zuweilen  selbst  blutig.  Die  Arachnoidea 
findet  man  häufig  verdickt,  ja  verhärtet  und  zuwei- 
len hie  und  da  in  Suppuration  übergegangen.  In- 
dess  darf  man  nicht  erwarten  die  Rötlie  immer 
finden  zu  wollen.  Je  mehr  Erguss  da  ist,  desto 
weniger  Röthe  findet  man  gewöhnlich  vor,  da  diese 
durch  die  Ausschwitzung  selbst  schwindet.  Gewöhn- 
lich ist  die  Arachnoidea  auf  der  Basis  cranii 
am  meisten  aflicirt,  weniger  an  der  Stirn  - und 
Scheitel  - Fläche.  Der  Plexus  choroideus  ist  an- 
gescliwollen  , schwarzroth  und  zuweilen  eingehüllt 
in  eine  eigene  häutige  Production.  Die  unterlie- 
gende Hirn  - Masse  ist  meist  weicher. 

Der  erhöhete  Bildungstrieb  im  Allgemeinen,  und 
die  Zahn -Periode  im  ßesondern,  geben  meistens  die 


254 


nächste  Veranlassung:  zu  diesem  Leiden.  Der  jetzt 
heftigere  Andrang  des  Bluts  zu  den  obern  Theilen, 
die  erhöhete  Sensibilität,  wodurch  alle  Eindrücke 
stärker  werden,  die  erwachende  Intelligenz,  lauter 
Apertinenzen  dieser  Lvolulions  - Periode,  tragen 
das  Ihrige  dazu  bei. 

Die  entfernteren  Momente  liegen  nicht  selten  im 
Darmkanalc.  Die  grosse  Sympathie  zwischen  Kopf 
und  Bauch  ist  allgemein  bekannt,  und  muss  bei 
der  Häufigkeit  der  Intestinal  - Phlegmasie  im  Kinde 
auch  liier  Irritation  verursachen.  Nicht  genug  kanu 
hierauf  aufmerksam  gemacht  werden,  um  bei  einem 
vorwaltenden  Hirne  den  Darmkanal  wo  möglich  zu 
schonen.  Nach  Piorry  soll  Tinea  favosa  dies 
Lehel  leicht  verursachen.  Indess  nimmt  man  die 
Erfahrung  zu  Hülfe,  dass,  so  lange  die  Kinder  mit 
blossem  Kopfe  laufen,  die  Tinea  zwar  seltener,  der 
Hydrocephalus  acutus  aber  häufiger  geworden  ist, 
da  die  peripherische  Tendenz  der  Säfte  mehr  nach 
innen  weicht,  so  muss  man  diese  Angabe  nicht  ganz 
richtig  finden.  Die  zu  starke  und  frühe  Entwicke- 
lung des  Hirns  ( hypertrophia  cerebri ) das  Wiegen, 
das  zu  frühe  Klugmachcn  und  andere  Ursachen,  die 
eben  so  gut  eine  Encephalitis  als  slruchnitis  her- 
vorbringen können , hier  genauer  zu  würdigen , liegt 
ausser  der  Grenze  dieser  Arbeit.  Dass  man  keine 
innere  Otitis  mit  Arachnitis  verwechsele,  darauf 
haben  besonders  Itard  und  L allem  and  auf- 
merksam gemacht. 

Was  die  Behandlung  betrifft,  so  ist  die  Goe- 
lis’sche  Methode  von  den  besten  französischen 
Kinderärzten  adoptirt,  und  Manche  haben  einige 
wiewohl  geringe  Abänderungen  daran  gemacht. 
Itard  empfiehlt  im  Stadio  inflamniationis  1 bis  2 
Blutegel , und  zwar  an  die  Füsse  zu  appliciren, 
wovon  er  mehr  Nutzen  gesehen  haben  will,  als 
wenn  sie  an  den  Kopf  gesetzt  wurden.  Ich  glaube 


255 


schwerlich,  dass  irgend  ein  Practiker  diese  paradoxe 
Behauptung'  als  wahr  ansehen  und  darnach  han- 
deln wird.  Bei  jungem  Kindern  hält  er  die  Egel 
ganz  für  überflüssig.  Was  aber  das  Anfallendste 
ist,  ist  die  Behauptung,  dass  der  Mercur  liier  ein 
ganz  unpassendes,  unzweckmassiges  Mittel  sey,  da 
er  Speichelfluss  mache,  und  so  die  Hirn  - Reizung 
vermehre.  Er  wundert  sich  höchlich  über  deutsche 
Aerzte,  welche  hier  so  dreist  Mercur  reichten.  Her 
Schreibtisch  und  die  liebe  Phantasie,  nicht  das 
Krankenbett  haben  diese  Cautelen,  worüber  jeder 
Practiker  lachen  muss,  entstehen  lassen.  Dagegen 
will  er  von  Dampfbädern  als  un  rnoyen  beau- 
coup  trop  neglige  pur  les  medeci/is  francais , 
glänzende  Erfolge  gesehen  haben.  Seitdem  er  diese 
anwenden  lasse,  habe  er  zwei  von  drei  Kindern  ge- 
rettet. In  welchem  Stadium  ? Guersent  leitete 
gegen  den  Hydrocephalus  acutus  selten  eine  ener- 
gische Methode  ein.  Seine  gewöhnlichen  Ptysa- 
nen  gab  er  auch  hier,  und  liess  zwischendurch  ein 
Laxans  reichen. 

Tiney  will  sehr  guten  Erfolg  von  der  Moxa , 
welche  er  auf  die  Spitze  des  Scheitels  setzte,  ge- 
sehen haben,  und-Mougenot  rühmt  die  bekannte 
Anwendung  eines  Setciceum  im  Nacken.  Kommt 
Erbrechen,  so  empfiehlt  Itard  Antispasmodica . 
Ein  Pflaster  von  Theriak,  darüber  Valeriana  - Pulver 
gestreut,  und  das  Ganze  mit  Aether  angefeuchtet, 
soll  auf  die  Magengegend  gelegt,  gute  Dienste  thun. 
Dabei  Halbbäder.  Brichctcau  rühmt  liier 
SquilJa . Am  auffallendsten  ist  der  Vorschlag  von 

P i o r r y.  W egen  des  häufigen  Abw  echselns  von 

Küthe  und  Blässe  im  Gesichte  während  dieses  Sta- 
diums empfiehlt  er  nach  Ilypolita  Cloquct  als  das 
zweckmässigste  Mittel  China  in  Klysticren.  Er 
lässt  dazu  ein  Eoth  bis  6 Quentchen  der  Binde 
nehmen.  Dieser  Schein  von  Intermission  bestimmt 
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ihn  auch,  die  Rinde  innerlich  zu  geben,  und  zwar 
in  Substanz.  Ein  enteritischer  Zustand  soll  gar 
keine  Contraindication  machen , und  der  Erfolg 
immer  der  nämliche  seyn.  Er  will  damit  Kinder, 
die  in  Folge  einer  Slrachnitis  schon  an  Convulsio- 
nen  litten,  und  unverwandt  zum  Plafond  starrten, 
geheilt  haben.  Ich  habe  diese  Anwendungsart  in 
keinem  Spitale  gesehen.  Nirgends  sah  ich  auch 
bei  dieser  Krankheit  auf  Entziehung  des  Lichts 
Rücksicht  genommen.  Wie  bedeutend  aber  der 
Reiz  ist,  welchen  das  Licht  durchs  Auge  unmittel- 
bar aufs  Hirn  macht,  ist  eine  bekannte  Sache,  und 
darf  gewiss  bei  keiner  Krankheit,  wobei  ein  erhölie- 
ter  Reizzustand  des  Hirns  statt  findet,  übersehen 
werden. 

C.  Entzündung  des  Rückenmarks. 

Entzündung  der  Mark  - Substanz  kommt  hier  bei 
weitem  weniger  vor,  als  die  ihrer  Häute.  Neben 
den  Zeichen,  welche  Goelis  und  andere  angege- 
ben haben,  will  ich  noch  anführen,  dass  Piorry 
das  häufige  Abwechseln  von  Frost  und  einer  fliegen- 
den Hitze,  als  ein  ziemlich  sicheres  Symptom  eines 
entzündlichen  Zustandes  der  Rückenmarkshäute  an- 
sieht. Er  beruft  sich  nicht  nur  auf  seine  Beobach- 
tungen, sondern  sucht  es  noch  durch  die  Versuche, 
welche  Rrodies  und  Clios  sat  an  lebendigen 
Thieren  anstellten  , physiologisch  darzuthun.  Es 
lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  dies  viel  für  sich 
hat,  und  in  der  Praxis  zu  manchem  Fingerzeig 
dienen  kann,  und  um  so  dankbarer  aufzunehmen 
ist,  je  weniger  sichere  Zeichen  man  in  dieser  Hin- 
sicht noch  hat.  Dazu  findet  man  häufig  ein  Beben 
und  Zittern  der  obern  Extremitäten  , besonders 
wenn  die  Entzündung  chronischer  Art  ist. 
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Wird  die  Entzündung  nicht  gehoben,  so  ist 
fast  immer  eine  Alteration  der  Substanz  des  Rücken- 
marks die  Folge.  Die  Cohärenz  wird  entweder  ver- 
mindert (Erweichung)  oder  vermehrt  (Verhärtung). 
Die  Erweichung  ist  meist  weiss,  oft  blutig  unter- 
mischt , und  kommt  häutig  mit  Erweichung  des 
Hirns  vor.  Ist  die  Krankheit  weit  vorgeschritten, 
so  nimmt  man'  nicht  selten  einen  Schwefeln  asserstoft- 
Geruch  wahr.  Die  Respiration  ist  schwer,  der 
Puls  irregulär,  kaum  fühlbar,  das  Geschrei  schwach, 
der  Körper  abgemagert.  Das  Kind  liegt  unbeweg- 
lich, und  zwar  um  so  mehr,  je  stärker  die  Erwei- 
chung ist.  Sie  wird  oft  nur  stellenweise  wahrge- 
nommen, nimmt  selten  das  ganze  Rückenmark  ein, 
und  ist  je  näher  der  Scliädclhöhle , desto  häufiger. 
Mit  Wasser  - Erguss  ist  sie  häufig  complicirt.  Ist 
das  Rückenmark  verhärtet , so  ist  dieses  eben  so 
schwer  zu  erkennen.  Die  Grade  der  Erweichung 
bis  zur  Verdichtung  der  Substanz  gehen  so  allmäh- 
lich in  einander  über,  dass  cs  selbst  bei  der  Scction 
schwer  hält,  diese  zu  bestimmen.  Billard  glaubt 
gefunden  zu  haben,  dass  bei  einer  Rückenmarks- 
Erweichung  immer  eine  allgemeine  Paralyse  mit 
Empfindungslosigkeit  verbunden,  statt  finde,  wäh- 
rend bei  Verhärtung  der  Rückenmarks  - Substanz 
erliöhete  Empfindlichkeit  und  Convulsionen  entstän- 
den. Man  sieht  aber  wohl,  dass  nur  von  den  Ex- 
tremen deutliche  Aeusserung  der  Symptome  zu  er- 
warten steht , und  dass  sieh  die  Zwischengrade  im 
Leben  schwerlich  als  solche  erkennen  lassen. 


IV.  Entzündliche  K r an  kh  eit  e n d e r 
Ttesp  ir ations  - Organe. 

Es  ist  schon  erwähnt,  dass  die  Brust,  obschon 
zwischen  Kopf  und  Fntcrlcib  mitten  inne  liegend, 
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meist  frei  bleibt,  wenn  jene  beiden  grossen  Hölilen 
durch  ihre  nahe  Sympathie  gemeinschaftlich  leiden. 
Eni  Zündungen  der  Brust  - Organe  treten  daher  Öfte- 
rer isolirt  auf,  und  binden  sich  auch  nicht  so  an 
bestimmte  Zeitabschnitte  des  Lebens,  wie  die  der 
Bauch-  und  Kopf  - Höhle. 

A.  Congestion  in  den  Lungen. 

Oie  Lungen  - Cong'estionen  sind  im  Allgemeinen 
bei  kleinen  Kindern  eine  nicht  seltene  Erscheinung, 
besonders  fand  man  sie  im  Findelhause  sehr  häutig 
'vor.  Man  sieht  sie  in  allen  Abstufungen , von 
den  leichtesten  Anschoppungen  bis  zu  Laennec’s 
sJpoplexie  pulrnonciire.  Sind  die  Ansammlungen 
nicht  zu  bedeutend  , so  leiden  fast  nur  die  dem 
Rücken  zugekehrten  Seiten  der  Lungen , da  die 
dem  Sterno  zugewandten  frei  bleiben.  Oiese  Erfah- 
rung kann  man  an  jeder  Kinderleiche,  wo  nur  irgend 
Gongestionen  statt  finden,  machen,  und  beweist, 
dass  die  Circulation  noch  um  so  mehr  physischen 
Gesetzen  unterliegt,  je  weniger  eigene  Vitalität  des 
Kindes  1 linreiclit,  auf  sie  isodynamisch  zu  wirken. 

' u 

Das  Kind  liegt  meist  auf  dein  Rücken , und  so  (olgt 
das  Blut  der  Schwere.  Oie  rechte  Runge  leidet 
meist  stärker,  als  die  linke,  zuweilen  sah  ich  sogar 
diese  frei,  und  jene  stark  überfüllt.  Dies  ist  ein 
VeVhäl tniss,  wodurch  sich  der  kindliche  Organismus 
ganz  im  Widerspruche  mit  dem  eines  Erwachsenen 
zeigt,  indem  hier  die  linke  Lunge  bei  weitem  am 
häutigsten  leidet.  Dies  scheint  auf  umgekehrte 
Bildungs  - Tendenzen  hinzudeuten , da  die  linke 
Seite  überhaupt  die  irritabelste  ist,  aber  eben  diese 
im  Kinde  zurücksteht,  und  die  vegetative  hier  den 
Vorsprung  hat. 

Oie  Asphyxie  der  rVeugebornen  ist  meist  Folge 
von  Congestion  in  den  Lungen  und  heisst  dann 
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Asphyxia  apoplectica  ( livida ).  Selbst  bei  der 
syncoptisclien  Asphyxie  ( Asph . pattida ) bildet  mau 
nicht  selten  Lungen  - Kongestionen , die  freilich  nur 
als  Folge  angesehen  werden  können,  aber  nicht  sel- 
ten die  richtige  Diagnose  erschweren,  ja  verwirren. 
Das  Ilerz  und  die  grossen  Gelasse  nehmen  nicht 
selten  Antheil,  wie  dies  aus  der  Stockung  der 
Circulation  in  den  Lungen  einzusehen  ist.  Den 
höchsten  Grad  der  Asphyxia  apoplectica  nannte 
Laennec  Apoplexie  pulnionaire  (Lungenschlag), 
ein  Zustand,  der  bei  Kindern  häufiger  vorkommt, 
als  bei  altern  Subjccten,  und  bald  nach  der  Geburt 
viele  tödtet.  Die  Krankheit  tritt  meist  nach  und 
nach  auf,  zuweilen  aber  auch  plötzlich,  und  nimmt 
dann  gewöhnlich  das  mittlere  Gewebe  der  Lungen 
ziemlich  umschrieben  ein.  Den  Lungenschlag  als 
einen  specifischen  Zustand  anzusehen , der  nicht 
mit  Kongestion  dieses  Organs  Zusammenfalle , wie 
dies  auch  einige  französische  Aerzte  lliun,  dafür 
habe  ich  weder  Gründe  aus  ihren  Beobachtungen 
und  Raisonncments,  noch  aus  Seclioncn  gefunden, 
die  überzeugend  genug  wären , da  die  nervöse  Le- 
bensseite zu  tief  steht,  um  einen  so  bedeutenden 
isodynamischen  Eingriff  machen  zu  können. 

Symptome.  Die  Constitution  des  Kindes  ist 
meist  schwach,  der  Thorax  wenig  entwickelt,  die 
Farbe  des  GesichtsJ,  besonders  der  Lippen  bläulich, 
die  Respiration  beengt,  das  Geschrei  schwach  und 
kurz.  Alle  diese  Zeichen  aber  sind  an  und  für  sich 
schwankend,  und  erhalten  nur  durch  die  Perkussion 
eine  bestimmtere  Deutung.  Nirgend  findet  man  den 
Nutzen  derselben  glänzender  dargelegt,  als  eben  hier. 
Ist  die  Anschoppung  unbedeutend,  so  ist  der  Ton, 
welchen  man  durch  die  Perkussion  erhält,  dessen 
ungeachtet  gleich  matter,  welches  sich  noch  deut- 
licher offenbart,  wenn  die  Lunge  der  einen  Seite 
etwas  mehr  leidet,  wodurch  die  Farbe  des  Tons 
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bemerkbarer  wird.  Und  gerade  ist  dies  Läufig’  der 
Fall.  Dass  inan  die  Perkussion  besonders  auf  dem 
Rücken  neben  der  Wirbelsäule  machen  muss,  gebt 
aus  dem  vorhergehenden  von  selbst  hervor.  Man 
darf  diese  hier  lim  so  weniger  vernachlässigen , je 
weniger  Mittel  man  in  lländen  hat,  die  Diagnose 
dieser  Krankheit,  besonders  bei  Neugebornen , rich- 
tig zu  bestimmen. 

Bei  der  Section  findet  man  die  Lungen  - Sub- 
stanz mit  Blut  überfüllt.  Leiden  die  dem  Sternum 
zugewandten  Tlieile  nur  an  geringen  Anschoppun- 
gen, so  sind  jene,  die  am  Rücken  liegen,  schon 
stark  überfüllt.  Das  Gewebe  ist  härter  als  gewöhn- 
lich, zeigt  ein  körniges  Ansehen,  welches  von  coa- 
gulirten  Blutklümpchen  herzurühren  scheint.  Nicht 
selten  sind  die  Bronchien  mit  einem  blutigen  Ex- 
crete  überzogen,  oft  mit  einer  rölhlichen  Flüssigkeit 
angefüllt,  da  die  zarten  "Wände  dem  heftigen  An- 
drange leicht  einen  Durchgang  gestatten.  Aber 
nicht  selten  findet  man  dort,  wo  man  eine  Gon- 
gestion vcrmutliet  hatte,  eine  Hepatisation  der 
Lunge.  So  sehr  diese,  was  die  Semiotik  anlangt, 
mit  der  Congeslion  überein  kömmt,  eben  so  sehr 
muss  man  sich  hüten,  selbst  bei  der  Section  beides 
zu  verwechseln , so  viel  Aehnliches  findet  sich  vor. 
Hatte  das  congestive  Blut  noch  einige  plastische 
Energie , oder  wurde  die  Leiche  bald  einem  ziem- 
lichen Kälte  - Grade  ausgesetzt,  so  wird  die  Lungen- 
Masse  sehr  compact.  Es  gehört  wirklich  öfteres 
Ansehen  einer  liepatisirten  Lunge  dazu,  ja  öfteres 
genaueres  Untersuchen,  um  die  nächsten,  angren- 
zenden Formen  unterscheiden  zu  können. 

Schliesslich  will  ich  noch  einen  Fall  erzählen, 
welchen  ich  im  Findelbause  sah.  ■ — Es  war  ein 

Ncugebornes , anscheinend  gesund,  auf  der  Creche 
angekommen.  Nach  einer  Stunde  fängt  das  Kind 
an  unruhig  zu  werden , eine  bläuliche  Färbung 
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des  Gesichts  anzunehmen  um!  ängstlicher  zu  ath- 
men.  Alle  Symptome  nehmen  eilijj  zu,  und  in  G 
Stunden  ist  das  Kind  schon  loilt.  Die  Section, 
hei  welcher  ich  zugegen  war,  zeigte,  dass  die  Lungen 
ungeheuer  mit  lUut  überfüllt  waren , woran  das 
Herz  und  die  grossen  Gelasse  Antheil  genommen 
hatten.  Aber  merkwürdig  war,  dass  der  Herzbeutel 
so  sehr  durch  Luft  ausgedehnt  war,  dass  dies  bei 
der  Oelfnung  der  Brusthöhle  gleich  in  die  Augen 
fiel.  Es  lässt  sich  wohl  nicht  bezweifeln,  dass  der 
Heiz  der  Luft  das  Herz  zu  stärkern  Actioncn  auf- 


geregt hatte , wodurch  dies  bestimmt  wurde , das 
Blut  heiliger  und  häufiger  zu  den  Lungen  zu  schicken, 
deren  Wände  stärker  auszudehnen , und  so  zuletzt 
alle  Aufnahme  von  Luft  zu  hindern,  und  Erstickung 
herbeizuführen.  Denn  es  ist  hier  wohl  nicht  an- 
zuneiimen,  dass  die  Luft  im  Herzbeutel  ein  Product 
der  Zersetzung , welche  nach  dem  Tode  erst  ent- 
standen sey,  gewesen  wäre,  da  schon  12  Stunden 
nach  dem  Sterben  die  Seelion  gemacht  wurde.  Sie 
musste  durch  eine  abnorme  Secrelions  - M hätigkeit 
der  für  die  gewöhnliche  Dunst  - Ausbauchung  be- 
stimmten Organe  entstanden  seyn. 

Um  die  Lungen  - Kongestion  zu  heben , muss 
man  zuerst  alle  Winden  und  einpressende,  beengende 
Einhüllungen  streng  entfernt  halten.  Dann  wird 
die  Applicalion  einiger  Egel  gegen  die  Schüller  hin 
die  beste  Hülfe  leisten,  da  das  Venen  - System, 
welches  sich  hier  unter  der  Haut  findet,  am  direete- 
sten  mit  den  Gelassen  der  Brusthöhle  in  Communi- 
calion  steht. 


B.  P leuritis  — Plc  u r o - P n e u in  o n i a. 

Bei  kleinen  Kindern  kommen  fast  nur  pleuri tische 
Zufälle  vor,  und  eine  ächte  Pneumonie  ist  eine 
beinahe  unmögliche  Krankheit  in  diesem  Alter.  Die 
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scliou  olt  erwähnte  peripherische  Tendenz  in  dein 
ersten  Lebensalter,  wie  der  lymphatische  Standpunkt 
des  Kindes  überhaupt  hindern,  dass  ein  Central- 
Organ  entzündlich  atticirt  werden,  oder  eine  phleg- 
monöse Entzündung  sich  in  einem  parenchymatösen 
Eingeweide  ausbilden  kann.  Ist  indessen  eine  an- 
halteude  Kongestion  zugegen,  so  kann  diese  wohl 
einen  imitativen  Zustand  bewirken,  welcher  zwar 
keinen  schnellen  Lang  nehmen , aber  hinreichend 
seyn  kann,  nach  und  nach  das  zarte  Lungengewebe 
in  einen  Entziindungs  - Zustand  zu  versetzen,  wovon 
meistens  Hepatisation  der  Lunge  die  Folge  ist. 
Indcss  ist  es  nicht  zu  leugnen,  dass  diese  Abnor- 
mität häufig  angeboren  ist,  und  dann  nicht  selten 
auf  einer  Bildungs  - Hemmung  beruht.  Denn  die 
Leber  ist  die  Lunge  der  Bauchhöhle,  und  reprä- 
sentirt  diese  auf  niederer  Stufe.  Die  rechte  Lunge 
leidet  auch  hier  häufiger,  als  die  linke,  die  hintere 
Seite  häufiger,  als  die  vordere.  Kommt  daher  eine 
partielle  Hepatisation  vor,  so  findet  man  diese  im- 
mer gegen  den  Rücken  hin.  Pleuritische  Affectio- 
nen  findet  man  schon  in  der  ersten  Lebenszeit, 
und  sind  dann  nicht  leicht  zu  erkennen. 

Die  Respiration  ist  kurz,  eilig,  ängstlich,  müh- 
sam. Das  Geschrei  dumpf,  unvollkommen , abge- 
brochen. Der  Husten  fehlt  bei  jungen  Kindern 
ganz,  wodurch  die  schon  ohnehin  dunkele  Diagnose 
noch  dunkeier  wird.  Ist  Pleuritis  allein  vorhanden, 
so  gibt  selbst  die  Perkussion  wenig  Resultate.  Sind 
aber  zugleich  Kongestionen  zu  den  Lungen  zugegen, 
dass  diese  dadurch  an  Permeabilität  verlieren,  so 
gibt  die  Perkussion  genaue  Auskunft.  Der  Ton  ist 
dumpf,  matt,  hölzerner,  besonders  an  der  Rückcn- 
seile.  Man  darf  daher  dieses  Hülfsmittel  nie  un- 
versucht lassen.  Ist  auch  bloss  Pleuritis  da,  so 
ist  der  Nutzen  wenigstens  negativ.  Man  erfährt 
alsdann,  dass  keine  Lungen  - Kongestionen,  die 
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sonst  so  häufig  vorzukommen  pflegen,  zugegen  sind. 
Expectoration  ist  hei  Weinen  Kindern  gar  nicht  zu 
finden,  bei  altern  ist  dieselbe  im  Roheit  s - Stadium 
unterdrückt,  wie  heim  Erwachsenen.  Gegenwart 
oder  Abwesenheit  von  Fieber  richtet  sich  nach 
dem  Alter.  Die  Haut  fühlt  sich  meist  kalt  an, 
besonders  äussert  sich  dies  an  den  Extremitäten. 
Hie  Gesiclilsziige  bilden  meist  sehr  cliaractcristisch 
die  Physiognoniia  pectoralis , w ie  diese  oben  an- 
gegeben ist.  Aber  im  letzten  Stadio , wo  die  Bauch - 
höhle  für  die  Brusthöhle  zu  fungiren  anlängt,  tritt 
auch  die  Physiognoniia  abdominalis  mit  aui. 
Denn  sobald  die  Respiration  anfängt  mühsam  zu 
werden,  sieht  man  die  Nasenflügel  klaffend  aui 
und  ab  gehen,  und  die  Rauchdecken  in  grosser 
Rewegung.  Dass  dies  aber  aut  kein  wirkliches 
Abdominal  - Leiden  hinweist,  zeigt  diese  vicariirende 
Abdominal  - Function  seihst.  Denn  wäre  der  Sifz 
des  Leidens  in  dieser  Cavität  selbst,  so  würde  die 
Respiration  damit  nicht  vollzogen  werden , und  in 
der  Brust  selbst  vor  sich  gehen.  Jene  Abdominal- 
Ziige  im  Gesichte  zeigen  also  nur  an , dass  die 
Bauchhöhle  auf  eine  abnorme  Weise  in  Thätigkeit 


gesetzt  ist,  ein  Verliältniss,  welches  die  Diagnose 
nicht  leicht  erschweren  kann,  wenn  man  den  Gang 
der  Krankheit  im  Auge  behält.  Indess  ist  dies  hier 
nöthig,  um  aus  der  Physiognomie  keine  einseitige 
Folgerungen  zu  machen.  Selbst  Billard,  ( Traite 
etc.  pag.  J22.)  verwirrt  die  physiognomisclie  Semio- 
tik bei  Brustkrankheiten  mehr,  als  er  sie  berichti- 
get , indem  er  vorzugsweise  die  Züge , welche  sich 
auf  den  Unterleib  beziehen,  hervorhebt,  ohne  daran  zu 
denken,  dass  dieses  bloss  vicariirt,  und  daher  jene 
Züge  nur  für  ein  erliöheteres  Leiden  der  Brust  und 
nicht  des  Unterleibs  sprechen.  Tritt  daher  die 
Physiognoniia  abdominalis  in  Verbindung  der 
Pecloral  - Physiognomie  auf,  womit  aber  zugleich 
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stärkere  Bewegungen  der  Bauclideeken , und  klaffende 
rVasenlucher , welche  der  Respiration  entsprechen, 
verbunden  sind , so  deutet  dies  nur  auf  ein  Leiden 
der  Brust  hin.  Zeigen  sich  aber  beide  Züge  gemein- 
schaftlich ohne  eine  stärkere  Bewegung  der  Bauch- 
decken , so  muss  man  vorsichtiger  untersuchen , da 
hier  leicht  eine  Compliealion  von  Brust  - und  Un- 
terlcibsleiden  statt  linden  kann.  Geht  die  Krank- 
heit dem  Ende  entgegen,  so  tritt  häufig  ein  ödema- 
töser  Zustand,  der  sich  besonders  im  Gesichte 
äussert,  und  alle  Züge  verwischt,  hinzu.  Der 
Leib  wird  gespannt,  fühlt  sich  hart  an,  der  Alhem 
wird  eiliger  und  sehr  beengt,  Angst  und  Durst  ver- 
mehren sich.  Das  Kind  will  getragen  seyn,  hier- 
hin, dort  hin,  und  findet  nirgend  Buhe.  Gesicht 
und  Abdomen  werden  dicker,  die  Füsse  nehmen 
Antheil,  und  nicht  selten,  ehe  man  sichs  versieht, 
ist  der  kleine  Patient  todt. 

Die  Section  gibt  verschiedene  Resultate.  War 
das  Kind  noch  jung,  so  finden  sich  fast  nur  in  der 
Pleura  Abnormitäten,  die  auf  einen  vorhergegange- 
nen Entzündungs  - Zustand  himveisen.  Zarte,  flok- 
köse  Adhäsionen  nach  Innen  und  Aussen  sind  hier 
nicht  selten.  War  das  Kind  jedoch  älter,  so  fin- 
det man  auch  wohl  Spuren  von  Pneumonie.  In- 
dess  geht  der  Gang  von  einer  Pleuritis  bis  zu  einer 
Pneumonie  nach  dem  Alter  seift*  gradativ.  Die 
Entzündung  der  Pleura  schreitet  zuerst  auf  die 
Oberlläehe  der  Lunge  und  nur  erst  mit  vorgerück- 
terem Alter  auf  das  Parenchyma  selbst  über.  Diese 
Gradation  nach  dem  Alter  halte  ich  im  Spital  der 
kranken  Kinder  häufig  zu  beobachten  Gelegenheit, 
wo  die  kleinen  Patienten  nach  dem  Alter  in  ver- 
schiedene Säle  geordnet  waren. 

Hört  und  liest  man  von  den  vielen  Blutegeln, 
die  in  Frankreich  jährlich  consumirt  werden,  so 
erwartet  man  vielleicht,  dass  auch  hier  die  Brust 
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gleich  vollgcpflanzt  wird.  Aber  mit  Nichten.  Im 
Findelhause  sah  ich  Baron  bei  Neugebornen  nie 
auch  nur  einen  Egel  aut*  die  Brust  applicircn. 
Niemals  hörte  ich  dieses  Mittels  auch  nur  erwähnen. 
Waren  die  Kinder  indess  etwas  älter,  so  wurden 
1 — 5 Egel  angelegt , und  zwar  mitten  auf  die 
Brust.  Uebrigens  war  die  Behandlung  höchst  ste- 
reotyp. Malyen  - oder  Allhää  - Decoet  mit  Gummi, 
wozu  er  häufig  etwas  Oxymel , oder  wohl  etwas 
Nitrwn , wenn  die  Kinder  auch  kaum  8 Tage  alt 
waren , setzen  liess.  Yersüsstes  Malzwasser  ( Orge 
edulcoree ) und  ein  Zuckersäfichen  ( Looch  pecto- 
rctl)  liess  er  ebenfalls  häufig  anwenden.  In  dieser 
Yerordnung  wurde  von  Anfang  bis  zu  Ende  keine 
Veränderung  gemacht,  und  jeden  Morgen  hörte 
man  das  nämliche  dicliren.  Aeusscre  Mittel,  wie 
Yesicatorien  oder  ähnliche,  brachte  Baron  hier  gar 
nicht  in  Anwendung,  es  sey  denn,  dass  das  Kind 
schon  älter  war.  Auch  Guersent,  obschon  er 
doch  schon  mit  Kindern  von  vorgerückteren  Jahren 
zu  schallen  halte,  sah  ich  selten  Blutegel  anwenden. 
Dies  war  mir  um  so  auffallender,  je  dringender  man 
last  in  allen  französischen  Handbüchern  über  Kin- 
derheilkunde dieselben  in  dieser  Krankheit  empfohlen 
findet.  War  der  Grad  der  Krankheit  bedeutend, 
dann  liess  er  wenige  Egel,  selten  über  2,  anwen- 
den. Indess  war  die  Wahl  des  Ortes , wo  sic  an- 
gelegt wurden , bei  Guersent  anders , als  bei  B a- 
ron.  Er  liess  nämlich  dieselben  auf  den  Bücken, 
der  YVirbelsäule  entlang,  applicircn,  indem  er  be- 
hauptete, dass  sie  dort  der  Alfcction  am  nächsten 
seyn,  und  bei  weitem  mehr  nützten.  Dies  ist  eine 
Yer fahrungsart,  die  bestimmt  alle  Aufmerksamkeit 
verdient,  da  es  ausgemacht  ist,  was  ich  auch  schon 
erwähnt  habe,  dass  der  dem  Bücken  zugewandte 
Theil  der  Lungen  am  häufigsten  und  stärksten  leide. 
Freilich  macht  hier  das  Ansetzen  mehr  Unbequem- 
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lichkcit,  auch  wird  das  Kind  dadurch  auf  längere 
Zeit  etwas  im  Liegen  gehindert  , indess  kann  davon 
in  dringenden  Fällen  wenig  INfoliz  genommen  werden. 
Uebrigens  war  hier,  wie  im  Findelhausc,  die  Ver- 
ordnung von  Mitteln  ganz  stereotyp,  eine  Litanei, 
welche  jeden  Morgen  de  novo , hergebetet  wurde. 
Altliää  - Decoct  mit  Zucker,  Julep  mit  Gummi, 
Honig  mit  Wasser  (Hydromel)  waren  die  einzigen 
und  immer  die  nämlichen  Mittel,  welche  angewandt 
wurden.  Höchstens  hörte  man  mal  Tart.  stibiat. 
gr.  1.,  in  5 Hosen  auf  einen  Tag  verordnen. 
Des  andern  Morgens  wurde  dann  aber  gleich  wieder 
zur  alten  Formel  zurückgegangen.  Fs  wollte  mir 
immer  scheinen,  als  wenn  man  wie  aus  einer  Fe- 
stung einmal  einen  kleinen  Ausfall  wagte,  um  schnell 
in  die  sichern  Mauern  zurückzu  kehren.  Hass  bei 
solchen  kleinen  Streifziigen  nichts  herauskommen 
kann,  sieht  jeder.  Selbst  zur  Application  eines 
f^esicatoriums  nahm  G.  höchst  selten  'seine  Zu- 
flucht. War  aber  Hepatisation  oder  sonst  vermin- 
derte Permeabilität  der  Lungen  zugegen,  so  gal)  er 
last  immer  das  Decoctum  album , welches  er  auch 
hei  allen  phthysischen  Krankheiten  anwenden  liess, 
aber  nie  mit  Erfolg  , so  oft  ich  auch  den- 
selben zu  beobachten  Gelegenheit  halte.  Hiese 
Dichtigkeit  der  Lungen  bestimmte  G.  durch  die 
Auskultation  und  Perkussion  olt  sehr  genau,  und 
liess  dann  gewöhnlich  auf  die  Tafel  schreiben^: 
iiune  fermete  du  poumon  gauche , oder  droite. 
Dieser  Zustand  kam  recht  häufig  vor. 

Indess  sah  ich  bei  dieser  Behandlung  manches 
Kind  sterben,  was  bei  einer  energischeren  Verfah- 
rungsart  gesund  geworden  wäre,  viele  die  Pneu- 
monie iiberstehen,  um  an  den  langwierigen  Folge- 
krankheiten sicher  zu  endigen.  Hie  Behandlung 
der  pleuristischen  und  pneumonischen  Zufälle  bei 
Kindern  gehört  bestimmt  mit  zur  Schattenseite  der 
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französischen  Kinderheilkunde.  Wohl  isl  es  wahr, 
dass  j lindern  Kindern  keine  Blutentziehung  recht 
zusagt,  aber  diesen  Grundsatz  auf  ältere  übertragen 
zu  wollen,  ist  eben  so  schädlich,  als  ihn  auf  Ge- 
wachsene anzuwenden. 

Bei  allem  diesem  ist  es  aber  durchaus  nötliig, 
das  Kind,  sobald  sich  die  ersten  Symptome  einer 
Beizung  der  Lungen  offenbaren,  nicht  mehr  an  die 
Brust  zu  legen,  sondern  dasselbe  zu  füttern.  So 
wichtig  diese  Begel  ist,  so  wenig  wird  sie  beachtet. 
Durch  den  Mechanismus  des  Saugens  wird  das 
Blut  stärker  zu  den  Lungen  geleitet,  und  dadurch 
der  Reiz  - Zustand  nolhwendig  vermehrt.  Man 
kann  daher  nicht  genug  darauf  aufmerksam  machen. 

C.  Schnupfen  der  Neugebornen  (Cor  i za). 

Die  grosse  Empfänglichkeit  aller  Schleimhäute 
für  den  Einfluss  einer  kalten  Lullt  lässt  einsehen, 
wie  leicht  ein  Neugeborncs  vom  Schnupfen  muss 
befallen  werden.  Dazu  kommt  noch,  dass  die  Na- 
senhöhlen dazu  bestimmt  sind,  die  Luft  erwärmt 
zu  den  Lungen  zu  schicken , anfänglich  aber  eben 
so  reizbar  sind,  als  diese,  und  nur  erst  durch  lan- 
gem Contact  mit  der  Aussenwelt  abgestumpft  wer- 
den. Man  sieht  also  schon  im  voraus,  dass  diese 
Krankheit  im  Findelhause  sehr  häufig  Vorkommen 
muss.  Die  Kinder  werden  des  Nachts,  oft  weile 
Strecken,  meist  unbehutsam  über  die  Strasse  ge- 
bracht, dann  auf  der  Creche , einem  so  grossen 
Saale,  dass  er  durch  die  Kaminfeuer  nicht  durch 
und  durch  erwärmt  erhalten  werden  kann,  niederge- 
legt. Hier  werden  sie  am  nächsten  Morgen  ganz 
entkleidet  untersucht,  ehe  sic  an  den  Ort  ihrer 
Bestimmung  gelangen.  Sind  sie  zur  Infirmerie  ge- 
bracht, so  haben  sie  auch  hier  noch  manches  zu 
bestehen.  Die  Fenster  werden  oft  geöffnet,  um  den 


Saal  zu  lüften  ; des  Sommers  sieben  dieselben  oft 
den  ganzen  Tag  ollen.  Dazu  ltoinint  noch , dass 
die  Kinder  am  Kamine  gcreiniget  und  angekleidet, 
und  dann  wieder  hinten  in  den  Saal  in  eine  weit 
niedrigere  Temperatur  gebracht  werden.  Daher 
kommt  es  dann,  dass  das  Kobel  hier  von  weit  grö- 
sserer Bedeutung  ist,  als  man  denken  sollte. 

Mit  häufigem  diesen  fängt  die  Krankheit  an. 
Bald  wird  in  der  Membrana  pituitosa  die  Schleim- 
Absonderung  gestärkt.  Das  Secretum  ist  anfangs 
klar,  wird  bald  dicker,  gelber,  und  nimmt  zuletzt 
eine  grüne  Nüancirung  an.  Die  Nasenlöcher  schei- 
nen ganz  verstopft,  und  geben  bin  und  wieder 
einen  rasselnden  Ton.  Das  Kind  schläft  mit  olle- 
nem  Munde.  Die  Respiration  wird  schwerer,  je 
starker  die  Schleim  - Secretion  vor  sich  geht , und 
je  tiefer  zum  Schlunde  hin  die  Atteetion  vordringt. 
Das  Kind  ist  unruhig  und  ängstlich,  lässt  die  Brust 
jeden  Augenblick  wieder  fahren,  und  gebährdet  sieh 
sehr  weinerlich.  Es  magert  oft  so  eilig  dabei  ab, 
dass  es  zuweilen  schon  in  4 Tagen  stirbt,  wozu 
dann  der  Hunger  das  Seinige  beigetragen  hat.  Am 
gefahrvollsten  wird  daher  die  Krankheit,  wenn  die 
Nasenlöcher  so  verstopft  sind,  dass  dei  Act  des 
Saugens  ohne  Unterbrechung  der  Respiration  nicht 

mehr  möglich  ist.  . 

Bei  der  Section  findet  man  die  Schleimhaut 

der  Nase  aufgelockert,  hin  und  wieder  geröthet. 
Dieser  Zustand  zieht  sich  zuweilen  in  den  Magen 
und  den  übrigen  Darmkanal  hinein.  Zuweilen  findet 
man  eine  wirkliche  Erweichung  der  Membrana  pi— 
tuitosa , seltener  eine  häutige  Concrelion,  wie  beim 
Croup , welche  von  der  Schleimhaut  abgeschieden 
ist.  Billard  glaubt  daher  auch  zwei  Arten  an- 
nehmen zu  müssen,  wovon  er  die  erste  Coriza  Sim- 
plex , die  zweite  C.  pelliculosa  ( Coriza.  avec  con- 
erction  pelliculeuse ) nennf.  Indess  da  beide  Arten 


nur  auf  einem  verschiedenen  Grade  von  entzündlicher 
Heizung:  der  Jlleinbraua  pituitaria  beruhen,  so 
stellt  man  leicht,  dass  dies  zur  Annahme  von  ver- 
schiedenen Arten,  die  sich  doch  nicht  bloss  quan- 
tilativ,  sondern  auch  qualitativ  unterscheiden  müssen, 
nicht  berechtigen  kann.  Als  Grade,  aber  nicht 
als  Arten,  lassen  sich  daher  jene  verschiedenen  Zu- 
stände aulführen.  Billard  will  im  bindelhause 
unter  40,  welche  mit  Corizci  behatlct  waren,  i>  ge- 
funden haben,  welche  an  C.  pelliculosa  litten.  Je- 
doch fand  ich  das  Verhältniss  dort  hingst  nicht  so 
gross,  da  ich  im  ganzen  Sommer  bis  Herbst  nur 
einen  Fall  sah,  wo  man  in  dem  Sinus  und  der 
obern  Nasenhöhle  eine  Pseudo  - Membran  gebildet 
fand,  die  sich  als  solche  deutlich  characterisirlc. 
Die  unterliegende  Schleimhaut  war  dabei  stärker  ent- 
zündet , wodurch  der  abgesonderte  Schleim  zu  einem 
hohem  Producte  herauf  geführt  war. 

Wird  der  Schnupfen  chronisch,  so  unterliegt 
das  Kind  meist  an  Illarasmus.  Besonderes  Augen- 
merk verdient  liier  das  Hirn.  Denn  durch  die 
Nähe  wird  dasselbe  leicht  mit  irrilirt,  welches  VS  as- 
ser  - Erguss , Konvulsionen , und  andere  Erscheinun- 
gen zur  Folge  haben  kann. 

Die  Behandlung  dieser  Krankheit  war  im  Findel- 
hause die  gewöhnliche.  Zuerst  wurde  wie  billig, 
das  Kind  der  Ammenbrust  entnommen  und  gelot- 
tert , da  durchs  Saugen  das  Beiden  olfenbar  nur 
verschlimmert  werden  muss.  Malven  - Decoct  oder 
Bciswasser  mit  Gummi,  und  Fussbäder  machen  hier 
die  ganze  Behandlung  aus.  Bei  bedeutendem!  Grade 
wurden  höchst  selten  ein  paar  Egel  in  die  Gegend 
des  Processus  mastoideus  applicirt,  woraut  ein  4 e- 
sicator  folgte.  Ich  erinnere  mich  aber  kaum  mehr, 
als  einmal  diese  nach  ihrer  Ansicht  heroische  Ver- 
la hrungsart  befolgt  gesehen  zu  haben.  Obschon 
von  andern  französischen  Kinderärzten  liier  auch 
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warme  Dämpfe , Caiomel , Laxir  - Salze  und  manche 
andere  Mittel  empfohlen  wurden  , so  sah  ich  von 
allem  diesem  im  Findelhause  auch  nicht  im  entfern- 
testen Gebrauch  machen,  obschon  diese  Krankheit 
hier  sehr  mörderisch  war.  Selbst  bei  der  Bildung 
der  Pseudo  - Membran , w elchen  Fall  ich  schon  er- 
wähnt habe,  sah  ich  Baron  von  seinem  Schlen- 
drian nicht  abweichen.  Billard  empfiehlt  hier 
zwar  Caiomel,  oder  Alaun  und  Zucker,  sehr  fein 
pulverisirt,  dem  Kinde  in  die  Nasenlöcher  zu  blasen. 
Jedoch  scheint  er  hierüber  keine  eigene  Erfahrung 
zu  haben,  wie  aus  seinem  Vorschläge  hervor  geht. 
Dies  war  auch  wohl  nicht  gut  möglich,  da  Billard 
alle  seine  Erfahrungen  im  Findelliaüse  gesammelt 
hat,  und  Baron  aus  seinem  Gleise  nicht  gut  zu 
bringen  ist. 

D.  Con  gestio  n des  Larynx  und  der 

Trachea. 

Die  Schleimhaut  des  Larynx  ist  bei  jungen 
Kindern  fast  immer  vorzugsweise  mit  vielem  Blute 
versehen , dass  sie  dadurch  eine  dunkele  Bosen- 
Böthe  bekommt,  die  nach  der  Trachea  zu  etwas 
abnimmt.  Diese  Anhäufung  von  Blut  in  den  Ge- 
lassen der  Schleimhaut  nimmt  oft  an  einzelnen 
Stellen  so  sehr  zu,  dass  dadurch  auf  der  innern 
Fläche  des  Larynx  und  der  Trachea  in  grösserer 
oder  kleinerer  Menge  eine  Ausschwitzung  von  Blut 
statt  findet,  so  dass  man  glauben  konnte,  dem  Kinde 
sey  Gewalt  angethan.  Da  dies  gerade  in  der  Ge- 
gend ist , wo  Erdrosselungen  vor  sich  gehen , so 
verdient  diese  Thatsache  um  so  mehr  Beobachtung, 
je  ähnlicher  beide  Zustände,  und  je  ungerechter  die 
Folgerungen  sind , die  man  bei  einer  legalen  Ob- 
duction  daraus  machen  kann.  Man  versicherte 
mich  sogar,  dass  diese  Erscheinung  im  Findelhause 
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eine  nicht  ganz  seltene  Sache  sey.  Indem  dadurch 
die  Respiration  nach  und  nach  sehr  bewegt  wird, 
so  sieht  man  zuweilen  durch  heilige  Anstrengungen 
Rlut  auswerfen.  Dies  pflegt  wohl  hei  der  Zell  ge- 
webs  - Verhärtung  vorzukommen , wenn  hier  die 
Gongcslion  nach  innen  sehr  bedeutend  ist. 


E.  B ronc  h i t i s. 

Wenn  man  den  Begriff,  w elchen  man  in  Deutsch- 
land mit  diesem  Worte  verbindet,  mit  in  die  fran- 
zösischen Kinder  - Spitäler  hinüber  nimmt,  so  wird 
man  sich  sehr  wundern,  diese  dort  so  häufig  anzu- 
treffen,  da  man  alle  Augenblicke  eine  Bronchitis 
behandeln  sieht.  Indcss  wird  man  bald  davon  zu- 
rückkommen,  wenn  man  sieht,  dass  Baron  wie 
G u er s ent  jeden  auch  den  leichtesten  Catarrhal- 
Zustand  der  Lungen,  jeden  Husten,  sey  er  noch 
so  gelind,  ja  jedes  eiligere  Atlimen,  wenn  man 
sonst  keine  Ursache  davon  aufzufinden  weiss , mit 
dem  Namen  u Bronchite”  belegen.  Konnte  keine 
Enteritis  heraus  demonstrirt  werden,  so  war  eine 
Bronchitis  das  erste,  worauf  man  verfiel.  Diese 
beiden  Ungeheuer  wurden  überall  verfolgt,  und,  so 
wie  der  Teufel  als  Repräsentant  alles  Bösen  einmal 
angesehen  wird,  so  wurden  Enteritis  und  dann 
Bronchitis  als  die  ersten  Todfeinde  gefürchtet. 
Obschon  es  nun  wohl  zugegeben  werden  muss,  dass 
schon  jeder  Brust  - Catarrli , er  mag  noch  so  gering 
seyn , einen  Reiz  - Zustand  der  Schleimhaut  der 
Bronchien  involvirt , so  ist  doch  nicht  abzusehen, 
warum  man  den  Namen  Catarrli  hier  nicht  lassen 
sollte , da  jeder  den  nämlichen  Begriff  damit  verbin- 
det, und  die  Benennung  Bronchitis  für  eine  tiefere 
Entzündung  der  Bronchial  - Häute  zu  lassen.  So 
viel  ist  gewiss , nach  der  Enteritis  wird  in  allen 
französischen  Kinder  - Spitalern  mit  der  Bronchitis 
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der  meiste  Unfug:  getrieben.  Wo  nicht  gleich 

eine  Krankheit  auszumitteln  ist,  und  das  Kind  stösst 
mal  an,  und  welches  Kind  hüstelt  nicht  wohl  mal, 
da  ist  die  Bronchitis  sicher.  Ja  es  ist  so  arg, 

dass  ich  zuweilen  den  Kindern  quer  und  lang  den 
Ilals  drücken , und  bei  der  geringsten  Schmerzens- 
Aeusscrung,  wie  dies  wohl  zu  erwarten  war,  gleich 
Bronchitis  anschreiben  sah,  ohne  dass  irgend  ein 
anderes  Symptom  dafür  gesprochen  hätte.  Kurz 
ein  Deutscher  kann  sich  kaum  den  Unfug  denken, 
der  mit  Bronchitis  getrieben  wird.  War  heute 
Enteritis  angeschrieben  , und  Gu er  sc  nt  hörte 
Morgen  den  kleinen  Patienten  einmal  husten,  so  kam 
Bronchitis  hinzu,  und  wäre  dem  Kleinen  auch  beim 
Essen  eine  Brod  - Krume  in  die  Luftröhre  gekom- 
men, die  auf  Augenblicke  dies  verursacht  hätte.  Ja 
was  noch  mehr  ist,  wenn  das  Kind  wegen  Fieber- 
bewegungen, wie  dies  leicht  zu  begreifen,  eilige- 
ren Atliem  hatte,  so  musste  eine  Bronchitis , wenn 
keine  andere  topische  Entzündung  aufzufinden  war, 
die  Ursache  davon  seyn,  weil  liier  ein  Symptom  in 
die  Augen  sprang.  Hätte  man  aber  nicht  mit  dem 
nämlichen  Rechte  eine  Phlebitis  hier  annehmen 
können,  weil  auch  die  Ader  kräftiger  und  eiliger 
schlägt?  Wie  wenig  Werth  man  daher  auch  in 
dieser  Rücksicht  auf  die  vielen  “Observations” 
der  französischen  Kinderärzte  legen  darf,  wie  wenig 
Glauben  man  hier  ihren  vorteilhaften  Sterbelisten 
schenken  kann,  sicht  man  leicht,  da  jeder  kleine 
Catarrhal  - Zustand  mit  in  diese  Rubrik  fällt.  Unge- 
recht wäre  ich,  dies  hier  zu  allgemein  zu  behaupten, 
aber,  ich  führe  cs  nochmal  an  46 timeo  Dctnaos  et 
dona  f ereiltes.  ” 

Es  hat  seine  Richtigkeit,  dass  man  bei  Neuge- 
bornen  zuweilen,  wenn  man  die  Scclion  macht,  die 
Bronchial  - Häute  bedeutend  roth,  mit  mancherlei 
Ramificationcn  antrifft , die  Bronchien  selbst  mit 
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vielem  Schleime  überfüllt  findet,  ohne  dass  dies  im 
Leben  ausser  dem  eiligeren  Atbem  durch  irgend 
ein  Symptom  angedeutet  oder  bemerkbar  war.  ^Wir 
müssen  es  den  französischen  Kinderärzten  Dank 
wissen , durch  ihre  Secir  - Wulh  auch  dies  mehr 
ins  Klare  gebracht  zu  haben.  Ist  das  Kind  indess 
etwas  älter,  und  die  Affeetion  nur  von  irgend  eini- 
ger Intensität,  so  fehlt  der  Husten  nie,  ist  oft 
heftig,  der  Athem  eilig,  und  nicht  selten  mit  tiefen 
Zügen  untermischt.  Der  Puls  ist  meist  klein  und 
frequent.  Die  Perkussion  gibt  in  dem  ersten  Sta- 
dium einen  hellem  Ton,  da  die  Secretion  meist 
unterdrückt  ist.  Nach  und  nach  wird  diese  aber 
verstärkt,  der  Schleim  häuft  sich  in  den  Bronchien 
an,  und  die  Perkussion  gibt  jetzt  einen  dunkeieren, 
matlern  Ton.  «letzt  wird  aber  auch  der  Husten 
häutiger  und  stärker,  die  Respiration  röchelnd.  Es 
lautet,  als  ob  ein  Stückchen  Schleim  in  den  Bron* 
einen  auf  - und  niederschlüpfte.  Das  Kind  ist  un- 
ruhig, ängstlich,  will  hie  - und  dorthin.  Das  Ge- 
sicht nimmt  eine  eigene  leidende  und  zugleich  ängst- 
liche Gestalt  an,  die  Pectoral  - Physiognomie  ist 
scharf  marquirt.  Die  untern  Augenlieder  fangen 
i nun  an  ödematös  zu  werden.  Die  obern  nehmen 
bald  Antheil,  das  übrige  Gesicht  folgt.  Seltener 
gebt  die  Geschwulst  auf  andere  und  tiefere  Theile. 
Die  Respiration  wird  beschwerlicher,  nach  und 
nach  treten  Ersfickungs  - Zufälle  hinzu.  Die  ganze 
Haut  wird  oft  heisser,  cs  kommt  Diarrhoe  hinzu, 
i und  beurkundet  die  jetzt  weiter  auf  den  Darmkanal 
fortgeschrittene  Irritation,  welche  das  Ihrige  beiträgt, 
idem  Leben  eiliger  ein  Ende  zu  machen. 

Dass  der  S t i c k f 1 u s s der  Deutschen  ( Ca  - 
tarrhus  sujjocativus ) in  einer  wirklichen  Bronchi- 
tis beruhe , davon  habe  ich  mich  durch  Seclion  zu 
überzeugen  melireremale  Gelegenheit  gehabt.  Dass 
es  daher  auch  nichts  heissen  kann , wenn  man  sagt* 
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der  Stickfluss  sey  in  Bronchitis  übergegangen , liegt 
am  Tage.  Höchstens  liesse  sich  darunter  verstehn, 
dass  der  Stickfluss  congestiver  Natur  gewesen  sey, 
welche  eine  Richtung  zur  Entzündung  genommen 
habe.  Denn  an  eine  reine  primär  krampfhafte  IVatur 
jenes  Uebels  ist  nicht  zu  denken,  da  diese  Annahme 
mit  der  Bedeutung  und  dem  Charaetcr  des  kindli- 
chen Organismus  im  Widerspruche  steht. 

Die.#/  'onchitis  ist  entweder  acut  ( bronchite  aigue)y 
oder  chronisch  ( br . chronique , catcirrhe  bronchique 
chronique ).  Guersent  wie  Baron  sahen  jeden 

etwas  anhaltenden  Husten,  welchen  sie  nicht  von 
Tuberkel  - Bildung  herleiten  konnten,  als  chronische 
Bronchitis  an.  Eben  so  sonderbar  leitet  Capuron 
(! Tratte  des  mal.  des  enfans.  Paris  1820.  pag.  i(>0.) 
den  Husten  der  Kinder  last  immer  von  dem  Magen  her. 
Er  ist  der  Meinung,  dass  derselbe  wegen  seiner 
grossen  Reizbarkeit  leicht  Husten  errege,  und  daher 
dieser,  wenn  er  nicht  gar  zu  lange  daure,  wenig  Be- 
rücksichtigung verdiene.  Wie  reimt  sich  diese  Gleich- 
gültigkeit mit  Guersent’s  übergrosser  Aengstlichkeit? 

Der  gewöhnliche  Ausgang  der  Bronchitis , wie 
sie  die  Franzosen  annehmen,  ist  natürlich  Besserung. 
Stirbt  der  Patient,  so  findet  man  die  Bronchien  inw  endig 
peröthet,  oft  die  Schleimhaut  angeschwollen,  verdickt. 
Die  Luftgänge  sind  mehr  oder  weniger  mit  Schleim 
ausgedehnt,  der  zuweilen  rötldich  aussieht.  Einige 
wollen  sogar  Blutanhäufungen  darin  gefunden  haben. 

Baron  liess  bei  den  kleinen  Kindern  nie  einen 
Egel  anwenden , indem  er  auch  hier  me  da\on 
Nutzen  gesehen  haben  will.  Die  innere  Behandlung 
war  die  gewöhnliche.  Ausser  einem  Fussbade  nahm 
er  zu  keinem  äussern  .Mittel  seine  Zuflucht.  Guei- 
sent  nahm  indess  die  Sache  weit  ernsthafter,  wie 
es  diese  u jjjfection  la  plus  grave  ”,  w ie  er  sie  zu 
nennen  pflegte,  nach  seiner  Ansicht  verdiente.  So- 
gleich liess  er  6 — 8 Stück  Blutegel  an  den  un- 
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tersten  Tlieil  des  Halses  anlegen,  und  später  ein 
Vesicator  appliciren.  Die  innere  Behandlung:  war 
auch  hier  die  gewöhnliche,  und  bestand  in  den  oll 
genannten  Ptisanen,  die  kaum  mehr  als  einhüllen 
konnten.  Wurde  hier  nicht  gegen  Pseudopathien 
gekämpft,  und  war  eine  wirkliche  Bronchitis  da, 
so  war  der  Ausgang  häufig  übel.  Bei  der  nicht 
liinreiciiend  antiphlogistischen  Behandlung,  beson- 
ders innerer,  sah  man  hier  nicht  selten  Folgckrank- 
heilcn  entstehen,  die  ein  trauriges  Ende  herbeiführ- 
ten , ein  Besultat,  weiches  man  bei  solchen  ächten 
«lungern  Broussais’s  kaum  erwarten  sollte,  ln- 
dess-  die  Sache  verhält  sich  so.  Denn  da  die  in- 
nere Behandlung  mehr  passiv  als  activ  ist,  so  ist 
die  äussere  bei  einem  Binde  nicht  allein  hinreichend, 
den  Turgor  des  Bluts  licrabzustimmen , und  die 
vorwaltende  Phlogosis  zu  bändigen. 

V.'  Entzündliche  Krankheiten  der 

t 

d ussern  Ila u t> 

Exanthem  e. 

Es  würde  dem  Zwecke  dieser  Schrift  zuwider 
seyn,  wenn  ich  von  allen  Ausschlägen,  welche 
man  im  Spital  der  kranken  Binder  zu  sehen  Gele- 
genheit findet,  specieller  reden  wollte.  I\ur  in  Pa- 
ris, das  darf  ich  wohl  behaupten,  kann  man  die 
llaulausschläge  in  ihrem  ganzen  Umfänge  studiren. 
Das  Hopital  St.  Eouis , das  einzige  seiner  Art  in 
der  \\  eit , worin  nur  exanlhematische  Kranken  auf- 
genommen  und  behandelt  werden,  lässt,  was  Menge 
und  vielartige  Formen  anlangt,  nichts  zu  wünschen 
übrig.  Es  muss  daher  als  wichtiges  Hülfsmittel, 
die  Ausschläge  des  Kindes  im  ganzen  Umfange  zu 
studiren,  angesehen  werden. 

Das  kindliche  Alter  ist  vorzüglich  zu  flautaus- 
sch lägen  disponirt.  Die  centrifugale  Tendenz  der 

18  * 
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Säfte,  wodurch  ein  erhöhetcrcs  Lehen  in  den  peri- 
pherischen Gebilden  entstehen  muss,  bann  nur  da- 
zu geeignet  seyn,  Exantheme  aller  möglichen.  For- 
men aui*  der  Haut  zu  produciren.  Es  gibt  daher 
ungleich  mehr  Hautaussehläge  im  Kinde,  als  ge- 
wöhnlich in  Handbüchern  über  Kinderbrankheiten 
angeführt  sind,  welches  thcils  für  die  Behandlung 
nicht  so  ganz  nöthig  ist,  theils  aber  auch  in  dem 
in  Deutschland  vernachlässigten  Studium  der  Exan- 
theme überhaupt  seinen  Grund  haben  mag.  Ausser 
Masern  , Scharlach , Blattern  ist  man  bäum  in 
Deutschland  gewohnt,  auf  einen  andern  Ausschlag 
am  Kinde  zu  achten.  Unter  der  räthselhaften  Ru- 
brik : a falscher  Ausschlag”  werden  fast 

alle  übrige  Exantheme , so  vielfach  und  verschieden 
sie  auch  sind,  von  der  Hand  gewiesen.*  Aber  cs 
ist  unrecht,  das  Kind  in  dieser  Rücksicht  so  ober- 
flächlich abzufertigen,  da  manche  Ausschläge  so 
specilisch  in  die  Pathogenie  vieler  Krankheiten  die- 
ses Alters  eingreifen , die  ohne  generelle  wie  spe- 
eielle  Kenntniss  jener  nicht  zu  heilen  sind.  Die 
INalie  eines  Hopital  St . Louis  ist  nöthig,  ich  be- 
haupte es  noch  einmal,  um  die  grosse  Bedeutung 
der  Exantheme  im  allgemeinen,  und  deren  speeiellere 
Beziehungen  kennen  und  würdigen  zu  lernen.  Wer 
noth dürftig  die  Arten  der  Blatter,  die  falsche  Pocke 
von  der  ächten  zu  unterscheiden , die.  Masern  von 
dem  Scharlach  zu  erkennen  vermag  , und  alle  diese 
Productionen  nur  als  Aftcrgehilde , die  keinen  ho- 
hem egoistischen  Werth  in  sich  fassen , anzusehen 
gewohnt  ist,  der  ist  noch  weit  von  dem  Punkte 
entfernt,  um  den  Einfluss  dieser  Parasiten  auf  den 
Total  - Organismus  begreifen  zu  können.  Unbedingt 
muss  man  hier  den  Franzosen  den  Vorzug  einräu- 
men. Das  genaue  systematische  Studium  der  Der- 
mcitopcithologie  ist  ihnen  so  werth,  wie  jenes  der 
Gastro  - Enteritis.  Beides  mit  einer  ängstlichen 
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Genauigkeit  aus  dem  Leben  und  in  Beziehung  zum 
Leben  nach  Autopsie  aufzu  fassen , cliaracterisirt  im 
Ganzen  genommen  den  Arzt  der  Hauptstadt.  Guer- 
sent  untersuchte  daher,  wie  schon  früher  erwähnt, 
jeden  Ausschlag  sehr  sorgfältig  mit  der  Loupe. 
Lange  konnte  er  damit  zubringen,  eine  zweifelhalle 
Form  zu  bestimmen,  da,  wie  bekannt,  manche  ver- 
schiedenartig in  einander  überlaufen,  indem,  je  nie- 
driger im  allgemeinen  eine  Organisation  ist,  auch 
desto  weniger  ihren  Typus  zu  behaupten  weiss. 
Nicht  seilen  hörte  man  daher  selbst  Biett,  diesen 
trefllichen  Kenner  und  Lehrer  der  Exantheme  in 
St.  Louis  sagen:  46 Eruption  incomplete , proble- 

matique  3 douteuse  etc.  ” Uebertrieb  daher  auch 
Gu er sent  oft  die  Sache  in  seinen  feinem  Distinctio- 
nen , so  wurde  doch  der  Zögling  dadurch  aufmerk- 
sam gemacht,  und  bekam  Lust,  selbst  zu  untersu- 
chen. Wie  eilig  strömte  daher  auch  alles,  sobald 
Guersent  den  kleinen  Patienten  verlassen  hatte, 
an  das  Bett ! Der  eine  grill*  den  Arm , der  andere 
den  Fuss,  dieser  nahm  den  Kopf,  jener  die  Brust, 
ein  dritter  den  Bauch  in  Beschlag.  Alle  waren 
gleich  geschäftig,  den  Ausschlag  näher  zu  untersu- 
chen , und  die  meisten  verfehlten  nicht , denselben 
durch  ihre  Gläser  genauer  anzusehen.  Bei  dem 
vielfachen  Vorkommen  von  Patienten  dieser  Art 
möchte  ich  fast  behaupten , dass  Hautausschläge 
in  Paris  häufiger  Vorkommen,  als  in  Deutschland, 
selbst  wenn  man  den  Coullux  derartiger  Kranken 
dort  in  Anschlag  bringt. 

So  genau  Guersent  auch  alle  Exantheme 
schied,  so  wollte  er  doch  von  dem  V arioloid  nichts 
wissen,  und  selten  kam  cs  mal,  dass  er  einen  Aus- 
schlag also  benannte.  Konnte  er  daraus  weder 
Variola  noch  Varicelle  machen,  so  licss  er  meist, 
um  den  Namen  V arioloid  zu  umgehen,  ii  Variole 
douteuse  ” nuschreiben , vergas»  aber  nie  ein  ? 
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darauf  folgen  zu  lassen.  Solche  Patienten  lies* 
er  indessen  zwischen  den  übrigen  Kindern,  und 
trennte  sie  erst  dann,  wenn  er  die  Variola  als 
achte  Menschen  - Poche  erkannt  zu  haben  glaubte. 
Dass  dieses  aber  alsdann  zu  spät  seyn  musste,  um 
alle  Ansteckung  zu  meiden,  sieht  jeder  leicht  'ein. 
Ueberhaupt  nahm  es  Guersent  mit  der  Separation 
in  dieser  Beziehung  gar  nicht  so  genau,  und  ich 
sah  nicht  selten  Patienten  mitten  unter  50  — 60 
Kindern  liegen,  welche  in  Deutschland,  und  na- 
mentlich im  Preussischen  allein  im  Zimmer  einge- 
schlossen und  bewacht  werden.  Ton  Revaccinat'wn 
hörte  ich  bei  ihm  nie  eine  Silbe. 

Halte  man  so  der  übergenauen  Untersuchung 
Gucrsent’s  zugesehen,  und  war  dadurch  verleitet 
worden , zu  glauben , als  ob  dies  für  die  Behand- 
lung von  grosser  Wichtigkeit  sey,  so  wurde  man 
sehr  überrascht,  bei  jedem  Ausschlage  immer  das 
nämliche  verordnet  zu  hören.  w ar  der  Ausschlag 
fieberhaft,  so  bekamen  die  Patienten  innerlich  Limo- 
nade und  ausserlieh  ein  erweichendes  Bad  5 war  er 
nicht  fieberhaft,  so  wurde  die  gewöhnliche  Ptisane 
und  ebenfalls  ein  erweichendes  Bad  verordnet.  Alle 
Ausschläge  ohne  Unterschied  werden  so  behandelt, 
und  zwar  aus  sehr  natürlichen  Gründen.  Das  H6- 
pital  St.  Louis  gibt  für  die  Dermatopalhologie  den 
Ton  an.  Biett  hört  man  aber  nichts,  als  einfache 
und  Schwefelbäder  verordnen.  Es  ist  überraschend 
anzusehen,  wenn  dieser  mit  ein  Paar  Assistenten 
in  einem  kleinen  Cabinette  sitzt,  woran  ein  grosser 
Vorsaal  , oft  mit  mehreren  hundert  Aussehlags- 
kranken angefüllt,  stösst.  Zu  6 — 10  werden  diese 
nach  der  Rangordnung  ihrer  Ankunft  allemal  vor- 
gelassen. Sic  müssen , so  viel  es  für  die  Unter- 
suchung nöthie:  ist,  entkleidet  seyn,  um  im  ge- 
ringsten  keinen  Aufenthalt  zu  machen.  Biett  sieht 
auf  den  Ausschlag,  und  verordnet  gewöhnlich  § 
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einfache  oder  G Schwefelbäder,  welche  diesen  Kran- 
ken alsdann  in  der  Anstalt  umsonst  ertheilt  werden. 
Indern  er  zugleich  den  Namen  jedes  Ausschlages 
nennt,  und  dem  Fremden  gern  einen  Plalz  neben 
sich  einräumt,  so  sieht  man  wohl,  dass,  da  unter 
diesen  Patienten  manche  wichtige  und  seltene  Form 
vorkommt,  man  so  leicht  mit  den  Ausschlägen  be- 
kannt werde,  besonders  da  es  jedem  frei  steht, 
eine  seltene  Art  bei  Seite  mit  Müsse  zu  untersü- 
chen.  Dieses  waren  seine  so  genannten  Consul - 
tations  graluites.  Im  Spitale  selbst  wurden  die 
Patienten,  obschon  nicht  so  flüchtig*,  doch  nach 
dem  nämlichen  Verfahren  behandelt.  Und  wirklich 
ist  die  calmirende  Wirkung  eines  warmen  Bades 
bei  einer  erhöheten  Empfindlichkeit  des  Haut  - Or- 
gans von  dem  ausgezeichnetesten  Nutzen.  Zweck- 
mässig scheint  es  mir  von  Guersent,  die  Wir- 
kung durch  erweichende  Substanzen  lür  die  zarte 
Haut  des  Kindes  noch  milder  zu  machen.  Nur 
bei  eingewurzelten  hartnäckigen  Ausschlägen  liess 
er  Schwefelbäder  anwenden.  Für  die  radicale  Hei- 
lung eines  Exanthems,  sey  es  welches  es  wolle, 
(nur  Masern  werden  oft  davon  ausgenommen)  kennt 
überhaupt  der  französische  Arzt  kein  besseres  Mittel 
als  Bäder,  oder  wenigstens  Waschungen,  die  nach 
Umständen  örtlich  oder  allgemein  angewandt  werden. 
Selbst  Erysipel  leidet  davon  keine  Ausnahme,  wo- 
bei ich  cs  Baron  melireremale  im  Findelhause 
verordnen  sah. 

Indess  erinnere  ich  mich  auch  recht  gut,  dort 
öfter  Metastasen  nach  Ausschlägen  gesehen  zu 
haben  , die  geringere  oder  grössere  Verheerungen 
anrichteten.  Ein  Seitenstück  zu  dem  Falle,  welchen 
ich  bei  der  Stonicicace  schon  erzählte , mag  hier 
noch  stehen.  Ein  Kind  von  ungefähr  Jahren 
bekam  die  ächte  Blatter,  und  wurde  auf  ein  sepa- 
rates Zimmer  des  Spitals  für  kranke  Kinder  ge- 
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bracht.  Die  Variola  verlief  regelmässig,  aber  eilig. 
Kaum  waren  die  Schorfe  abgefallen,  so  fing  die 
Oberlippe,  und  die  IVase  an  den  Flügeln  an  leise 
gerölhet  zu  werden.  Dies  nahm  eilig  zu,  die  IVase 
schwoll  bald  ungeheuer  an,  und  in  wenigen  Tagen 
war  sie  ganz  von  Gangren  befallen.  Ein  wirklich 
schrecklicher  Anblick.  Guersent  gab  innerlich 
Jul  cp  init  Allluiä  - Decoct , weiter  gar  nichts,  äusser- 
heh  wurde  noch  weniger,  das  ist,  nichts  angewen- 
det.  Patient  starb. 

Ehe  ich  diese  kurzen  und  allgemeinen  Bemerkun- 
gen über  Exantheme  schliesse,  muss  ich  noch  eines 
Erythems  erwähnen,  welches  Biett  Erythema 
epidemicu/n  nannte,  und  viel  Eigenthürnliches  hatte. 
Es  befiel  Erwachsene  und  auch  Kinder.  Mehrere« 
mal  sah  ich  es  im  Hopital  des  enfans  malades , 
oder  in  *S/.  Eouis.  Der  Ausschlag  bestand  in 
runden,  umgrenzten,  rothen  Flecken  von  der  Grösse 
eines  Preussischen  Zweipfennigstücks , ohne  das9 
damit  irgend  eine  Rauhigkeit  oder  Anschwellung 
der  Haut  verbunden  gewesen  wäre.  Es  kam  nur 
auf  dem  Rücken,  und  in  der  Fläche  der  Hand, 
höchstens  auf  dem  Vorderarme  vor,  war  sonst  nir- 
gend zu  finden.  Es  hatte  die  grösste  Aehnliehkeit 
mit  Erythema  nodosuni , unterschied  sich  aber  da- 
von durch  die  kleineren  Flecken,  und  dadurch,  dass 
dieses  fast  nur  bei  Frauenzimmern  und  dann  vor- 
züglich an  den  Beinen  vorkommt.  Biett  hatte  die 
Gefälligkeit , mich  auf  dieses  sonderbare  Exanthem 
aufmerksam  zu  machen,  und  versicherte,  dass  es 
nur  erst  seit  einem  Jahre  in  Paris  epidemisch  herr- 
sche, und  früher  nicht  existirt  habe.  Biett  liess 
Schwefelbäder  dagegen  anwenden,  wornach  es  auch 
schwand.  Indcss  gab  Guersent  innerlich  Limonade, 
and  liess  ausserlieli  seine  erweichenden  Bäder  nehmen. 
Kinder  unter  8 Jahren  sah  ich  nicht  davon  befallen. 
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Zweite  Abtheilung. 

Entziindungsfreie  Krankheiten. 


w 
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egen  des  grossen  Triebs  nach  Entfaltung  im 
kindlichen  Organismus  sind  die  Bedingungen  zu 
einer  irritativen  Krankheit  weit  eher  gegeben,  als 
zu  einer  entzündungsfreien  Abweichung.  Besonders 
bezieht  sich  dieses  wegen  der  centrifugalen  Richtung 
aller  Thätigkeiten  auf  die  mehr  peripherisch  gelager- 
ten Gebilde.  Daraus  geht  dann  hervor , dass  alle 
Krankheiten,  die  jetzt  berührt  werden,  überhaupt 
nicht  so  häufig  Vorkommen  können,  als  die  vorher 
berührten.  Dabei  muss  ich  aber  erwähnen,  dass 
die  unter  dieser  Rubrik  aufgeführten  Krankheiten 
wohl  entzündlich  werden  können,  und  ihnen  nur 
von  ihrem  gewöhnlichen  Character  diese  Stelle  an- 
gewiesen ist. 


I.  Der  Ingestions-Organe . 

Zahne  n. 

Viel  geschrieben,  viel  polcmisirt  wurde  über 
das  Zahnen  der  Kinder.  Eigen  war  der  Streit,  ob 
Zahnen  Krankheit  sey  oder  nicht,  da  eine  naturge- 
mässe  Operation,  die  eine  so  grosse  physiologische 
Bedeutung  bat , niemals  Krankheit  scyn  kann. 
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^ olil  können  aber  dabei  Umstände  obwalten,  die 
ein  leichtes  Ueberweichen  möglich  machen.  Diese 
involviren  aber  nur  die  Möglichkeit,  nicht  die 
Wirklichkeit  einer  Krankheit,  welche  nur  durch 
anderweitig  hinzutretende  Momente  ins  Daseyn  ge- 
ruten  werden  kann.  Ob  dies  leicht  oder  schwer 
geschieht , kann  in  dieser  llezieliung  ganz  einerlei 
seyn.  Sieht  mau  daher  jene  Verhältnisse,  welche 
mit  dem  Zahnen  häufig  zusammenfallen,  als  identisch 
mit  demselben  an,  so  ist  die  Verwirrung  da.  Guer- 
sent,  welcher  im  Dicliö/uiaire  abreg.  des  sc.  rned. 
(Tom.  V.  pag.  877.)  eine  treffliche  Abhandlung 
über  das  Zahnen  geliefert  hat,  erklärt,  jene  Par- 
theien vermittelnd,  dasselbe  wie  das  Eintreten  der 
Menses  und  der  Schwangerschaft  comme  des  etats , 
ijui  tiennent  le  milieu  entre  la  maladie  et  la 
sante.  Obschon  nun  dieser  Vergleich  von  deut- 
schen Aerzten  längst  gemacht  ist,  so  muss  es  doch 
jedem  höchst  unphilosophisch  erscheinen,  diese  Zu- 
stände als  die  Mitte  zwischen  Gesundheit  und  Krank- 
heit anseben  zu  wollen.  Wo  Gesundheit  aufhört, 
fängt  Krankheit  an , , und  beide  sind  durch  eine 
mathematische  Linie  geschieden.  Obschon  nun 
freilich  die  Gesundheit  diesem  Ideale  in  der  Wirk- 
lichkeit nie  entspricht,  und  immer  mehr  oder  minder 
Krankhaftes  in  sich  aufgenommen  hat,  so  lässt  sich 
doch  schlechterdings  von  keiner  Mitte , die  zwischen 
beiden  liegen  soll,  reden.  Wie  wenig  also  diese 
FL  rase  dazu  beitragen  kann,  einen  so  langwierigen 
Streit  aüszugleichen , sieht  jeder  leicht  ein.  Das 
Zahnen  ist  ein  Process,  wo  die  erste  Entwickelungs- 
Periode  culminirt.  Alle  Attribute  der  Entwickelung 
müssen  sich  hier  auf  der  höchsten  Spitze  zeigen, 
und  in  der  ausgebildetesten  Form  und  Stärke  her- 
vortreten.  Die  Irritation  der  peripherischen  Gebilde, 
des  Hirns,  der  Mundhöhle,  des  Darmkanals,  in 
Folge  deren  hier  die  gewöhnlichen  Diarrhöen  ent- 
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slelm,  werden  dadurch  eben  so  notliwendig  herbei- 
geführt,  als  der  Durchbruch  der  Zähne.  Dieses 
geht  deutlich  und  zur  Genüge  daraus  hervor,  dass 
bei  einem  zufällig:  entstandenen  Fieber,  wie  dies 
schon  Keil  bemerkte  (Fieberl.  B.  II.  S.  60.) 
oder  nach  der  Yaceination  an  den  Fiebertagen, 
wie  *M e i s n e r oft  beobachtete  (Kinderkr.  Th.  I. 
442.),  die  Zähne  oft  hervorbrechen.  Offenbar,  weil 
durch  diese  zufälligen  Einflüsse  die  Acrne  der  Evolu- 
tion früher  herbei  geführt  wurde.  So  lange  man  daher 
von  dem  Zahnen  als  isolirter  Operation  des  kindli- 
chen Organismus  sprechen,  ja  sogar  mit  Serres 
von  einem  äussern  Giiber haculum  dentiurn  reden 
hört,  so  lange  erblicken  wie  hier  nur  den  französi- 
schen Observateur,  der  seine  Observationen  zu  Hun- 
derten mit  Lmschweif  neben  einander  zu  stellen 
vermag,  aber  sich  auf  keinen  hohem  Standpunkt 
zu  stellen  weiss , von  wo  aus  er  eine  höhere  Ein- 
sicht gewinnen  könnte. 

Die  animale  Eehensseite  war  nach  und  nach  ein- 
greifender in  alle  vitale  Operationen  des  Kindes  ge- 
worden. Auf  der  andern  Seite  war  aber  der  noch 
nicht  unterdrückte  und  noch  fortdauernde  vegetative 
Standpunkt  des  Eebens  noch  mächtig  genug'  gewe- 
sen, in  allen  Processen  eine  peripherische  (pflanzliche) 
Richtung  zu  unterhalten.  Diese  Richtung  muss 
also  jetzt,  da  die  Catastrophc  der  ersten  Evolution 
vorbereitet  wird  „ energischer  werden , eben  weil  die 
irri fabele  Sphäre  begünstigend  mitwirkt.  Die  Folge 
davon  muss  vermehrter  Turgor  und  Orgasmus  nach 
allen  Seilen  hin  seyn.  Darum  wird  das  Ilirn  jetzt 
eiliger  entwickelt,  aber  auch  darum  leicht  in  einen 
imitativen  Zustand  versetzt,  eben  weil  alle  Erschei- 
nungen eine  aclivere  Gestalt  gewonnen  haben.  Die 
Schleimhäute  des  Darmkanals  werden  enteriliscli  afli- 
cirt,  und  zwar  profo  - und  deuteropathisch  wegen 
des  afficirten  Hirns,  worauf  auch  diese  wieder  zu- 
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rückwirken.  Eben  so  werden  alle  Secretions  - Or- 
gane in  erliöliete  Thätigkeit  gesetzt.  Daher  ver- 
mehrter Nasen  - und  Speichelfluss,  Thräncn  der  Au- 
gen, Diarrhoen,  die  aber  grösstentlicils  von  der 
enteri tischen  Heizung  herriihren,  so  wie  die  ence- 
phalitische  leicht  Mydroccphalus  zur  Folge  hat. 
Von  diesem  allgemeinen  lleizzustande , besonders 
aber  des  Hirns  werden  die  jetzt  so  häufig  erschei- 
nenden Convulsionen  herbeigeführt.  Es  ist  von 
den  wichtigsten  Folgen,  diese  Ansicht  festzuhalten. 
Es  ist  wirklich  ein  gewaltiger  Missgriff*,  dieselben  hier 
von  primitiv  gesteigerter  Sensibilität  abzuleiten,  und 
das  arme  Kind  mit  reizenden  Nervinis  zu  behandeln. 
Schrecklich  ist  es  anzusehen,  w ie  alle  Nerven  - Zufälle 
während  der  Zahn  - Periode  mit  Liq.  amrn,  succ.  — 
Tinct.  veiler,  cteih.  und  sogar  mit  Opium , wozu  die 
Diarrhöen  noch  besonders  eine  Indication  hergeben 
müssen , und  hundert  anderen  reizenden  Substanzen 
bestürmt  werden,  um  das  Kind  desto  sicherer  dem 
Untergänge  entgegen  zu  führen.  Der  Umstand,  dass 
man  die  Convulsionen  hier  primär  in  den  Nerven 
begründet  glaubt,  da  sie  es  doch  nur  secundär  sind, 
hat  unter  dein  grössten  Haufen  der  Aerzle  diesen 
Wirrwarr  erhalten. 

Mit  dem  Iler  vortreten  der  Zähne  ist  der  Kampf 
zwischen  vegetativer  und  animaler  Richtung  des 
Kindes  gehoben,  und  die  Animalität  entschieden 
hervorgerufen.  Die  peripherische  (vegetative)  Ten- 
deuz  wird  von  der  centralen  (animalen)  nach  und 
nach  mehr  beschränkt.  Der  Sturm,  welcher  sich 
besonders  durch  congeslive  Erscheinungen  nach 
aussen  hin  beurkundete,  wird  besänftiget,  und  die 
dringendste  Gefahr  mit  allen  ihren  Folgen  ist  für 
diesmal  vorüber. 

Kehren  wir  nun  wieder  vergleichend  nach  Frank- 
reich zurück,  so  muss  man  sich  billig  wundern, 
dass  Guersent,  dieser  in  Paris  so  hochgepriesene 
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Zeichner  der  ersten  Dentition,  dieser  ule  plus  sa- 
vant 99  unter  den  dortigen  Kinderärzten,  das  Zahnen 
nach  seinen  Erscheinungen  wohl  arn  vollkommensten 
dargestellt,  cs  indess  eben  so  wenig  als  seine  Lands- 
leute in  einer  liöhern  Einheit  aufgefasst  hat.  W ohl 
sagt  er,  dass  das  Zahnen  eine  Entwickelungskrank- 
heit sey,  aber  das  W ie  und  Warum  wird  nicht  be- 
rührt. Capuron  (1.  c.  p.  161.)  geht  noch  oberfläch- 
licher über  das  Zahnen  hinweg.  Er  zählt  die  be- 
kannten Erscheinungen  auf,  und , was  autfallen 
muss,  erwähnt  kaum  im  Vorbeigehn  der  Cerebrai- 
Gongestion,  welche  dem  Kinde  drohe,  da  doch  ge- 
rade diese  die  wichtigste  Erscheinung  dabei  ist,  und 
die  erste  Berücksichtigung  verdient.  Mit  weit  mehr 
Bestimmtheit  weisst  (iuersent  (1.  c.  pag.  678.) 
darauf  hin,  indem  er  viele  Erscheinungen  angibt,  wel- 
che eine  66 activitö  vitale'1'1  gegen  den  Kopf  bewei- 
sen. Obschon  dies  nun  freilich  in  Deutschland  eine 
allgemein  bekannte  Sache  ist,  so  darf  ich  doch  be- 
haupten , dass  von  französischen  Kinderärzten  dar- 
auf wenig  geachtet  wird.  Selbst  Guersent  scheint 
jenes  nur  der  Vollständigkeit  seiner  Abhandlung 
wegen  aufgenommen  zu  haben,  da  man  in  seinen 
Krankenbesuchen  beim  Zahn  - Geschäfte  ihn  nie  auf 
den  Kopf  hinweisen,  aber  desto  mehr  von  Abdo- 
minal - Beizung  reden  hört,  die  er  auf  alle  mögliche 
W eise  zu  leiten  und  massigen  sucht,  damit  ja  keine 
Ente  rite  chronique  daraus  entstehe,  welche  er  hier 
kindlich  fürchtet.  Selbst  die  beim  Zahnen  cintre- 
tenden  Krämpfe  leitet  er  fast  nur  von  seiner  Ente- 
nte her.  Hätte  nur  Brous  sais  der  Kopf  höhle  die 
Rolle  der  Bauchhöhle,  wie  sie  sie  jetzt  spielt,  über- 
wiesen, ich  bin  überzeugt,  Guersent  würde  be- 
sonders hier  nichts  als  Arachnitis  und  Encepha- 
litis sehen,  wo  er  jetzt  nichts  findet.  Genau  nach 
seinen  physiologischen  und  pathologischen  Erschei- 
nungen bat  Delabarre  (Methode  naturelle  diri- 
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ger  la  seconde  dentition.  Paris  1826. ) das  Zah* 
ncn  entwickelt , dem  Levei  Ile  ( Mem.  de  ta  soc. 
d1  emul.  T.  VII.)  nicht  naclizusetzen  ist,  Leide 
mehr  empirische  als  philosophische  Beobachter.  Auch 
Baron  achtete  beim  Zahnen  weniger  aul*  den  Kopf, 
was  mir  um  so  auffallender  war,  da  doch  bei  Kin- 
dern, welche  zu  dieser  Zeit  gestorben  waren,  stets 
eine  grössere  Wassermenge  in  den  Hirnhöhlen  ge- 
funden wurde.  Aber  obschon  man  jeden  kleinen 
Fleck  in  den  Gedärmen  als  66  bien  rernarquable ” 
wohl  zehnmal  von  allen  Seiten  betrachtete,  so  wur- 
den doch  die  Hirnhöhlen  voll  Wasser  gleichgültig 
weggelegt , als  ob  dies  ein  Normal  - Zustand  sey. 
Herrliche  medecine  physiologique , wobei  der  Kopf 
im  Stiche  bleibt ! O des  kopflosen  Systems  ! Quo - 
Lisque  tandem  abutere  patientia  nostra , Brous- 
saiss?”  Wahrlich  Ca  tili  na  war  kein  ärgerer 
Feind  gegen  die  Freiheit  Borns,  als  Broussais 
gegen  jene  der  Medicin,  auch  fielen  weniger  der 
Opfer  für  Catilina’s  Starrsinn  als  für  Brous- 
sais’s  Einseitigkeit.  Bei  einer  neuen  Edition  von 
Ulrich  von  H utten ’s  Epistolae  obscurorum 
vivorum  wird  Broussais  bestimmt  einen  ehren- 
wertlien  Platz  linden. 

Schleimige  Ptisanen  waren  alles,  was  ich  den 
Kleinen,  welche  im  Zahngeschäfte  begriffen  waren, 
reichen  sah,  wenn  die  Reaction  übermässig  wurde. 
Traten  speeiellere  Symptome  hervor,  so  fanden  diese 
nur  dann  vorzügliche  Berücksichtigung,  wenn  sie 
auf  den  Unterleib  in  Beziehung  zu  bringen  waren. 
Indess  rätli  auch  Guerscnt  (1.  c.),  die  Zufälle, 
die  auf  Hirn  - Irritation  schliessen  liessen,  w ie  En- 
cephalitis zu  behandeln.  Jjtinani!  Fand  der  Zahn- 
durchbruch äussere  mechanische  Hindernisse  in  der 
überliegenden  Fleisclidccke , so  wurden  örtlich  er- 
weichende Mittel  angewandt.  Zum  Messer  griff  man 
nie,  als  wenn  der  hervorscbicssende  Zahn  das  Zahn- 
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fleisch  in  die  Hübe  hob,  und  eine  Brücke  bildete. 
Traten  Convulsionen  ein , so  geschah  dadurch  keine 
Acnderung  der  innerlichen  Behandlung,  nur  wurde 
ein  Bad  verordnet. 

/ 

i 

Sehen  wir  indess  auf  die  Convulsionen  beim 
Zahnen  genauer  hin,  so  wird  es  klar,  dass  diesen 
stets  eine  Irritation,  als  primitive  Ursache,  zum 
Grunde  liegt.  Dies  geht  aus  der  ganzen  Bedeutung* 
des  Zahnens,  wie  cs  schon  angegeben  ist,  hervor. 
Da  aber  das  Hirn  den  Zahnen  am  nächsten  gelagert 
ist,  so  muss  die  erhöhete  Entwickehmgs  - Thätigkeit, 
welche  sich  vorzugsweise  auf  die  Zahne  bezieht, 
leicht  aufs  Hirn  überschweifen  und  dieses  reizen. 
Daraus  folgt  dann  unbedingt,  dass  die  Convulsionen 
beim  Zahnen  am  häufigsten  mit  Hirn  - Irritation  Zu- 
sammenhängen. Von  der  grössten  Wichtigkeit  ist 
es  daher,  diese  als  solche  zu  behandeln.  ' Blutegel 
an  den  Kopf  stehen  oben  an , womit  innerlich  Anti - 
phlogistica , versteht  sich  anpassende,  zu  verbinden 
sind.  Kalte  Umschläge  auf  die  Stirn  leisten  grosse 
Dienste.  Alle  reizende  Aiitispasrnodicci  müssen 
ohne  Ausnahme  und  schlechterdings  vermieden  wer- 
den, wie  schon  öfter  erwähnt  ist,  und  bei  den 
unrichtigen  Ansichten  vieler  Aerzte  über  dies  Ver- 
hältniss  nicht  genug  erwähnt  werden  kann.  Dabei 
hat  man  auf  den  Urin  - Abgang  immer  einige  Auf- 
merksamkeit zu  richten.  Sislirt  dieser,  wie  ich 
dies  beim  Zahnen  öfter  gesehen  habe,  so  werden 
alle  Zufälle  bald  schlimmer,  wahrscheinlich  wegen 
eines  antagonistischen  Verhältnisses.  Gelinde  Diu- 
retica  bekommen  hier  sehr  wohl.  Durch  das  stär- 
kere Hervortreten  der  Vieren  - Function  scheinen 
besonders  cnccphalitische  Svmplomc  abzunehmen, 
welches  auch  damit  im  Einklänge  steht , dass 
Stieglitz  beim  Scharlach  wenigen  Urin  - Abgang: 
als  Vorbote  einer  Encephalitis  ansiehl. 
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II.  Entzündung sf r eie  Krankheiten  der 
Assimilations  - Organe. 

A.  Indigestionen . 

Die  stärkere  plastische  Thäligkeit  des  Kindes  hat 
einen  rasehern  Sloflwechsel , und  somit  eiligere  Ver- 
dauung’ zur  Folge,  da  die  liefern  animalischen 
Lebens  - Bedingungen , die  sich  mehr  auf  Kepro- 
duction  und  Production  beziehen,  noch  auf  Unkosten 
der  Löhern  präponderiren.  Daher  ist  das  Kind 
schon  nieder  hungrig,  wenn  es  kaum  zu  essen  auf- 
hörte. Um  so  leichter  müssen  Ueberladungen  dabei 
Vorkommen,  je  mehr  auf  der  einen  Seite  eine  Ueber- 
legung,  wie  auf  der  andern  der  das  Thier  leitende 
Instinct  fehlen.  Kommt  dazu  noch,  dass  unver- 
nünftige, zärtliche  Mütter  das  Kind  noch  durch 
Zuspruch  zum  Essen  reizen,  ja  demselben  allerhand 
Wäschereien  zukommen  lassen , so  müssen  die  Kinder 
an  häufigen  Un Verdaulichkeiten , die  nicht  selten  den 
Grund  zu  tiefen  Abnormitäten  legen,  leiden.  Diese 
unumslössliclie  Wahrheit,  wozu  jeder  durch  eigene 
Erfahrung  bald  gelangen  muss,  hatte  sogar  die 
meisten  ältern  Kinderärzte  vermocht,  in  die  Breeli- 
und  Laxir  - Mittel  die  einzige  Hoffnung  bei  allen 
Kinderkrankheiten  zu  setzen.  So  einseitig  dies  Ver- 
fahren auch  seyn  mochte,  so  ist  es  doch  erfahrungs- 
geinäss, dass  jene  Aerzte  gerade  die  glücklichsten 
Practiker  waren , und  dass  zu  keiner  Zeit  die  Kinder 
im  Allgemeinen  unglücklicher  behandelt  wurden,  als 
zu  jener,  wo  Jahn,  als  Anhänger  der  Brown’- 
sehen  Schule,  durch  sein  Zeitalter  unterstützt, 
Einfluss  auf  die  Kinderheilkunde  hatte,  und  alle 
Indigestionen  durch  Schwäche,  directe  und  indirecte 
entstehen  Hess,  wobei  dann  ausleerende  Mittel  als 
schwächende  Potenzen  sehr  sorgfältig  vermieden 
wurden. 
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Obgleich  dieser  Ansicht  ex  diametro  entgegen- 
gesetzt, doch  gleich  verderblich  sind  die  Grund- 
sätze, nach  welchen  gegenwärtig  in  Frankreich  fast 
von  allen  Kinderärzten  die  Indigestionen  angesehen 
werden.  Wo  der  Deutsche  einen  Saburral  - Zustand 
erkennt,  und  nach  der  Turgescenz  der  Stoffe  nach 
oben  oder  unten  ein  Vomitiv  oder  Laxans  verord- 
net , da  sieht  der  französische  Entzündungs  - Jäger 
dieses  Alles  als  Folge  einer  Gastritis  oder  Gastro - 
Enteritis  an.  Er  knetet  und  drückt  so  lange  dem 
Kinde  den  Leib,  und  fragt  so  oft  dabei  nach 
Schmerzen,  bis  dieses  endlich,  wie  das  zu  erwarten 
steht,  Ja  sagt.  Dazu  kommt  dann  noch,  dass  die 
meisten  Indigestionen  mit  einem  drückenden  Gefühle 
in  dem  Epigastriurn  verbunden  sind.  Um  so  leich- 
ter ist  es,  dass  das  Kind  bei  dieser  Inquisition,  wie 
ehedem  die  Hexen  auf  der  Tortur , etwas  eingesteht, 
woran  es  kaum  gedacht  hatte.  Dieses  ist  nun  aber 
von  dem  wichtigsten  Einflüsse  auf  die  Behandlung. 
Denn  so  wie  sich  vordem  der  Brownianer  ent- 
hielt, die  Saburra  künstlich  zu  entleeren,  aus 
Furcht,  die  Asthenie  dadurch  zu  vermehren,  so  ent- 
hält sich  jetzt  der  Broussaisaner  aller  Auslee- 
rungs-Mittel aus  Furcht,  die  Sthenie  d.  i.  die  Irri- 
tation zu  vergrössern.  Wer  kann  sich  in  solchen 
Widersprüchen  finden?  Total  entgegengesetzte  An- 
sichten führen  zu  dem  nämlichen  Verfahren.  Frei- 
lich Extreme  berühren  sich,  aber  nur  der  Mittel- 
weg ist  der  sicherste,  wo  man  Sthenie  wie  Asthenie 
zu  schätzen  und  darnach  zu  handeln  weiss.  Wo 
daher  die  Zunge  stark  belegt  war,  gaben  Baron 
wie  Guersent  recht  schleimige  Ptisanen,  wodurch 
die  Cruda  nicht  nur  zurückgehalten,  sondern  noch 
vermehrt  werden  mussten.  Eine  allmälige  Auf- 
nahme dieser  rohen  Stoffe  in  die  Säftemasse  war 
eine  unausbleibliche  Folge,  und  gastrische  Fieber 
fand  man  nicht  selten  bei  Patienten,  die  durch  ein 
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Vomitiv  anfänglich  leicht  geheilt  wären . Die  Stoffe 
in  den  Eingeweiden  wurden  schärfer,  reizten  jetzt 
die  Wandungen  bedeutender,  der  Leib  wurde  schmerz- 
haft, und  inan  freuete  sich,  die  Gastro  - Enteritis , 
die  jetzt  wirklich  entstanden  war , schon  in  der 
Ferne  so  richtig  erkannt  zu  haben.  Es  wurden  Egel 
aufs  Abdomen  applicirt , oder  wiederholt , w enn 
sie  schon  angewandt  waren.  Zuletzt  wurde  zu 
einem  Vesicator  geschritten.  Die  schleimigen  Mittel 
wurden  fortgesetzt.  IVicht  selten  sah  ich,  dass  die 
IVatur  von  seihst  durch  eine  Diarrhoe  die  schad- 
haften Stolle  abführte , und  so  die  Krankheit  heilte. 
Da  ermangelte  man  dann  nicht,  sorgfältig  ins  Jour- 
nal einzutragen,  dass  sich  eine  Gastro  - Einte  rite  Ir  es 
prononcee  durch  eine  Diarrhoe  critisirt  habe.  Gute 
meclicatrix  natnrae ! Schrecklicher  Wahn  der 
Menschen ! — Ein  Meteor  kann  nur  auf  Augen- 
blicke blenden , denn  sein  luftiges  Gefüge  sichert 
nur  eine  kurze  Existenz. 

13.  Erbrechen. 

Was  diese  Krankheit  bei  kleinen  Kindern  zu  be- 
deuten habe,  weiss  jeder.  Sie  verdient  aber  grössere 
Aufmerksamkeit  bei  Kindern  schon  vorgerückteren 
Alters.  Die  Ansichten,  welche  die  neuere  franzö- 
sische Schule  darüber  hegt,  wird  jeder  bald  erra- 
then.  Obschon  man  noch  wohl  hie  und  da  in 

einem  Handbuche  neben  der  Gastritis  auch  Indi- 
gestionen als  Ursachen  angeführt  findet,  so  habe 
ich  doch  bei  meinem  Besuche  der  dortigen 

Spitäler , • wie  schon  aus  dein  Vorhergehenden  be- 
kannt ist,  darauf  niemals  Rücksicht  nehmen,  noch 
die  Behandlung  darnach  einrichten  sehen.  Es 
wurde  stets  als  ein  sicheres  Symptom  einer  Magen- 
Irritation  angesehen.  Aengstlich  erkundigte  man 
sich  daher  auch  hei  jedem  Kinde,  oh  Brechen  da- 
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gewesen ? Wurde  dies  bejahet,  so  musste  die  Ent- 
zündung' aufgefunden  seyn,  und  sollte  sie  auch  we- 
gen der  Nicht  - Existenz  chronique  oder  occulte  ge- 
nannt werden  müssen.  Denn  wirklich  war  mir  zu- 
letzt bei  Guersent  wie  Baron  das  Wort  66 oc- 
culte ” nach  meinen  vielfachen  Beobachtungen  mit 
n i c h t - e x i s t i r e n d synonym  geworden.  So  schwer 
auch  beide  als  Synonyma  einzuräumen  seyn  mögen, 
so  war  doch  das,  was  sie  bezeichnelen , in  der 
Tliat  idem  et  idem.  War  das  Erbrechen  etwas 
anhaltend,  so  w urde  gleich  von  Magen  - Erweichung 
gesprochen,  ohne  dass  man  je  an  eine  erhöhete 
Empfindlichkeit  der  Nerven , an  Schwächezustand 
der  Assimilatious  - Thätigkeit,  an  Atome  des  Ma- 
gens, Schärfe  des  Magensaftes  oder  manche  andere 
Verhältnisse  gedacht  hätte.  Hiernach  wurde  dann 
auch  die  Behandlung  eingerichtet,  und  war  die  näm- 
liche, die  vorhin  angegeben  ist. 

C.  Spannung  des  Unterleibs  Heiner 
Kinder . ( Tension  du  v ent  re). 

Acut  und  chronisch  können  die  Krankheiten 
seyn,  welche  Spannung,  Ausdehnung  des  Unter- 
leibs als  Symptom  mit  sich  führen,  Indess  bezeich- 
nete  Baron  liiemit  stets  eine  acufe  Form,  und 
dann  ist  sie  entweder  entzündlicher  Natur,  oder 
nicht.  Im  letzteren  Falle  ist  die  Spannung  meist 
durch  Flatulenz  herbeigeführt.  Da  hier  aber  we- 
gen der  Ausdehnung  der  Darmwandungen  Schmer- 
zen im  Leibe  entstehen,  so  wird  es,  wenn  dieser 
Zustand  etwas  länger  andauert,  oft  wirklich  schwie- 
rig, denselben  von  einer  enteritischen  Reizung  zu 
unterscheiden.  Man  kann  sich  also  schon  im  Vor- 
aus denken,  dass  die  französischen  Phlogistiker,  aus 
lauter  Furcht  vor  der  Enteritis , nie  eine  Colica 
sehen.  Und  wirklich  verhielt  sich  dies  so,  beson- 
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ders  Lei  Guersent.  Klagte  der  kleine  Patient 
nur  eben  über  Leibweb  und  fühlte  sich  der  Leib 
dabei  etwas  gespannt  an,  so  wurde  fast  ohne  Un- 
terschied ein  gastro  - enteritischer  Zustand  angenom- 
men. w ie  sehr  freuete  man  sieh  dann  oft  des  an- 
dern Morgens , mit  dem  Altliüä  - Decoct  oder  einem 
ähnlichen  Mittel  die  Gastro  - Enteritis  gehoben  zu 
haben!  Ist  der  Bauch  gespannt,  dabei  aber  sehr 
teigicht,  weich  anzufühlen,  so  muss  man  auf  seiner 
Hut  seyn,  da  oft  damit  eine  schleichende  Entzün- 
dung verbunden  zu  seyn  pflegt.  Blieb  die  Span- 
nung oder  Aufgetriebenheit  länger  da , ohne  dass 
Guersent  einen  entzündlichen  Zustand  ausmitteln 
konnte , so  liess  er  meist  eine  Compressiv  - Bandage 
um  den  Leib  des  Kindes  legen,  und  diese  längere 
Zeit  tragen.  War  blosse  Atonie  der  Eingeweide 
die  Ursache,  so  that  dieselbe  immer  vortreffliche 
Dienste.  Waren  aber  Drüsen  - Anschwellungen 
oder  Auftreibungen  parenchymatöser  Gebilde  zuge- 
gen und  übersehen , so  verursachte  der  Verband 
bald  Schmerz,  und  musste  dann  wieder  abgenommen 
werden,  da  er  hier  nur  schaden  konnte.  Im  Fin- 
delhause wurde  die  Spannung  des  Bauches  nicht  so 
unbedingt  als  ein  ^Zeichen  einer  Abdominal  - Phleg- 
masie  angesehen.  Baron  nahm  dieses  Phänomen  für 
das,  was  es  ist,  für  ein  Symptom  von  mancherlei 
krankhaften  Verhältnissen.  Kam  ein  Kind  mit 
einem  gespannten  Unterleibe  vor,  so  untersuchte  er 
dasselbe.  War  ein  entzündliches  Leiden  nicht  an- 
zunehmen, und  eine  sonstige  Ursache  nicht  bald 
aufzufinden,  so  liess  er  ohne  weiteres  u Tension  du 
ventre 99  anschreiben , und  behandelte  jetzt  das 
Symptom  so  gut  er  konnte.  Da  es  aber  Barons 
Sitte  war,  ausser  der  ersten  Untersuchung,  wodurch 
die  Krankheit  ausgemittelt  werden  sollte,  in  den 
folgenden  Tagen  niemals  eine  zweite  anzustellen,  um 
die  erste  zu  berichtigen  oder  zu  ergänzen,  so  waren 


293 


diese  Patienten  noch  übler  als  übel  daran.  Dass 
bei  so  unbestimmter  Diagnose  häufig  ein  übler  Aus- 
gang entstehen  musste  , ist  leicht  zu  begreifen. 
Dauerte  die  Krankheit  bei  Neugebornen  daher  über 
zwei  Tage,  so  war  das  Kind  fast  immer  verloren, 
da  alsdann  gewöhnlich  tiefere  Abnormitäten  das 
Leiden  herbeigeführt  hatten.  Die  Behandlung  be- 
stand hier,  wie  gewöhnlich,  aus  den  schleimigen 
Ptisanen,  warum  auch  wohl  Baron  die  Feststellung 
der  Diagnose  nicht  so  sehr  nothweudig  hielt,  da 
dies  keine  Modification  in  der  Behandlung  mache.  — 
Dass  aber  auch  bei  Neugebornen  einer  teigichten,  wei- 
chen Spannung  des  Abdomens  ein  enteritisches  Lei- 
den zum  Grunde  liege , davon  habe  ich  mich  durch 
manche  Sectionen  überzeugt. 

D.  Diar  r h o e. 

Es  liegt  in  der  physiologischen  Bedeutung  des 
kindlichen  Organismus  begründet,  dass  in  diesem 
Alter  Durchfälle  leicht  entstehen.  Vielfach  sind 
jedoch  die  Verhältnisse,  welche  begünstigend  zur 
Hervorbringung  derselben  mitwirken.  Nicht  kann 
es  hier  meine  Absicht  seyn,  alle  die  ursächlichen 
Beziehungen  aufführen  zu  wollen,  welche  dem  deut- 
schen Kinderärzte  längst  bekannt  sind,  nur  erinnern 
will  ich  hier,  dass  sie  die  französischen  Aerzte  fast 
nur  als  Folge  eines  enteritischen  Zustandes  betrach- 
ten, und  sich  um  alle  andere  mögliche  Verhältnisse 
wenig  kümmern.  Ist  dieselbe  auch  wirklich  Folge 
von  Indigestion , so  müssen  diese  höheren  Stoffe 
eine  Irritation  und  dadurch  erst  Diarrhoe  bewirkt 
haben,  eine  Ansicht,  der  freilich  viel  Wahres  zum 
Grunde  liegt.  Eine  schleimige,  wässrige,  schaum- 
artige  Diarrhoe  sah  Gucrsent  stets  als  Folge  einer 
Enteritis  an,  und  behandelte  sie  als  solche.  Bil- 
lard nimmt  einen  weissen,  schleimigen  Abgang  als 
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Symptom  einer  Inflammation  der  schleimabsondern- 
den  Drüsen  des  Darmkanals  an,  und  hält  die  Diar- 
rhoe meist  für  nicht  entzündlich  , wenn  grüne 
Flocken  sich  unter  dem  Abgänge  befinden.  Capu- 
ron,  ein  Mann,  welcher  sich  noch  ziemlich  frei 
von  Broussais’s  Entziindungsgeiste  zu  erhalten 
wusste , halt  die  Diarrhoe  der  Kinder  für  nichts  an- 
ders, als  eine  Art  Catarrh  des  Darmkanals.  (La 
diarrhee  des  enfans  niest  autre  chose , qiC  une 
espece  de  catarrhe  intestinal.  L.  c.  pag.  145. ). 
Er  will  sie  im  dritten  und  vierten  Monate  des  Alters 
am  häutigsten  beobachtet  haben.  Baron  hatte 
über  Pathogenie  dieser  Krankheit  die  nämlichen 
Ansichten,  wie  Guersent.  Entzündung  sah  auch 
er  als  Ursache  an,  und  verordnete  Reis  - Syrup 
mit  Gummi,  und  Cataplasmen  aufs  Abdomen  dage- 
gen. Dass  diese  Ansicht  zu  einseitig  ist,  brauche 
ich  nicht  zu  erwähnen,  dass  aber  bei  den  meisten 
Formen  von  Diarrhöen  warme  Cataplasmen  auf  den 
Unterleib  sehr  vortreffliche  Dienste  thun,  fast  auf 
der  Stelle  Erleichterung  geben,  muss  ich  hier  her- 
vorheben. Indess  das  glaube  ich  der  Wahrheit  schul- 
dig zu  seyn,  erwähnen  zu  müssen,  dass  ich  nach  vielen 
Sectionen,  bei  welchen  ich  zugegen  war,  gestehen 
muss,  dass  eine  der  vorzüglichsten  Ursachen  der 
Diarrhoe  bei  Kindern  in  einem  wirklich  entzündlichen 
Leiden  der  innern  Darmwände  bestehe.  Es  scheint 
mir  daher  nichts  gewisser,  als  dass  das,  was  von 
den  französischen  Kinderärzten  übertrieben  wird,  von 
den  Deutschen  zu  wenig  Anerkennung  findet.  Die 
Ursache  davon  liegt  nahe.  Der  deutsche  Kinderarzt 
secirt  wenig,  und  legt  mehr  Gewicht  auf  seine 
Beobachtungen  am  Krankenbette.  Aber  manche 
Verhältnisse  lassen  sich  während  des  Lebens  nickt 
nachweisen,  und  sind  nur  durch  die  Section  nach- 
zuweisen. Der  Franzose  secirt  Alles,  und  legt  nur 
Werth  auf  seine  Autopsie  cadaverique.  An  Diar- 


ihnen  sterben  aber  nur  solche  Patienten,  wobei  eine 
liefere  Alteration  dieser  Krankheit  zum  Grunde  lag. 
Dieses  sind  aber  meist  entzündliche  Leiden , oder 
werden  wenigstens  später  entzündlich.  Kein  Wun- 
der also,  dass  der  Franzose  bei  seiner  Seclion  fast 
nur  Entzündung  findet.  Tödtete  die  Diarrhoe  auch 
nur  durch  blosse  Erschöpfung,  so  ist  es  eine  be- 
kannte Sache , dass  zu  allen  Consumtions  - Krank- 
heiten im  letzten  Studio  ein  enteriiischer  Zustand 
hinzukommt.  War  noch  keine  Diarrhoe  da , so  er- 
scheint dieselbe  jetzt,  war  sie  schon  zugegen,  so 
wird  sie  jetzt  heftiger.  Dazu  kommt  noch,  dass 
jede  anhaltende  Diarrhoe  zuletzt  die  Schleimhaut  des 
Darmkanals  reizen  muss,  indem  dadurch  der  Säile- 
Andrang  immer  bedeutender  wird.  Alle  diese  Ver- 
hältnisse werden  aber  von  den  Franzosen  in  ihrem 
heiligen  Eifer  für  Gastro  - Enteritis  übersehen. 

. ■ 

PV  ei  s s e Erweichung  der  Schleimhaut 
D a r m l'  anal  s.  — • R a mol  li  s s ement  bl  a n c 
de  la  me m braue  muq  ueuse  g a s t r o- 

intest  i ri  a l e. 

Diese  Krankheit  kommt  selten  vor , und  darf 
nicht  mit  jener  Erweichung  verwechselt  werden,  die 
als  Folge  einer  vorhergegangenen  Entzündung  er- 
scheint. Die  Kinder,  welche  hieran  leiden,  werden 
nach  und  nach  weiss  auf  der  ganzen  Haut,  beson- 
ders im  Gesichte,  und  haben  in  dieser  Hinsicht  eine 
nicht  geringe  Aehnliclikeit  mit  einem  clilorotischen 
Mädchen.  Die  Physiognomie  ist  der  Wesenheit 
nach  die  abdominalis , aber  so  verwischt,  und 
durch  unterfliessende  Hirn -Züge  so  entstellt,  dass 
dadurch  ein  ganz  specifiker  Ausdruck  zu  Stande 
kommt,  welcher  selbst  an  der  Leiche  noch  erkennbar 
ist.  Die  Patienten  sind  meist  sehr  still , kränkeln, 
ohne  dass  man  eine  Ursache  findet,  und  magern 


E. 

d e s 


296 


meist  schleunig  ab.  Niemals  ist  Fieber  dabei.  Nach 
dem  Tode  findet  man  dann  in  einem  Theile  des 
Darmkanals  das  Schleim  - Gewebe  erweicht  und 
aufgelockert,  so  dass  man  dasselbe  leicht  wegneh- 
men kann.  Fine  grosse  Umgegend  dieser  Stelle 
hat  alle  röthliche  Farbe  verloren,  und  sieht  weiss 
aus,  was  sich  sogar  zuweilen  fast  auf  den  ganzen 
Darmkanal  erstreckt,  und  dadurch  eine  Aehnlichkeit 
der  äussern  und  innern  Oberfläche  des  Körpers  her- 
beiführt. Es  gibt  aber  viele  Grade  dieser  Erwei- 
chung. Der  tiefste  Grad  cliaracterisirt  sich  bloss 
durch  eine  totale  Entfärbung  der  Schleimhaut, 
welche  sich  dann,  ohne  aufgelockert  zu  seyn,  leich- 
ter von  ihrem  Boden  lösen  und  entfernen  lässt. 
Je  mehr  sich  nun  das  Leiden  ausbildet , desto 
deutlicher  ist  die  Erweichung  wahrzunehmen.  Sie 
kommt  aber  nur  stellenweise  vor,  ohne  allemal  einen 
grossen  Umfang  zu  haben.  Nimmt  man  die  er- 
weichte, aufgelockerte  Masse  leise  fort,  so  findet 
man  die  Grundfläche  nicht  gerötliet  oder  krankhaft 
afficirt.  Die  Trennung  geht  sehr  leicht,  und  die 
Masse  lässt  sich  mit  dem  Stiele  des  Messers  ohne 
Mühe  zur  Seite  schieben.  Billard  will  diese 
Krankheit  mehrmals  bei  Kindern,  die  schon  wäh- 
rend der  Geburt  gestorben  waren,  gefunden  ha- 
ben, wodurch  es  dann  erwiesen  wäre,  dass  sich  das 
Leiden  schon  im  Mutterleibe  ausbilden  kann. 

Die  nächste  Ursache  dieser  Krankheit  scheint  in 
einer  partiellen  Hemmung  des  Blut  - Umlaufs  zu 
bestehen , welche  in  einer  allgemeinen  schlechten 
Hämatose  und  dadurch  herabgestimmten  Energie 
ihren  Grufid  hat.  Denn  sobald  der  vitale  Einfluss 
des  Bluts  auf  einen  Theil  gehoben  ist,  hört  nicht 
nur  die  Ernährung  desselben  auf,  sondern  es  tritt 
dafür  der  Bio  - Chemismus  gleichmässig  hervor. 
Jener  behält  aber  noch  Kraft  genug,  um  eine 
gänzliche  Zersetzung  zu  hindern , und  den  Erwei- 
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chungs  - und  Aullockerungs  - Process  nach  bestimm- 
len  Gesetzen  zu  leiten.  Mit  Hecht  nennt  Denis 
diese  Krankheit  eine  Art  von  Zurücktritt  des  Kluts 
von  jenen  Theilen  ( le  resultat  d’  une  sorte  de  re - 
trait  du  sang).  Ob  indess  das  Gefäss  - System 
selbst,  oder  das  influirende  Nerven  - System  primi- 
tiv leidet,  lasse  ich  hier  auf  sich  beruhen. 

Im  Spital  der  kranken  Kinder  sah  ich  diese 
Krankheit  nicht  einmal,  aber  Ölter  im  Findelhause, 
woraus  hervorgeht,  dass  dies  vorzüglich  eine  Krank- 
heit des  ersten  Lehens  - Alters  ist.  Zweimal  hatte 
ich  hier  Gelegenheit , Sectionen  beizuwohnen,  welche 
eine  eigene  Form  der  wcissen  Erweichung  darboten. 
Der  erste  Fall  betraf  ein  Kind , welches  schon  in 
der  nämlichen  Nacht,  in  welcher  es  aufgenommen 
war,  den  Geist  aufgegeben  hatte.  Aeusserlicli  zeigte 
die  Haut  eine  fast  kreide weisse  Farbe,  schien  blut- 
leerer als  gewöhnlich,  und  alles  Lebens  - Turgors 
früher  beraubt  gewesen  zu  seyn.  Bei  der  Section 
selbst  war  ein  allgemeiner  Blutmangel  nicht  zu  ver- 
kennen. Es  zeigte  sich  nirgends  etwas  Abnormes, 
bis  das  Colon  transversum  geöffnet  wurde.  Hier 
fiel  auf  einmal  eine  eigene  Degeneration  in  die  Au- 
gen. In  einem  Umfange  von  ungefähr  5 Zoll,  den 
Darm  entlang,  lagen  lauter  kleine,  erweichte,  ring- 
förmige Erhöhungen  der  innern  Schleimhaut  neben 
einander,  die  sich  spiralförmig  weiter  zogen.  Jede 
Hervorragung  war  ungefähr  eine  Linie  dick,  und 
der  Zwischenraum  zwischen  je  zwei  dieser  Erhöhun- 
gen eben  so  gross , so  dass  dadurch  ein  eigenes 
schönes  Ansehen  entstand.  Die  erweichten  Hinge 
waren  leicht  fortzuschieben,  und  die  Fläche  darunter 
zeigte  keine  Spur  einer  Höthe.  In  einem  andern 
Falle  sah  ich  diese  nämliche  Abnormität  bei  einer 
Leiche  eines  an  Zellgewebs  - Verhärtung  gestorbenen 
Kindes.  Auch  hier  fanden  sich  jene  erweichten 
Stellen  im  Colon  transversum.  Sie  waren  eben- 
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falls  ungefähr  eine  Linie  dich , und  Hessen  eben  so 
viel  Raum  zwischen  sieb.  Die  Erhöhungen  halten 
eine  gelblich  - weisse  Karbe.  Ras  Ganze  batte  ( si 
licet  ex#tuplis  in  pavvo  graudibiix  uii ) das  Anse- 
hen eines  Weges  , welcher  des  Sommers  unter 
nasser  W itterung  nur  von  Rindvieh  betreten  wird. 
Man  weiss,  wie  regelmässig  da  Erhöhungen  und 
Vertiefungen  ab  wechseln.  So  auch  im  gegen  wärli- 
gen  Falle.  Die  erliöheten  Stellen  Hessen  sich  leicht 
fortnehmen , der  Grund  war  weiss  ohne  alle  Fär- 
bung. Indess  war  der  Magen  bei  diesem  Linde 
leicht  erythemalös  geröthet,  was  wohl  von  der  Com- 
plication  der  Zellgewebs  - Verhärtung  herrührte. 
Uebrigens  war  die  Leiche  höchst  weiss,  ja  wie 
weisses  Wachs  anzusehen , ohne  irgend  eine  1 ur- 
gescenz  der  Haut  - Muslteln,  und  die  übrigen  Gebilde 
schlaffer  als  gewöhnlich.  Ras  Blut  hatte  ein  wässe- 
riges Ansehen,  und  schien  wenig  Cruor  zu  besitzen. 

Ras  Konstante,  was  beide  Fälle  in  ihrer  Bildung 
haben,  deutet  offenbar  auf  eine  specifisclie  Richtung 
einer  Thäligkeit  hin,  wodurch  diese  eigene  Form 
zu  Stande  gebracht  wird,  und  beurkundet  dadurch 
hinreichend' den  Character  einer  eigenen  Spccies  der 
Erweichung  der  Schleimhaut.  Rieses  ist  um  so 
weniger  in  Abrede  zu  stellen,  je  übereinstimmender 
Alles  ist,  was  beide  Fälle  auszeichnet.  Wollte  man 
diese  Species  bezeichnen,  so  glaube  ich  die  Benen- 
nung : “zirkelförmige  Erweichung  dazu 

vorschlagen  zu  können,  weil  dann  zugleich  das 
Characteristische  des  Leidens  aufgenommen  wäre. 

Was  die  Therapie  anlangt,  so  sieht  man  leicht, 
dass  die  Kunst  bei  dieser  Krankheit  scheitern  muss. 
Renn  nicht  nur,  dass  die  Riagnose  höchst  unbe- 
stimmt ist,  es  ist  der  organische  Eingriff  des  Lei- 
dens selbst  von  der  Art,  dass,  wenn  er  einmal 
geschehen,  schwerlich  eine  retrogressive  Metamoi- 
phose  zu  bewirken  steht. 
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III.  Ni  c ht  entzündliche  Kr  a n h h eile  n 
d e s C er  e l)  r eil  - Sy  sie  r/i  s. 

i • 

In  n e r e r IV  a ss  er  hopf.  — Hy  cl  r ocep  h alus 

c h r o n i c u s. 

Diese  Krankheit  soll,  wie  Itard  uns  meldet, 
in  Paris  sehr  häufig  sevn.  Indess  hatte  ich  nur 
zweimal  Gelegenheit,  im  Spital  der  kranken  Kinder 
dieselbe  zu  beobachten.  Gerade  als  ich  zum  ersten- 
male  dies  Krankenhaus  besuchte , lag  gleich  im 
ersten  Saale  ein  Kind,  ungefähr  zwei  »fahre  all,  an 
dieser  Krankheit.  Der  Kopf  war  stark  ausgedehnt, 
und  Guersent  hatte  gerade  den  Tag  vorher  einen 
festen  Compressiv  - Verband  angelegt.  Das  Kind 
lag  ganz  still,  bewegte  kein  Glied  und  holte  lang- 
sam Atliem.  Die  Augen  standen  starr,  die  Pupille 
war  gross,  unempfindlich  gegen  Lieht.  Das  Gesicht 
bleich.  So  lag  das  Kind  drei  Tage,  ohne  dass 
man  weiter  darauf  achtete,  und  mit  andern  Heil- 
versuchen  zu  Hülfe  kam.  Ls  starb.  Kahl  darauf 
kam  ein  zweites  von  ungefähr  gleichem  Alter  vor. 
Der  Kopf  war  sehr  gross,  das  Kind  abgemagert. 
Die  Compressiv  - Bandage  wurde  wieder  angelegt. 
Es  traten  die  nämlichen  Zufälle  ein.  Das  Kind  sah 
starr  in  eine  Stelle,  die  Pupille  wurde  weit,  unbe- 
weglich, der  Atliem  langsam , die  Extremitäten  fühl- 
ten sich  sehr  kalt  an.  Die  Bandage  wurde  mit 
kaltem  Wasser  angefeuchtet.  So  lag  es , ohne  dass 
etwas  Anderes  damit  vorgenommen  wurde , bis  zum 
fünften  Tage,  wo  es  starb.  Man  sieht,  dass  die 
so  sehr  gerühmte  Compression,  zu  deren  Ansehen 
Becamier’s  Lobreden  auf  dieselbe  bei  carcino- 
matösen  Geschwülsten,  ja  Krebsgeschwüren  in  Paris 
beigetragen  haben  mögen,  liier  das  nicht  leistet,  was 
Manche  davon  rühmten.  Und  in  der  Thal  muss 
der  Erfolg  immer  sehr  zweideutig  seyn , da  doch 
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Läufig;  dieser  Krankheit  eine  chronische  Irritalion 
zum  Grunde  liegt,  wo  die  Compression  nur  schaden 
kann.  Nehmen  wir  auch  mit  Meckel  und  Bre- 
sche t eine  Bildungsheinmung  als  Grund  dieser 
Krankheit  an,  so  darf  man  doch  nicht  übersehen, 
dass  häufig  Desorganisationen  in  der  Ilirninasse  als 
Folge  des  Wasserdrucks,  die  schwerlich,  wenn  es 
auch  Recamier  behauptet,  durch  die  Compression 
eine  retrogressive  Metamorphose  erleiden  können. 

Spina  bifida  ist  das  im  Rückenmarkskanale, 
was  hydrocephalus  chronicus  im  Cranium  ist.  Ja 
Magen  die  (Journal  de  Physiologie.  VII.  Jan. 
1827.)  und  Carus  wollen  beides  stets  zusammen 
vereinigt  gefunden  haben.  In  beiden  Kinder -Spi- 
tälern hatte  ich  keine  Gelegenheit  einen  Fall  zu 
sehen,  was  mir  auffallend  war,  wohl  aber  in  der 
Klinik  bei  Dupuytren  im  Hotel- Dieu.  Dre- 
schet brachte  es  aus  seiner  Abtheilung  zu  Dupuy- 
tren herein.  Das  Kind  war  ungefähr  4 Jahre  alt. 
Gerade  auf  dem  os  sacrum  hatte  es  eine  runde, 
weiche  Geschwulst,  auf  deren  Mitte  eine  kleine  Her- 
vorragung , wie  ein  Trombus , sich  befand , und 
anderthalb  Zoll  im  Durchmesser  haben  mochte.  Das 
Kind  konnte  gehen,  obwohl  schwankend.  Dupuy- 
tren und  B r e s c h et  untersuchten  genau.  Letzterer 
that  einige  Vorschläge  zur  Heilung,  welche  Dupuy- 
tren aber  ohne  weiteres  von  der  Hand  wiess,  eine 
lange  Zeit  über  Spina  bifida  zu  reden  anfing, 
alle'  die  entwickelten  Principien  auf  den  gegenwär- 
tigen Fall  anwendete,  und  dann  mit  den  Worten: 
“ Foilä  mon  raisonnement ” sich  zu  einem  andern 
Patienten  umdrehete,  um  von  Breschet  weiter 
keinen  Widerspruch  zu  hören.  Dieser,  ein  sanfter, 
liebenswürdiger  Mann , schwieg.  — Line  kleine 
biographische  Notiz  zu  Dupuytren’s  Character!  — 
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IY.  Ent  zun dungsfreie  Krankheiten  der 
Respirations-Organe. 

A.  Unvollständiges  Athmen  der  Kinder . 

Bei  den  kleinen , armseligen , cacotrophischen 
Geschöpfen,  wie  sie  meist  in  das  Findel  haus  gelan- 
gen, ist  es  wohl  zu  begreifen,  dass  auch  häulig  hei 
ihnen  unvollständiges  Athmen  Vorkommen  muss. 
Die  der  Respiration  dienenden  Muskeln,  die  Lungen 
seihst  sind  zu  schwach,  diese  Operation  mit  Energie 
ausführen  zu  können.  Es  muss  schon  gleich  jedem 
im  Findelhause  auffallen,  so  wenig  Kinder  schreien 
zu  hören,  da  doch  so  viele  zugegen  sind.  Ist  dies 
einmal  der  Fall,  so  ist  die  Stimme  immer  schwach, 
das  YYcinen  kaum  zu  hören.  Macht  man  die  Per- 
cussion bei  solchen  Kindern,  so  ist  der  Ton  matt, 
dumpf,  die  Auscultation  lässt  kaum  eine  Spur  der 
Respiration  entdecken.  Die  Kinder  sind  sehr  hin- 
fällig, abgeschlagen , können  die  Warze  nicht  hal- 
ten, saugen  daher  auch  nicht,  liegen,  ohne  sich 
zu  bewegen,  traurig  und  hülflos  hin.  Man  sieht 
kaum , dass  Athem  geschöpft  wird , das  Gesicht 
sieht  bleich  und  leblos  aus.  Zuweilen  sah  ich  Kin- 
der, die  wegen  allgemeiner  Schwäche  nicht  einmal 
die  in  den  Mund  gebrachte  Milch  schlucken  konn-  , 
ten.  Aber  neben  dieser  allgemeinen  Ursache  können 
noch  manche  örtliche  obwalten,  welche  ein  unvoll- 
ständiges Athmen  bewirken.  Congestionen  zu  den 
Lungen,  eine  örtliche  Bildungshemmung  dieser  Or- 
gane, Ilydrotliorax,  und  manche  andere  V erhält- 
nisse führen  diese  Krankheit  herbei , welche , wo 
möglich  aufgesucht  und  beseitiget  werden  müssen. 
Im  Findelhause  wurde  ein  solches  Kind  in  die  Nähe 
eines  Fensters,  welches  im  Sommer  geöffnet  wurde, 
gebracht,  um  dadurch  die  Respiration  zu  erleich- 
tern. Es  wurde  dafür  gesorgt,  dass  Mund  und 
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Nase  von  allein  Schleime  frei  waren.  Dabei  liess 
Baron  den  Thorax  mit  trockenen,  aromatischen 
Mitteln  reiben , wobei  aber  sehr  darauf  geachtet 
wurde,  den  Unterleib  dabei  nicht  zu  berühren,  in- 
dem hier  der  leiseste  Druck  schädlich  wird  und 
das  Athmcn  sogleich  mehr  beengt. 

Ich  wohnte  im  Fiudelhause  der  Scclion  eines 
Kindes  bei,  welches  schon  4 Stunden  nach  der  Auf- 
nahme wegen  unvollständigen  Atlimens  gestorben 
war.  Es  hatte  zwar  respirirt,  wobei  sich  die  Brust 
hol)  und  senkte,  indess  Geschrei  war  davon  nicht 
vernommen.  — Die  Lungen  lagen  tief  im  Hinter- 
gründe der  Brusthöhle,  sahen  dunkel  aus  und  fühl- 
ten sich  hart  an,  wie  bei  einem  Kinde,  welches 
noch  nie  athinete.  Bei  der  Durchschneidung  hörte 
man  keine  Spur  eines  Knisterns,  kein  Tropfen  eines 
schäumenden  Bluts  war  zu  bemerken.  Beide  Lun- 
gen sanken  ganz  und  zerstückt,  mit  und  ohne  Herz 
im  w asser  zu  Boden , und  das  mit  einer  gewissen 
Vehemenz.  Jedes  Theilclien  der  Lungen  - Substanz, 
woher  es  auch  genommen  seyn  mochte,  zeigte  die 
nämlichen  Erscheinungen,  und  man  sah  deutlich, 
dass  bei  der  Respiration  auch  in  keinen  Theil  der- 
selben Luft  gedrungen,  und  diese  Operalion  nur  in 
den  Bronchien  vor  sich  gegangen  war.  Als  Sei  len  - 
stüch  zu  manchen  ähnlichen  Fällen  mag  dies  wegen 
der  grossen  Wichtigkeit  für  Legal  - Medicin  hier 
stehn. 

B.  Kei chhu  s t e n*  — Coqueluche. 

Den  Keichhusten,  welcher  wahrscheinlich  aus 
Fi  •ankreich  seinen  ersten  Ursprung  nahm , konnte 
ich  bei  meinem  Aufenthalte  in  Paris  nur  sporadisch 
im  Hopitcil  des  enfans  malades  beobachten.  Indess 
waren  hier  immer  einige  Exemplare  zu  sehen.  Je 
fester  ich  aber  nach  eigener  Erfahrung,  die  ich  aus 
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zwei  bedeutenden  Epidemien  geschöpft  halte,  über- 
zeugt war,  dass  der  Keiehhuslen  nur  vom  Nervcn- 
Systeme  aus  bedingt  werde,  und  keine  Bronchitis 
g(»y  ^ um  so  mehr  wurde  ich  dann  bestärkt , als  ich 
das  scrupulöse  Wesen,  das  Guersent  in  dieser 
Hinsicht  an  den  Tag  legte,  wahrnahm.  Obschon 
er,  wie  aus  seiner  Abhandlung:  ( Diciwnn . abrege 
V.  14.)  bekannt  ist,  den  Keichhusten  für  eine  ächte 
Bronchitis  hält,  wie  es  schon  Marcus  und  Andere 
thaten,  so  wagte  er  doch  nie,  Bronchile  allein 
dafür  anschreiben  zu  lassen , sondern  erst  w urde 
( 'nqueluchd  und  dann  Bronchile  dazu  gesetzt.  W ozu 
dies , wenn  die  Identität  beider  klar  ist  l Liegt 
hierin  nicht  eine  grosse  Ungewissheit,  in  welcher  er 
sich  fühlt,  die  aber  noch  klarer  aus  der  Annahme 
seiner  verschiedenen  Stadien  bei  dieser  Lranhkeit 
werden  muss.  ln  seiner  angeführten  Abhandlung 
nämlich,  die  gegenwärtig  in  Paris  für  ein  Non  plus 
ultra  gilt , stellt  er  beim  Keichhusten , wie  der 
deutsche  Kinderarzt  es  schon  längst  that , drei 
Stadien  fest,  das  catarrhalisclie , das  spasmodische 
und  das  der  Abnahme,  eine  Annahme,  welche  mit 
jener  von  Gar  dien  ( Dict . d.  sc.  med.  BL  Art . 
u Coqueluche”)  ganz  übereinstimmt.  Durchläuft 
aber  eine  wahre  Bronchitis  eben  diese  Stadien  ? 
Eine  wahre  Entzündung  kann  nie  ein  spasmodisches 
Stadium  haben,  wenn  wir  nicht  secundäre  Erschei- 
nungen mit  der  Krankheit  selbst  zusammenwerlen 
wollen.  Guersent  sucht  seine  Ansicht  der  ent- 
zündlichen Natur  des  Keichhustens  durch  Sectioneu 
zu  beweisen.  Er  will  meist  die  Trachea  gegen  die 
Biftircalion  hin  geröthet,  und  in  den  Bronchien  so- 
gar häufig  Erweiterungen  gefunden  haben.  Kaum 
wird  es  in  Ernst  Jemandem  einfallen  können , diese 
Resultate  abläugnen  zu  wollen,  aber  darin  den  be- 
weis für  eine  Bronchitis  zu  finden,  ist  nicht  zu 
begreifen.  Es  ist  nicht  anders  möglich , als  dass 
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durch  die  Operation  dieses  heftigen  Hustens , dieser 
heftigen  Erschütterungen,  wodurch  die  Säfte  ge- 
zwungen werden,  dem  heftigen  Lutlstosse  nach  oben 
zu  folgen,  mit  der  Zeit  irritative  Erscheinungen 
entstehen  müssen.  Diese  sind  aber  nur  Iolgc,  nicht 
Ursache,  und  verleiten  eben  daher  zu  einem  gewal- 
tigen Missgriffe.  Die  beliebte  Medecine  physiologi- 
ejue  will  alles  sehen,  und  sonst  nichts  glauben. 
Dies  wird  noch  auffallender,  wenn  Guersent  ge- 
gen Dreschet,  welcher  nach  Hufeland  die  Af- 
fection  des  N.  vagus  und  der  Zwerchfellnerven  als 
nächste  Ursache  des  Stickhustens  angibt,  ohne  jedoch 
Hufeland  zu  nennen,  polemisireud  auftritt.  Un- 
bekannt mit  der  deutschen  Litteratur,  meint  er,  diese 
Dehauptung  D r e s cliet’s  (in  der  lliat  Ilufeland  s) 
verdiene  einige  Aufmerksamkeit,  indess  habe  er  nie- 
mals eine  Alteration  jener  Nerven  gefunden.  Also 
die  Nerven  müssen  organisch  alterirt  seyn,  um  ein 
dynamisches  Leiden  zu  produciren  ? Heisst  das  nicht 
den  Erfahrungen  von  Jahrtausenden  Hohn  spre- 
chen? Ist  das  isodynamische  Yerhältniss  der  Ner- 
ven unter  den  Händen  der  Broussa  isaner  so  lief 
gesunken?  Eine  Widerlegung  ist  hier  sehr  über- 
flüssig. Gar  dien  und  Capuron,  zwei  Kinder- 
ärzte, die  sich  nicht  so  im  Strudel  der  herrschen- 
den Meinungen  umliertreiben , nehmen  eine  spasmo- 
disclie  Affection  der  Glottis  und  des  Dicipht  cigma 
als  die  Ursache  des  Keichhustens  an. 

Der  Ausgang  dieser  Krankheit  war  im  Spital 
der  kranken  Kinder  häufiger  tödlich,  als  ich  dies 
in  Deutschland  gesehen  hatte,  selbst  wem.  die  Km- 
der  schon  ein  paar  Jahre  alt  waren.  Der  Grund 
davon  mochte  aber  wohl  ein  doppelter  seyn.  Zuerst, 
dass  wohl  nur  Kinder,  welche  an  dieser  Krankheit 
in  einem  hohem  Grade  litten,  zum  Spitale  gebracht 
wurden,  da  die  minder  Leidenden  gewöhnlich  nich  s 
gebrauchen.  Daun  schien  mir  aber  der  wichtigs  e 
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fl  rund  in  der  zu  gering  entgegenwirkenden  Behand- 
luiig  zu  liegen.  Malven  - oder  Allhää  - Absud, 
Julep  mit  Gummi  wurde  jeden  Morgen  wieder  und 
wieder  gegeben,  bis  der  Husten  von  selbst  aufhörte 
oder  das  Kind  starb.  Höebst  selten  sah  ich  mal, 
wenn  der  Husten  im  zweiten  Studio  recht  heftig 
war,  dass  Guersent  Chinin  verordnete.  Er  liess 
auf  einen  Tag’  gr.  IV.  — VI.  geben,  und  stand 
des  andern  Morgens  von  dieser  Behandlung  jedes- 
mal wieder  ab,  weswegen  ich  auch  nie  einigen 
Nutzen  davon  sah.  Ich  kann  sagen,  es  beunruhigte 
mich  olt,  dass  niemals  zu  einem  wirksamem  Mittel, 
und  namentlich  zu  einem  Narcoticum  gegriffen  w urde. 
Merwürdig  ist,  dass  Guersent  selbst  im  ersten 
Studio , sowohl  örtliche  allgemeine  Blutentzichungen 
widerriith,  da  sie  doch  wenn  die  Krankheit  Bron- 
chitis wäre,  wo  nicht  ganz  heilen,  doch  erleichtern 
müssten.  Dagegen  rühmt  er  im  zweiten  Siadio 
stündlich  gr.  I.  Zinc . oxidat.  Dann  Belladonna- 
Wurzel,  China  - Decoct , Oxyrn.  scillit . , Kermes 
und  hep.  sulph . Alle  diese  Vorschläge  aber  sind 

mit  der  Ansicht  einer  Bronchitis  nicht  zu  räumen, 
da  alsdann  alle  diese  Mittel  gegen  ein  Symptom 
einer  secundären  Krankheit  gerichtet  wären,  wobei 
man  das  primäre  Leiden  als  Grundursache  aller 
dieser  Erscheinungen  gänzlich  übersehen  hätte. 
Diese  unrichtigen  Ansichten,  und  irrationelle  Be- 
handlung würde  sich  aber  Guersent  nie  zu  Schul- 
den kommen  lassen,  zöge  ihn  nicht  jugendlicher 
Sectengeist  von  einer  ruhigen  Ucbcrzcugung  ab. 
Er  muss  die  Unzulässigkeit  seiner  ersten  Ansichten 
später  eingesehen  haben,  indem  er,  ungeachtet  er 
in  jener  Abhandlung-  viele  Mittel  vorschlägt,  sich 
in  der  Praxis  ganz  indifferenter  bedient  , indem  er 
in  seinem  Schwanken  noch  bis  jetzt  keinen  festen 
Stützpunkt  gewonnen  zu  haben  scheint,  um  von  daher 
energischer  operiren  zu  können.  Gardien  (l.  c. ) 
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schlägt  Vesicatorien  auf  Ann  und  Brust  vor.  Er 
halt  sehr  viel  auf  Vomitive.  Indess  können  diese 
nicht  geeignet  scyn,  eine  radicalc  Heilung  des 
Keichliustens  zu  bewirken,  da  sie  nur  palliativ  und 
nicht  einmal  so  viel  helfen.  Denn  da  die  Magen - 
Nerven  in  ihrer  Empfindlichkeit  gesteigert  sind,  so 
muss  natürlich,  alles  was  sich  im  Magen  befindet, 
leicht  zu  einem  neuen  Anfall  reizen.  Halte  ich  nun 
durch  Vomitive  den  Magen  leer,  so  halte  ich  eben 
dadurch  entferntere  Momente  ab , bebe  aber  keines- 
weges  die  Empfindlichkeit  dadurch,  wozu  Narcotica 
dienlicher  sind.  Diese  widerräth  aber  Gar  dien, 
worunter  er  das  Opium , lind  das  mit  allem  Hechte 
besonders  hervorhebt,  welches  höchstens  in  Verbin- 
dung mit  Campher  zu  geben  sey.  Im  Stadium  der 
Abnahme  rühmt  er  nach  Thucsink  das  Semen 
phellandrii  aquatici  als  Specificum  für  die  Lungen 
ganz  ungemein.  Die  Blausäure  wird,  obschon  sic 
von  Magen  die,  einem  Manne,  von  dem  man  in 
Paris  kaum  etwas  hört,  und  Granville  gegen 
Stickhusten  sehr  gerühmt  wird,  von  andern  französi- 
schen Aerzten  gegen  diese  Krankheit  fast  gar  nicht 
empfohlen  noch  weniger  angewandt. 

Als  Anhang  zu  diesen  Bemerkungen  erlaube  ich 
mir  meine  fernem  Beobachtungen  über  die  äussere 
Anwendung  der  Belladonna  gegen  den  Keichhusten 
hier  einzuschieben.  In  einer  bedeutenden  Epidemie 
wurde  es  mir  aus  Gründen,  die.  ich  in  Harless’s 
.Jahrbüchern  für  Medicin  und  Chirurgie  (B.  X 2. 
1825.)  entwickelt  habe,  klar,  dass  der  Stickhusten 
ein  krampfhaftes  Leiden  sey , welches  im  Ganglien - 
Systeme  seinen  Sitz  habe.  Da  mich  ausser  den 
narcotischcn  Mitteln  fast  alle  andere  im  Stiche 
liessen , und  diese  innerlich  gegeben  dem  zarten 
Organismus  leicht  Nachtheil  bringen  können , so 
verfiel  ich  auf  den  Gedanken , die  Belladonna 
iatraleptisch  anzuwenden.  Ich  liess  daher  täglich 
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einmal,  (los  Abends,  weil  da  die  Resorhtionsfähigkcit 
des  Organismus  am  bedeutendsten  ist,  kleinen  Kin- 
dern | — 1 Kran  des  Extr.  bellatlonnae  meiner 
Ansicht  gemäss  in  die  Magengegend  einreiben,  und 
zwar  mit  Speichel , da  D r.  Chrestien  dieses 
Vehikel  nach  seinen  vielfachen  Versuchen  am  geeig- 
netesten für  die  Einreibungen  consistentercr  Stolle 
fand.  Waren  die  Kinder  alter,  so  gab  ich  diesem 
gemäss  eine  stärkere  Dose,  und  stieg,  bis  sich  Er- 
leichterung zeigte.  Der  Erfolg  war  jedesmal  günstig, 
und  besser,  als  ich  nach  innerer  Anwendung  viel- 
facher Mittel  gesehen  hatte.  Besonders  halte  ich 
Gelegenheit  mich  von  der  Wirksamkeit  dieser  An- 
wendungsart bei  einer  Stickhusten -Epidemie,  welche 
mit  einer  Masern  - Epidemie  zusammenfiel , zu  über- 
zeugen. Sie  war  sehr  mörderisch,  und  manche 
Kinder  starben  schon  nach  drei  Tagen,  wenn  auch 
die  Masern  schon  vor  14  Tagen  ihren  regelmässigen 
Verlauf  gemacht  halten.  Zeigten  sich  bei  etwas 
altern  Kindern  ödematöse  Anschwellungen  im  Ge- 
sichte, oder  bei  jüngern  eine  hin  und  wieder  auf- 
tretende Starrheit  der  Augen , so  war  der  Tod 
gewiss.  Manchem  fiel  die  Anwendung  des  Speichels 
zur  Last,  und  da  diese  wirklich  etwas  Unangenehmes 
mit  sich  führt,  so  liess  ich  auf  1 Lolli  Ung.  pomadin. 
ein  halbes  Quentchen  Extr.  belladonn.  mischen, 
und  diese  Salbe  nach  dem  Alter  des  Kindes  in  5 
bis  6 Tagen  verbrauchen.  War  der  Husten  sehr 
häufig  und  heftig,  so  liess  ich  Morgens  und  Abends 
die  Einreibung  wiederholen , und  stets  mit  dem 
besten  Erfolge.  Auch  versuchte  ich  wohl , das 
Extr.  in  einer  Flüssigkeit  aullösen,  und  theelölfel- 
weise  in  die  Magengegend  einreiben  zu  lassen.  Es 
wollte  mir  aber  jedesmal  scheinen,  als  ob  der  ElTect 
nicht  so  ausgezeichnet  wäre,  obschon  ich  jedesmal 
ein  Spirituosum  zusetzte,  um  dadurch  die  Thätigkeit 
der  Ilaut  zu  erhöhen.  Früher  gab  ich  auch  wohl 
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nach  der  Angabe  ausgezeichneter  Aerzte  die  Bella- 
donna innerlich.  Indess  bin  ich  längst  davon  zu- 
rückgekommen, nachdem  ich  mehrere  Male  sah,  dass 
Kinder  auch  bei  der  kleinsten  Dose  bald  ein  totales 
Unvermögen  zu  schlucken  zeigten.  Will  man  inner- 
lich ein  Mittel  geben,  so  glaube  ich,  wird  man  am 
zweckmässigsten  das  Extr.  hyosciami  wählen.  Die- 
ses hat  etwas  Spccifischcs  lür  die  Lungen  in  sieh, 
vermag  diese  am  besten  bei  den  krampfhaften  Er- 
scheinungen zu  calmiren,  wirkt  aber  auch  auf  die 
nächste  Ursache,  die  höhern  Ganglien  - Nerven  hin. 
Mat  hat  also  in  einem  Mittel  die  palliative  und  radi- 
cale  Wirkung  auf  eine  ausgezeichnete  Weise  ver- 
einigt. 


Y.  Entzündung sf reiß  Krankheiten  der 

ä u ssern  Ha  u t. 

\ 

A.  Icterus  2V  eon  cito  rum. 

Die  Gelbsucht  ist  eine  der  häufigsten  Krankhei- 
ten, welche  im  Findelliause  Vorkommen.  Fast  jeden 
Morgen  war  ein,  oft  mehrere  Exemplare  unter  den 
neu  Angekommenen  zu  sehen.  Ja  einige  Male  sah 
ich  dort  Kinder,  die  in  der  Nacht  geboren,  und 
am  andern  Morgen  schon  bedeutend  gelb  waren, 
dass  man  fast  annehmen  konnte,  dass  sie  mit  dieser 
Krankheit  auf  die  Welt  gekommen  seyn.  Meist 
waren  aber  alle  Patienten  dieser  Art  sehr  schwäch- 
lich, von  kleiner,  zarter,  sensibeler  Constitution, 
meist  mit  bläulicher  Iris , feiner  Haut,  und  über- 
haupt gradier  Beschaffenheit. 

Fängt  bei  einem  Neugcborncn  der  gelbsüchtige 
Zustand  an  sich  auszubilden , so  zeigen  die  zarteren 
Stellen , die  Conjunctiva , Lippen , Nägel  zuerst 
eine  gelblich  rothe,  oder  besser  röthlich  gelbe  Fär- 
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buiig-.  Dieses  offenbart  sieh  bahl  über  der  ganzen 
Haut,  und  das  zarteste  Gelb  gellt  zuletzt  in  Gelb- 
braun über.  Aber  nicht  immer  erstreckt  sich  diese 
Färbung  auf  die  ganze  Oberfläche  des  Körpers, 
sondern  bildet  sich  häufig  nur  partiell  aus.  Bei 
diesem  ist  das  Gesicht,  bei  jenem  eine  Extremität 
gefärbt,  bei  einem  dritten  beides.  Hier  ist  der 
Rücken,  dort  ein  Schenkel  gelb.  So  wie  dies  aber 
bei  der  äussern  Oberfläche  der  Fall  ist,  so  fand 
man  es  auch  bei  innern  Organen.  Einmal  sah  ich 
in  einer  Leiche  nur  das  Hirn  gelb  gefärbt,  aber 
gleichmässig  tiugirt,  alle  übrige  Organe  aber  ge- 
sund und  von  gewöhnlicher  Farbe.  Ob  hier  aber 
das  Rückenmark  zugleich  gefärbt  war , weiss  ich 
nicht,  da  dasselbe  nicht  blosgelegt  wurde.  Bil- 
lard will  dies  allemal,  wo  das  Hirn  gefärbt  war, 
auch  gelb  gefunden  haben.  So  versichert  er  ein- 
mal bloss  das  Herz  und  das  Pericardiitm  hoch  saffe- 
ran  gelb  gefunden  zu  haben.  Ausser  den  Lungen 
haben  alle  übrige  Organe  olt  isolirt  oft  zugleich 
eine  mindere  oder  grössere  Färbung.  Merkwürdig 
bleibt , dass  man  zuweilen  den  Muskel  ohne  das 
einliiillende  Zellgewebe , und  oft  dies  ohne  die 
Muskelfaser  gefärbt  findet.  Im  Allgemeinen  darf 
man  aber  ei  de  rolhgelbe  Färbung  der  Haut,  welche 
man  sehr  häufig  bei  Neugebornen  findet,  und  durch 
ungewohnte  äussere  Einflüsse  herbeigeführt  wild, 
nicht  mit  Icterus  Neonatorum  verwechseln,  ob- 
schon nicht  zu  läugnen , dass  dieser  Zustand  einen 
Vorläufer  macht,  und  als  eine  Bildungs  - Hemmung 
der  Gelbsucht  erscheint. 

Ohne  mich  hier  lange  bei  der  bekannten  Sympto- 
matologie aufzulialten,  will  ich  mich  hier  nur  aut 
das  beschränken,  was  die  Section  ergibt.  Auffallend 
ist  cs,  dass  man  nur  in  den  selteneren  Fällen,  Le- 
ber und  Gallen  - Secretion  aflicirt  findet,  und 
beide  meistens  gesund  sind.  Billard  fand  unter 
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80  Kindern  mit  Icterus  80,  wobei  die  Leber  und 
die  grossen  Gefässe  strotzten  $ aber  unter  allen  80 
waren  nur  2,  wobei  die  Galle  an  Menge  und  Fär- 
bung vermehrt  war.  Auch  gibt  er  40  Fälle  an, 
wo  eine  Leber  - Congestion  ohne  Icterus  statt  fand. 
Auf  die  Färbung  der  Leber  ist  gar  kein  Werth 
zu  legen,  da  diese  bei  der  nämlichen  Krankheit 
womit  die  Leber  - Function  nichts  zu  schaffen  hat, 
in  verschiedenen  Subjecten,  so  höchst  verschieden 
ist.  Sehr  gewöhnlich  ist  es  bei  dieser  Krankheit 
im  Zellgewebe  des  Beckens,  der  Bauchhöhle  und 
im  Pericardium  gelbe  Flüssigkeiten  anzutreffen. 
So  sehr  ich  indessen  auf  die  von  Hey  fei  der  an- 
gegebenen Facta , die  er  bei  mehreren  Seetionen 
gefunden  haben  will,  geachtet  habe,  so  muss  ich 
gestehen,  zwar  häufig  den  ductus  arteriosus  B o- 
talli , das  forcimen  ovale , und  den  ductus  veno- 
sus  Ar  r antii  offen  gesehen  zu  haben,  muss  aber 
durchaus  hinzufügen,  dass  dies  bei  allen  IVeugebor- 
nen  der  Fall  ist,  sie  mögen  an  einer  Krankheit 
gestorben  seyn,  an  welcher  sie  wollen.  Man  wird 
sich  durch  wenige  Seetionen  von  der  Wahrheit  die- 
ser Behauptung  leicht  überzeugen  können,  und  ich 
darf  hier  dreist  auf  die  Untersuchung  jedes  Einzel- 
nen provociren.  Dass  Iley  fei  der  (1.  *c.  pag.  61.) 
die  Gallenblase  und  die  Gallengänge  immer  strotzend 
gefunden  haben  will,  widerspricht  den  angegebenen 
Kesul taten  Billards,  die  aus  einer  hinreichenden 
Menge  von  Fällen  gezogen  sind,  eben  so  sehr,  als 
meiner  eigenen  Erfahrung. 

Hieraus  gebt  aber  klar  hervor,  dass  weder  die 
Leber,  noch  die  Gallen  - Absonderung  in  einer  ur- 
sächlichen Beziehung  zum  Icterus  Neonatorum 
stehn,  wenigstens  meistentheils  nicht.  Hey  fei  der 
hält  die  Gelbsucht,  und  die  Zellgewebsverhärtung 
der  Neugcbornen  für  identisch.  Er  leitet  beides 
von  einem  durch  gestörte  Respiration  unvollkommnen 
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Kreislauf  des  Bluts  ab,  da  dieses  noch  den  kleinen 
Kreislauf  beibehalte,  und  zu  stark  zur  Leber  lliesse. 
Üa  diese  Ansicht  aber  auf  falschen  unrichtigen  und 
einseitigen  Sections  - Resultaten  beruht,  wie  oben 
schon  dargethan  ist,  so  liegt  das  Ungenügende  der- 
selben am  Tage.  Dass  Zellgewebs  - Verhärtung  häutig, 
bei  weitem  nicht  immer  mit  gelbsüchtigen  Zufällen 
aultritt,  deutet  wohl  auf  eine  gleichseitige  Einwir- 
kung  verschiedenartiger  Schädlichkeiten  hin , aber 
beweist  keine  Identität.  Capuron  (1.  c.  pag.  200.) 
verfehlt  dadurch,  dass  er  als  Ursache  a.  Ver- 
dauungsfehler b.  Obstructionen  und  c»  Lnlzündung 
der  Leber  angibt,  ganz  den  Begriff  von  Icterus 
Neonatorum , da  Leber -Lnlzündung  wohl  ictcrische 
Zufälle,  aber  nie  jene  specifike  Krankheit  hervor- 
bringen kann,  welche  wir  Icterus  Neonatorum 
nennen.  Gardicn  ( dictlon . des  sc.  med.  Art. 
feiere  des  nouveauxnes)  glaubt  den  Grund  in  der 
Milch  einer  zu  alten  Amme  oder  auch  in  einer  re- 
lativ zu  alten  Milch  zu  linden.  a Plus  le  lait  de 
la  nourrice  est  ancien , plus  l enjcint  y est  sujet. 
Indess  hat  diese  Meinung  viel  gegen  sich,  obgleich 
sie  schon  von  mehreren  angegeben  ist.  Denn  ich 
sah  im  Findelhause  nicht  selten  Kinder  mit  dieser 
Krankheit  behaftet,  die  noch  keine  Amme  gehabt 
halten,  und  gleich  nach  der  Geburt  hicliin  gebracht 
waren.  Vielfach  sind  noch  die  abweichenden  Mei- 
nungen, welche  verschiedene  Autoren  über  diese 
Krankheit  mit  mehr  oder  weniger  Wahrscheinlichkeit 
aufgestellt  haben,  und  welche  aufzuzählen  hier  zweck' 
los  wäre.  Am  nächsten  sind,  wie  ich  glaube  Jahn 
und  Car us  dem  Wesen  dieser  Krankheit  darin  ge- 
kommen, dass  sie  die  Ursache  mit  in  dem  physi* 
sehen  und  chemischen  Verhältnisse  des  Haut -Sy- 
stems zur  Atmosphäre  suchen.  Hält  man  alle  Er- 
scheinungen, welche  sich  äusserlich  offenbaren,  mit 
den  Resultaten,  welche  man  aus  den  Scctionen  er- 
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hält,  vergleichend  zusammen,  so  erscheint  der 
Icterus  Neonatorum  als  Product  des  Kon- 
flictes  einer  alienirten  Hauttliätigkeit  mit 
äussern  Einflüssen.  Ich  glaube  aus  den  Re- 
sultaten vieler  Sectionen  annehmen  zu  müssen,  dass 
jener  Antheil,  welchen  beide,  Jahn  wie  Carus, 
der  Leber  bei  dieser  Krankheit  zuwenden,  in  der 
That  nicht  existirt , und  die  Leber  durchaus  in 
keiner  ursächlichen  Beziehung  steht,  indem  alle 
Abnormitäten  derselben,  welche  bei  diesen  Krank- 
heiten gefunden  werden  zufällig  sind,  wie  dies  bei 
andern  Krankheiten  häufig  der  Fall  ist.  Für  diese 
Ansicht  glaube  ich  anfiiliren  zu  dürfen. 

1.  Die  Aelmlichkeit  des  Farben  Wechsels  der  Haut 
nach  einer  Kontusion  mit  dem  partiellen  Erscheinen 
des  Icterus  Neonatorum.  Die  durch  Kontusion 
geschwächte  Hautstelle  wird  zuerst  roth  oder  bei 
höherm  Grade,  schwärzlich  und  durchläuft  dann 
die  gelbe  Farbe , bevor  sie  sich  wieder  zur  normalen 
Thätigkeit  erheben  kann.  Dies  ist  ein  Factum, 
welches  man  in  der  niedern  V olks  - Klasse  nach 
Schlägereien  nicht  selten  zu  beobachten  Gelegenheit 
hat.  Diese  Farben  - Metamorphose  lindet  man  ganz 
beim  Icterus  N.  wieder.  Die  Maut  des  Kindes 
zeigt  entweder  partiell  oder  total  eine  Rothe,  welche 
dann  nach  und  nach  in  die  gelbe  harbe  übergeht. 
Man  wird  niemals  eine  icterisclie  Färbung  wahrneh- 
men, wenn  keine  Röthe  voranging,  eine  Erlalnung, 
welche  sogar  manche  Aerzte  verleitet  hat , beide 
Krankheiten  .als  identisch  anzusehen. 

2.  Dass  der  Icterus  N eonator um  partiell  .lulliitt. 
Es  wäre  nicht  einzusehen,  wie  die  Hirnmasse,  oder 
ein  anderes  Organ,  sey  es  inneres  oder  äusseres, 
so  isolirt  gelb  seyn  könnte.  Wurde  aber  der  Kopf 
beim  Durchgänge  durchs  Becken  gedrückt,  so  ist 
dies  eine  Kontusion  auf  die  Ilirnmasse,  welche  nun, 
um  den  vorigen  Grad  von  Vitalität  wieder  zu  ge- 
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. mimen , den  Farben  - Wechsel  durch  Gelb  machen 
muss.  Ob  dadurch  nicht  ein  con sensuelles  Leiden 
in  der  Leber  entstehen  kann,  ein  Verhältnis s , wor- 
auf Chambon  so  grosses  Gewicht  legte,  lasst  sich 
schwerlich  läng  neu.  Freilich  kann  dadurch  die 
Gallen  - Secrction  alienirt  werden,  und  dadurch  ein 
icteriseher  Zustand  entstehn,  aber  wohl  unterschie- 
den, kein  Icterus  Neonatorum.  Diese  Complica- 
lion  muss  hier  wie  jede  andere  angesehen  werden,  da 
sie  dieser  eigentlichen  Krankheit  fremd  ist. 

5.  Dass  eben  die  Erscheinung  der  gelben  Farbe 
zur  Gesundheit  fuhrt,  und  dadurch  offenbar  diese 
Krankheit  als  ein  besseres  Stadium  eines  andern  Zu- 
standes darstellt.  Denn  last  alle  Kinder  mit  die- 
ser Krankheit  wurden  im  Findelhause  wie  gesund 
angesehen,  und  gleich  den  übrigen  aufs  Land  ge- 
schickt. Ging  die  Krankheit  in  den  Tod  über,  so 
fanden  sich  immer  wichtige  Coinplicationen  vor, 
dass  man  bald  einsehen  musste,  dass  nur  diese  den 
bösen  Ausgang  lierbeigefiihrt  halten.  Denn  ob- 
schon die  Haut  durch  das  Gelb  werden  ihre  Tendenz 
zur  Normal  - Function  offenbart,  so  muss  sie  doch 
auf  dieser  Stuffe  bis  zum  Ende  lixirt  stehen  bleiben, 
da  sich  jene  tiefere  Leiden  nicht  gleichmässig  he- 
ben. Um  so  gewisser  muss  die  gelbe  Farbe  fort- 
dauern , wenn  zugleich  die  Leber  und  Gallen  - Se- 
crction in  ihrer  Function  verletzt  sind,  und  diese 
Complication  einen  rein  ictcrisclien  Zustand  be- 
dingt. 

4.  Betrachtet  man  die  Zartheit  der  Haut  bei 
einem  Neugebornen , so  sieht  man  leicht  ein , dass 
der  Druck , welchen  sie  beim  Durchgänge  durchs 
kleine  Becken  erleidet,  wohl  hinreichend  seyn  kann, 
eine  Contusion  in  derselben  zu  bewirken , wornacli 
die  gelbe  Farbe  nach  jener  oben  angegebenen  Ana- 
logie entstehen  muss.  Daraus  erklärt  es  sich  dann 
bald,  warum  bei  dem  Icterus  heouaioruni  die 
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gelbe  ; Farbe  so  häufig  partiell  gefunden  wird  ; war- 
um dies  meistens  nur  die  erhabensten  Stellen  des 
äussern  Körpers  sind  5 warum  nur  jene  innern  Or- 
gane leiden,  welche  durch  die  äussere  Kompression 
verletzt  werden  können. 

5.  Nicht  selten  scheint  eine  wirkliche  Bildu  ngs- 
H emmung  der  Haut  zum  Grunde  zu  liegen.  Die 
Peripherie  hat  im  Mutterleibe  keine  den  centralen 
Gebilden  adäquate  Vitalität  erhalten.  Das  derma- 
tische  System  ist  zu  tief  stehen  geblieben,  um  den 
vielfachen  Einflüssen  nach  der  Geburt  Widerstand 
leisten  zu  können.  Luft,  Kälte,  Kleidungsstücke 
machen  bei  weitem  zu  starke  Eindrücke  auf  dies 
in  der  Bildung  zurückgebliebene  Organ , welche 
so  wirklichen  Contusionen  ähnlich  werden.  Es 
entsteht  die  rolhe,  dann  die  gelbe  Farbe.  Hier 
ist  es , wo  man  fast  immer  den  ganzen  Körper 
gelb  gefärbt  sieht,  da  eine  partielle  Bildungshem- 
mung der  Haut  nicht  so  leicht  zu  Stande  kommen 
wirdT,  als  eine  totale.  Die  Metamorphose  durch 
Rotli  und  Gelb  ist  der  Gang  zmn  normalen  Stand- 
punkte der  Haut , und  die  Tendenz  der  gesteigerten 
Function  in  derselben.  Nur  dies  ist  der  Weg,  wel- 
chen die  Haut  nehmen  kann , um , wenn  sie^  in  ihrer 
Entwickelung  zurückblieb,  den  gehörigen  Grad  von 
Vitalität  zu  erlangen. 

6.  Ein  triftiger  Beweisgrund  für  meine  Ansicht 
liegt  noch  darin,  dass  man  bei  jedem  Kinde  bald 
nach  der  Geburt  die  erhabensten  Stellen  des  Gesichts 
gelblich  findet,  obschon  sonst  keine  Spur  von  Icte- 
rus Neonatorum  zu  sehen  ist.  Da  die  harten 
Koplknochen  beim  Durchgänge  durchs  Becken  wenig 
nachgeben , so  wird  das  Gesicht  offenbar  am  stärk- 
sten gedrückt,  und  durch  diese  Kontusion  verletzt. 
Darum  sind  Nase,  Wangenbeingegend  und  Sürn 
immer  gelblich  gefärbt.  Nimmt  man  sich  die  Mu  ic. 


jedes  Neugcbornc  zu  untersuchen,  so  wird  man  sich 
bald  von  der  Richtigkeit  dieser  Angabe  überzeugen. 

7.  Nimmt  man*  dazu  noch,  dass  die  gelbe  Farbe 
immer  einige  Zeit  nach  der  Geburt  entsteht,  so 
fallt  dies  mit  dem  Zeitpunkte  zusammen,  wo  nach 
einer  Contusion  bei  einem  Erwachsenen  eben  die 
gelbe  Farbe  sich  zu  zeigen  pflegt. 

Die  Prognose  dieser  Krankheit  ist  immer  gut, 
wenn  sie  durch  keine  wichtige  Complicationen  ge- 
trübt wird,  wohin  besonders  die  Verletzung  jener 
Organe , welche  dem  äussern  Drucke  am  meisten 
blossgestellt  sind,  gerechnet  werden  müssen.  Darum 
Hess  auch  Baron  alle  Kinder  mit  Icterus  Neona- 
torum bei  der  Untersuchung,  welcher  jeden  Morgen 
alle  Kinder  auf  der  C reche  unterworfen  wurden,  als 
gesund  passiren,  sobald  keine  andere  wichtige  Com- 
plieation  entdeckt  wurde.  Alle  wurden  wie  gesund 
Ammen  übergeben,  und,  wie  schon  erwähnt,  aufs 
Land  geschickt.  Nur  wenn  bedeutende  Complica- 
tionen sich  vorfanden,  wurde  das  Kind  zur  Infirrnerie 
verwiesen. 

Dass  die  verschiedenen  Acrzte  nach  ihrer  ver- 
schiedenen Ansicht  auch  eine  verschiedene  Behand- 
lungsart eingeschlagen  haben,  lässt  sich  leicht  den- 
ken. Waren  bei  den  Kindern  im  Findelhause, 
welche  an  dieser  Krankheit  litten,  so  wichtige  Com- 
plicationen zugegen , dass  eine  medicinisclie  Behand- 
lung ein  geleitet  werden  musste,  so  verordnete  Baron, 
ohne  diese  vorher  gehörig  ausfindig  gemacht  zu  haben, 
innerlich  versüsste  Gersten  - Ptisane  und  äusserlicli 
Bäder.  Damit  musste  der  Patient  genesen  oder 
sterben , ohne  dass  auf  einem  rationelleren  rege 
andere  den  Umständen  anpassendere  Mittel  gewählt 
wurden. 

Zuletzt  noch  einige  Worte  über  die  Bildung  der 
gelben  Farbe  im  Allgemeinen.  — Wird  das  Licht 
durch  das  Prisma  zerlegt , so  hat  das  Farbenbild 
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(Spectrum)  in  der  Mille  Grün  und  an  den  Extre- 
men Roth  und  ^ iolet.  Grün  ist  also  die  In- 
differenz der  verschiedenen,  nach  entgegengesetzten 
Seiten  differenzirten  Farben,  tlas  Aut  hören  alter 
polaren  Spannung.  Daher  ist  der  Anblick  des 
Grünen  so  wohlthuend  fürs  Auge  und  Gemiith.  Beim 
Menschen  aber,  wobei  die  Vitalität  nicht  nur  einen 
Löhern  Standpunkt,  sondern  auch  eine  andere  Rich- 
tung genommen  hat,  fallen  jene  Gesetze,  die  für 
niedere  Organisationen  gültig  sind , entweder  ganz 
weg,  oder  erleiden  ihre  Modilicationen.  Der  Bio- 
Chemismus  ist  hier  beschränkter , und  daher  auch 
nicht  im  Stande,  jene  Resultate,  die  wir  an  nicdii- 
gern  Organisationen  bilden , hier  wiederzugeben. 
Daher  kommt  es,  dass  das  Grün  der  Pflanzen- 
Blätter  bei  der  Menschenhaut  nach  dem  verschiedenen 
Standpunkte  dieses  Gebildes  bei  den  verschiedenen 
Rassen  in  Schwarz,  Braun,  Weiss  umgeändert 
wird.  Zwischen  Roth  und  Grün  liegt  aber  im 
Spectrum  Orange  und  Gelb.  Substituiren  wir  also 
für  das  Grün  der  Blätter  die  angegebene  Farbe  der 
Menschenhaut,  und  namentlich  das  Weiss  der  kau- 
kasischen Rasse,  so  muss  hier  eine  Rölhe,  um  zur 
Indifferenz , dem  Weissen  (Gesundheit)  zu  gelangen, 
durch  Orange  und  dann  Gelb  schreiten,  einen  kai- 
bengang , welcher  tief  in  den  organischen  Gesetzen 
begründet  liegt,  und  welchen  wir  nach  Contusionen 
und  auch  dem  Icterus  Neonatorum  genau  wieder- 
iinden.  Deutlich  finden  wir  diese  Metamorphose 
der  Farben  beim  Abfällen  der  Blätter  wieder,  nur 
versteht  sich,  in  umgekehrter  Folge,  da  der  Lebens- 
Proeess  hier  den  umgekehrten  Gang  nimmt,  vom 
Leben  zum  Tode  schreitet.  Das  Grün  des  Blattes 
wird  gelb,  dann  orange  und  zuletzt  rotli,  wenn  das 
Leben1  hinreicht,  und  so  langsam  schwindet,  \w\ 
alic  drei  Stufen  durchlaufen  zu  können.  Meist  ist 
das  Leben  schon  beim  ersten  Farbeuweehsei  erschöpft, 
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und  das  Blatt  fällt  gelb  ab.  — Weiss  der  Leser 
etwas  Besseres , gut,  st  non  , /tzs  utere  jnecum. 

B.  Zellgewebs  - Verhärtung.  Endurcisse- 
7 n ent  du  t i s su  cell  u l et  i re.  Oe  de  m e den 
nouv  eciux  - nes.  Billard. 

Die  Zellgewebs  - Verhärtung  ist,  so  häufig'  sie 
auch  im  Fmdelliause  zu  Paris  vorkommt,  nichts  desto- 
weniger  selbst  von  Pariser  Aerztcn  in  das  Licht 
gestellt,  dass  man  die  Krankheit  richtig  übersehen 
könnte.  Die  verschiedenartigen,  oft  ex  diametro 
entgegengesetzten  Ansichten  zeigen  noch  zu  sehr, 
wie  weit  sie  mit  einer  Krankheit  gekommen  sind, 
welche  sie  täglich  sehen  und  behandeln.  Denn  von 
deutschen  Aerztcn,  welche  dieses  merkwürdige  Lei- 
den nicht  in  grossem  Spitälern  und  Findelhäusern 
zu  beobachten  Gelegenheit  hatten,  kann  hier  gar 
nicht  die  Rede  seyn,  da  man  bei  allem  sehr  deutlich 
sieht,  dass  sie  sich  aus  einigen  sporadischen  Fällen 
einen  höchst  unrichtigen  Begriff  gebildet  haben,  in- 
dem sie  nach  der  zufälligen  Complication , womit 
gerade  der  specielle  Fall  auftrat,  den  Character  der 
Krankheit  selbst  im  Allgemeinen  festzustellen  be- 
mühet waren.  Ja  man  bemerkt  sogar  nicht  selten, 
dass  manche  ihre  Behauptungen  von  Fällen  abstrahirt 
haben,  wobei  sie  sich  offenbar  in  der  Diagnose 
irrten,  und  welche  heterogene  Krankheiten  waren. 
Eben  so  wenig  wird  man  die  spitzfindige,  mehr 
scolastische  als  practisehe  Unterscheidung  in  Verhär- 
tung des  Schleim-  und  Fett -Gewebes  ( endurcisse - 
ment  du  tissu  cellulaire  propretnenl  dit , et  du 
tissu  cidipeux ),  von  Dugcs  und  Denis  als  eine 
Bereicherung  der  Kenntniss  dieser  Krankheit  anschcn 
können,  am  wenigsten  dies  mit  Billard  als  uune 
preuve  evidente  de  la  progression  de  nos  con- 
naissetnees  sur  cetie  maladie ” aufstellen  dürfen. 
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W ird  ein  Kind  von  der  Zellgewebs  - Verhärtung' 
befallen,  so  liudet  man  bald  nach  der  Geburt  die 
ersten  Spuren  einer  bedeutenden  Kalle  meist  an 
den  Waden , worauf  einige  Härte  erscheint.  Bald 
darauf  werden  die  Hinterbachen  ergriffen,  und  die 
Verhärtung  nimmt  nun  gewöhnlich  einen  sehr  ei- 
ligen Gang,  ohne  dass  eine  Vermehrung  oder  Ver- 
minderung des  Volumens  wahrzunehmen  wäre.  Die 
Pubis  - Gegend  und  der  Büchen,  besonders  neben 
den  Schulterblättern  nehmen  bald  Antheil.  Der 
Hals,  das  Gesicht  und  die  obern  Extremitäten  lei- 
den bei  weitem  seltener,  und  doch  nur  erst  dann, 
wenn  das  Leiden  eine  gewisse  Allgemeinheit  erlangt 
hat.  Meist  bleibt  die  Krankheit  partiell  und  selte- 
ner erstreckt  sie  sich  über  den  ganzen  Körper. 
Die  äussere  Temperatur  des  Kindes  sinkt  nach  und 
nach  bedeutend.  Gewöhnlich  sieht  die  Maut  dun- 
kelrölhlich  ins  Gelbe  spielend,  oft  gelb  aus,  häutig 
zeigt  sie  aber  bei  ganz  harten  Kindern  keine  Spur 
einer  Färbung.  Namentlich  sah  ich  im  Eindelhause 
den  12.  Juni  ein  Kind,  welches  an  einer  bedeuten- 
den Härte  an  den  Waden,  Schenkeln  und  Gefass- 
Muskeln  litt,  und  dennoch  eine  ganz  weisse  nor- 
male Haut  besass.  Es  war  klein  und  hager,  die 
Lebergegend  frei  ohne  Aufgetriebenhcit.  Die  Re- 
spiration ohne  Beschwerde.  Aehnlicher  Beispiele, 
die  ich  mir  aufgezeichnet  habe,  könnte  ich  noch 
xiele  anführen.  Dass  dies  daher  Hey  fei  der  (1. 
c.  24.)  nie  gesehen  haben  will,  ist  mir  um  so 
auffallender,  je  mehrere  Beobachter  dies  anführen, 
und  je  häufiger  man  im  Eindelhause  Gelegenheit 
hat,  ein  recht  hartes  Kind  recht  weiss  zu  sehen. 
Irre  ich  nicht  ganz,  so  hat  Hey  fei  der  dies  seiner 
Theorie  zu  Liebe  nicht  gesehen  oder  sehen  wollen. 
Die  Haut  ist  dabei  stets  trocken,  ja  spröde  und 
dürr  anzufühlen , und  die  bald  nach  der  Geburt 
normale  Exfoliation  sah  ich  nie  zu  Stande  kommen. 
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Dor  Puls  ist  sehr  schwach,  langsam,  und  keine 
Spur  von  Fieber  wahrzunehmen.  Das  Kiml  liegt 
ruhig  ohne  Bewegung,  indem  diese  fast  unmöglich 
gemacht  ist,  schreiet  selten,  und  dann  schwach  und 
mit  etwas  alterirter  Stimme , so  dass  der  Ton  etwas 
höher  (feiner)  ist.  Indess  ist  die  so  oft  und  fast 
überall  nachgesprochene  Aclinliclikeit  dieses  Schreiens 
mit  dem  Pfeilfen  der  Mäuse  ungefähr  so  gross,  wie 
der  Ton  eines  Posthorns  mit  dem  Violin  - Tone 
eines  Paganini.  Die  Respiration  geht  meist  mit 
Anstrengung  von  statten,  wodurch  das  Schreien  et- 
was Abgestossenes , Unterbrochenes  bekömmt. 

Die  Krankheit  befällt  gewöhnlich  in  den  ersten 
8 Tagen  nach  der  Geburt,  und  manche  Kinder 
zeigen  schon,  kaum  geboren,  Spuren  von  Härte, 
so  dass  mau  zweifelhaft  bleibt,  die  Krankheit  liir 
angeboren  halten  zu  können  oder  nicht. 

Selten  leidet  aber  die  äussere  Peripherie  allein, 
und  fast  immer  finden  sich  Complicationen  von  Ab- 
normitäten innerer  Organe.  Billard  fand  unter  80 
harten  Kindern  bei  der  Section  20,  wobei  die  Le- 
ber mit  indurirt  war.  Lymphe  fand  er  häufig,  Blut 
nur  einmal  ins  Abdomen  austreten.  Bei  45  fand 
er  unter  77  die  Lungen  ganz  gesund,  54  zeigten 
aber  einen  grossem  oder  geringem  pathischen  Zu- 
stand, und  nur  50  hatten  von  allen  diesen  ein 
icterisches  Ansehen.  Bei  40  war  der  Ductus  Bo- 
talli  ganz  geschlossen,  bei  18  so  zusammengezogen, 
dass  kein  Blut  hindurch  konnte,  bei  den  übrigen 
offen. 

Diese  Krankheit  ist  eine  der  häufigsten,  aber 
auch  mörderischsten  im  Findelhause.  Selten  gingen 
einige  Tage  hin,  dass  sie  nicht  vorkam,  ja  zuweilen 
langten  zwei  Patienten  dieser  Art  in  einem  Tage 
auf  der  Infirmer  ie  an.  Um  eine  kleine  Uebersicht 
zu  geben  setze  ich  Billards  Angabe  vom  Jahr 
1826  hierher,  da  mir  keine  neuere  zu  Gebote  stand. 


520 


Luter  777  kranken  Kindern , welche  in  jenem 
Jahre  im  Findelhause  «ärztlich  behandelt  wurden. 
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Das  Sterbeverlialtniss  wäre,  wie  es  Billard  hier 
angibt,  ganz  trefflich,  nur  schade,  dass  es  sieh 
anders  verhält.  Nämlich  hier  siud  nur  alle  jene 
Verstorbenen  angeführt,  wobei  neben  der  äussern 
Härte  sich  kein  tiefer  organischer  Fehler  vorfand. 
Da  dies  nun  aber  bei  weitem  der  häutigste  lall 
ist,  wie  aus  dem  Vorhergehenden  einleuchtet,  so 
ist  wohl  anzunehmen  dass  fast  alle  starben , und  dann 
unter  andere  Rubriken  verwiesen  sind,  um  hier 
das  Sterbeverlialtniss  nicht  zu  gross  zu  machen. 
Nach  dem,  was  ich  im  Findelhause  zu  sehen  Ge\e- 
genheit  hatte,  möchte  ich  eher  glauben,  dass  4 von  «) 
sterben,  wie  Billard  dies  aus  Versehen  für  den  Monat 
Juni  angegeben  hat,  als  umgekehrt,  wenns  möglich 
SCyn  könnte.  Ist  die  Krankheit  so  w eit  vorgeschritten, 
dass  man  sie  als  solche  erkennt,  so  ist  das  Kind  im 
Findelhause  wenigstens  verloren.  Zwar  versicherten 
Dr.  Guyot  und  Baron,  als  ich  mich  genauer 
nach  dem  Ausgange  dieser  Krankheit  erkundigte, 
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dass  zwar  früher  seltener  ein  Kind  gesund  geworden 
wäre,  dass  aber  bei  der  jetzigen  Behandlung,  die 
ich  später  angeben  werde,  dies  häufiger  der  Fall 
sey.  So  viele  ich  indessen  auch  behandeln  sab, 
mul  genau  beobachtete,  so  muss  ich  doch  frei  ge- 
stehen, dass  ich  keins  genesen  sah,  nicht  einmal; 
wenn  die  Kranldieits  - Symptome  auch  wenig  bedeu- 
tend hervortraten.  So  sorgfältig  auch  Ileyfelder 
den  retrogressiven  Gang  der  Krankheit  zur  Gesund- 
heit  beschrieben  hat,  so  kann  ich  doch  schwerlich 
versucht  seyn  zu  glauben,  dass  er  diese  Züge  am 
Krankenbette  aus  dem  Leben  geschöpft  hat,  da  es 
gai  zu  leicht  geschieht,  dass  die  liebe  Phantasie 
Ersatz  für  Erfahrung  anbietet,  welchen  man  sich 
um  so  leichter  aufdringen  lässt,  je  besser  man  da- 
durch der  Mühsal  einer  beschwerlichen  Beobachtung 
überhoben  ist.  Meistens  sterben  die  Kinder  schon 
binnen  wenigen  Tagen,  in  seltenen  Fällen  zieht  sich 
die  Krankheit,  wenn  die  Zufälle  sehr  gelind  und 
unbedeutend  sind,  wohl  einige  Monate  bin.  Viel 
trägt  dazu  bei,  wenn  die  Amme,  welche  das  Kind 
erhielt,  recht  gesund  ist.  Jedoch  nicht  selten  ist 
es  der  Fall,  dass  das  Kind  schon  binnen  24  Stun- 
den stirbt;  ja  im  Findclhause  findet  man  am  näch- 
sten Morgen  das  an  Zellgcwebs  - Verhärtung*  leidende 
Kind  wohl  todt,  welches  erst  in  der  IVacht  oder  am 
Abend  vorher  aufgenommen  war.  Im  Jahre  1820  gab 
es  dieser  Fälle  sogar  63,  indem  von  240  harten 
Kindern  nur  177  zur  Infirmer ie  gelangten,  und 
jene  03  schon  auf  der  Creche  gestorben  waren. 
Gewöhnlich  wachsen  alle  Zufälle  schnell.  Die  Au- 
gen stehen  starr,  und  sind  nicht  zu  lenken,  der 
Mund  ist  unbeweglich,  und  das  Eingebrachte  fliesst 
wieder  weg,  da  das  Schlucken  unmöglich  geworden 
ist.  Kein  Laut  ist  jetzt  mehr  zu  hören.  Traurig 
liifgl  das  arme  Geschöpf  ohne  Blick,  ohne  Bewe- 
gung,  ohne  Stimme,  ohne  Gefühl,  ohne  Wärme, 
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ohne  Empfindung,  liart  wie  Granit,  einem  Marmor- 
Bilde  nicht  unähnlich,  in  schrecklicher  Todesangst 
da.  Wohl,  dass  der  sichere  Tod  sobald  sein 
Opfer  fordert! 


Wenden  wir  uns  nun  zur  Erforschung:  der  Ur- 
sachen dieser  sonderbaren  Krankheit,  so  wäre  es 
hier  sehr  überflüssig,  auf  die  vielen  verschiedenen 
Ansichten  einzugehen,  welche  hierüber  aufgeslellt 
sind.  Doch  will  ich  einige  der  wichtigsten  kurz 
berühren.  Brescliet  und  nach  ihm  Hey  fehler 
leiten  das  Uebel  von  dem  Offenbleiben  des  Botani- 
schen Ganges  ab,  wodurch  nach  der  Geburt  der 
kleine  Kreislauf  beibehalten,  und  so  dem  Blule 
nach  und  nach  der  Sauerstoff  - Gehalt  entzogen 
werde.  Dass  diese  Annahme  aber  auf  falschen 
Sections  - Resultaten  beruhe,  leuchtet  aus  den  oben 
angeführten  Sections  - Befunden  Billards  ein,  von 
deren  Richtigkeit  ich  mich  häufig  überzeugt  habe. 
Falsch  ist  es,  die  Krankheit,  wie  Denis  von  einer 
Gastro  - Enteritis  abzuleiten,  indem  die  Intestinal- 
Phlegmasie  überhaupt  eine  der  häufigsten  Krankhei- 
ten ist,  welche  im  Kindesalter  vorkommt,  mithin 
auch  häufig  als  zufällige  Complicalion  angetroffen 
werden  muss.  Deutlich  beweist  jenes  eine  Section, 
welche  ich  am  15.  Juni  in  Gegenwart  des  Dr. 
Guyot  machte.  Das  Kind  war  an  den  untern  Ex- 
tremitäten und  dem  Rücken  sehr  hart,  aber  halte 
eine  überall  weisse  und  normal  gefärbte  Haut.  Der 
Darmkanal  zeigte  keine  Spur  irgend  einer  Abnormi- 
tät, und  von  Entzündung  war  nichts  zu  sehen,  so 
sorgfältig  und  genau  auch  Guyot  selbst  den  gan- 
zen Darmkanal  von  oben  bis  unten  aufschlitztc  und 
untersuchte.  Auch  die  Leber  war  hier  ganz  normal. 
Denis  stützt  seine  Meinung  mit  auf  die  falsche 
Beobachtung  von  L£ger,  welcher  den  Darmkaifal 
der  an  dieser  Krankheit  verstorbenen  Kinder  stets 
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mehrere  Fuss  kürzer  gefunden  haben  will.  Er  nennt 
daher  die  Zcllgewebs  - Verhärtung  auch  Phlegmasie 
enter o - ceilulaire.  Was  die  Beobachtung  Leger’  s 
seihst  betrifft,  welcher  als* die  Ursache  jenes  Leidens 
einen  zu  kurzen  Darmkanal  an  sicht,  so  w ill  Billard 
hei  allen  seinen  Sectionen  ganz  und  gar  nichts  Aehn- 
liches  gefunden  haben,  eine  Behauptung,  die  mit 
den  Resultaten  von  dem,  was  ich  bei  den  Sectionen 
zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  ganz  übereiuslimmt. 
Vor  allen  hat  aber  die  Meinung  Baron’ s und  Bil- 
lard’s  etwas  Auffallendes,  indem  diese  die  Krank- 
heit für  ein  einfaches  Oedem  ansehen,  und  die  Härte 
von  der  starken  Ausdehnung  herleiten.  Wer  aber 
nur  einmal  Oedem  und  Zellgewebs -Verhärtung  gese- 
hen hat,  kann  unmöglich  einige  Sagacität  in  dieser 
Ansicht  finden.  Das  ungleich  höckerige  Anfühlen 
dieser  Härte,  das  diene  gleichmässig  gespannte  des 
Ocdems  gibt  schon  zu  aullällcnde  Verschiedenheiten, 
als  dass  man  jene  Meinung  im  Ernst  aufnehmen 
dürfte.  Dann  begreift  man  auch  nicht,  wie  die 
kindliche  Haut  bei  der  ungemeinen  Weichheit  und 
Dehnbarkeit  eine  solche  Resistcns  leisten  könnte, 
welche  zur  Hervorbringung  einer  solchen  Härte  nö- 
thig  wäre.  Woher  die  dehnende  Kraft?  Dazu 
kommt  noch,  dass  bei  der  Scction,  ungeachtet  man 
unzählige  Schnitte  in  die  Härte  macht,  und  viel 
Lymphe  ausfliesst,  dennoch  diese  bleibt,  wie  sic 
war.  Dieses  Resultat,  wovon  ich  mich  durch  häu- 
fige Versuche  wiederholt  überzeugt  habe,  wäre  aber 
schlechterdings  unmöglich,  wenn  bloss  Lymphe- 
Ansammlung  Ursache  jener  Härte  wäre.  Daraus 
geht  dann  zur  Genüge  hervor,  dass  der  Grund  in 
einer  Entartung  und  Verhärtung  der  Gewebe  liegen 
muss,  um  so  mehr,  da  Ralctta  und  manche 
andere  Beobachter  beim  Einschneiden  zuweilen  kei- 
nen Tropfen  Lymphe  entdeckt  haben  wollen. 
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Ohne  hier  weiter  zu  gehen , will  ich  versuchen, 
das,  was  eigene  Beobachtung  und  Vergleichung 
mich  über  die  Patliogenie  dieser  Krankheit  erkennen 
liess,  kurz  anzuführen. 

Will  man  sich  eine  richtige  Idee  von  der  Zell- 
gewebs -Verhärtung  machen,  so  glaube  ich  muss  man 
seine  Aufmerksamkeit  besonders  auf  einige  Verhält- 
nisse richten,  unter  welchen  jene  au  ft  ritt.  Darunter 
verdient  vorzüglich  die  schwächliche  Constitution, 
bei  welcher  fast  alle  Kinder  ins  Findelhaus  gelangen, 
erwähnt  zu  werden,  ein  Verliältniss,  worauf  ich 
schon  wiederholt  aufmerksam  gemacht  habe,  und 
auf  eine  Ursache  hindeutet,  welche  bei  der  Zcllge- 
webs  - Verhärtung  von  grossem  Gewichte  ist.  Sic 
geht  aus  einer  Beziehung  hervor,  worin  sich  die 
Mutter  vor  der  Niederkunft  zum  Findelhause  befin- 
det, wenn  sie  schon  beabsichtiget , das  kaum  geborne 
Kind  dorthin  zu  schicken.  Sorgen,  Gram,  Mangel 
an  den  nötigsten  Lebensmitteln , eine  durch  vorher- 
gegangene lockere  Lebensart,  nicht  selten  gekränkte 
Ehre,  verschmähet©  Liebe,  tief  zerrüttete  Gesundheit, 
stimmen  nicht  nur  bei  der  Mutter  die  Lebcns- 
Actionen  herab,  sondern  wirken  auch  störend  bei 
der  ganzen  Entwickelung  des  Kindes  ein.  Aber 
hei  weitem  wichtiger  ist  noch,  dass  häufig  Stand, 
Ehrgefühl  und  viele  andere  Umstände  der  Mutter 
gebieten , die  Schwangerschaft  auf  kurze  Zeit  ver- 
heimlicht zu  halten,  um  das  Kind  gleich  nach  der 
Geburt  zum  Findelhause  zu  schicken,  und  dadurch 
die  Sache  für  immer  unentdeckt  zu  erhalten.  In 
der  Zeit,  wo  sich  die  Schwangerschaft  ausserlich  zu 
erkennen  gibt,  bleibt  daher  nichts  unversucht,  der 
Ausdehnung  des  Leibes  entgegen  zu  wirken.  Ein- 
schnürende Kleider  und  Maschinen , die  m einem 
üppigen,  entweiheten  Paris  in  jeglicher  Form  käuflich 
zu  haben  sind,  halten  den  Leib  bis  zum  Puukte  der 
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Niederkunft  auf  eine  unglaubliche  Weise  beengt. 
Die  Hürde  wird  abgelegt,  und  zum  Findelhause  ge- 
schickt. Niemand  hat,  oder  kann  etwas  weiter 
erfahren.  Obschon  nun  dadurch  die  Mutter  nicht 
selten  ihre  Gesundheit  eingebüsst  hat,  so  ist  das 
zarte  Kind  noch  kläglicher  zugerichtet.  Druck, 
längere  Zeit  auf  eine  Stelle  fortgesetzt,  hemmt 
nicht  nur  deren  normale  Ausbildung  für  den  Au- 
genblick , sondern  hindert  auch , dass  dieselbe  jenen 
Grad  von  Vitalität  erhält,  welche  zur  weitern  Fort- 
bildung unbedingt  nöthig  ist.  Denn  der  Zufluss  des 
Blutes  ist  nicht  nur  vermindert,  sondern  auch  der 
Nerven  - Kinfluss,  welcher  alle  Operationen  der  re- 
productiven  Sphäre  leitet,  dadurch  gelähmt,  und 
der  lebendigen  Energie  beraubt.  Wegen  Mangel 
des  vitalen  Einflusses  müssen  daher  auch  die  Secreta 
auf  einer  tiefem  Stufe  stehen  bleiben.  Sie  sind 
somit  coagulabeler , als  sie  sollten , und  dem  Eiter, 
welcher  durch  die  Wandungen  der  Zellen  aus  dem 
Eiweissstolle  des  Bluts  abgeschieden  wird,  nicht 
unähnlich.  Wird  jene  leicht  gerinnbare  Lymphe 
durch  einigen  Aufenthalt  ausser  dem  Kreisläufe  oder 
auch  in  demselben  noch  mehr  verdickt,  oder  verbin- 
det sie  gar  die  Wandungen  der  Zellen  selbst,  so 
muss  dadurch  eine  Härte,  welche  einen  der  Indu- 
ration, als  Ausgang  der  Entzündung  ähnlichen  Zu- 
stand darbielet,  entstehn,  wie  wir  diesen  bei  der 
Zellgewebs  - Verhärtung  auch  finden. 


Wenden  wir  diese  kurz  angedeuteten  Verhält- 
nisse und  Principien  auf  die  Zellgewebs  - Verhärtung 
an , so  scheint  es  nur  sehr  w ahrscheinlich , dass 
durch  den  heiligen  Druck,  welchen  viele  Müller, 
welche  ihr  Kind  gleich  nach  der  Geburt  zum  I»n~ 
delhause  zu  schicken  beabsichtigen,  durch  einen- 
gende Schnür  - Maschinen  in  der  Schwangerschaft 
auf  dasselbe  ausüben,  das  vitale  Verhältnis  der 
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Haut  des  Kindes  alteriren  und  hcrabstimmen.  Da- 
durch wird  diese,  sobald  nach  der  Geburt  noch 
manche  andere  deprimirende  Einflüsse  6ich  hinzu- 
gesellen, dann  unfähig,  die  ihr  von  innen  und 
aussen  zugefiilirten  Stoffe  zu  einem  hohem  Grade 
der  Animalität  heraufzubilden.  Sic  setzt  diese  daher 
nur  halb  umgewandelt  als  mehr  coagulabelere  Masse 
in  die  Zellen  ab.  Sie  kann  nicht  weiter  befördert 
wrerden,  und  bewirkt  so  bald  eine  Aglulination  aller 
umgebenden  Theile , der  Gelasse  und  Zellen , und 
die  Verhärtung  ist  da.  Die  Säfte,  welche  nicht 
coagulabel  genug  sind,  um  sich  mit  der  Umgebung 
aglutiniren  zu  können,  bleiben  als  Lymphe  zurück, 
und  bilden  das  gleichzeitige  Oedem.  Dadurch,  dass 
die  Gefässe  durch  die  umlagerten  Massen  in  ihrem 
Kreisläufe  gehindert  werden,  entsteht  die  Kälte,  be- 
sonders in  jenen  Theilen,  welche  dem  Herzen  ent- 
fernt liegen.  Diese  über  die  Pathogenie  der  Zell- 
gewebs  - Verhärtung  entwickelte  Ansicht  glaube  ich 
durch  folgende  Gründe  unterstützen  zu  können. 

ci.  Die  Induration  nach  einer  Entzündung  ist  in 
mehr  als  einer  Beziehung  der  Zellgewebs  - Ver- 
härtung ähnlich.  Haben  die  Gelasse  bei  einer  zu 
schwach  entzündlichen  Reaction  nicht  Leben  genug', 
die  stärker  angesammellen  coagulabelen  Stoffe  als 
Eiter  auszuscheiden,  so  setzen  sie  dieselbe  als  solche 
unverändert  ab.  Sie  sind  durch  den  Einfluss  des 
Eiterungs  - Processes  nicht  umgeändert,  sondern  dem 
Organismus  homogener  geblieben , und  gehen  dess- 
w'egen  mit  der  Umgebung  nach  allen  Richtungen 
leicht  Verbindungen  ein,  wodurch  dann  die  Indura- 
tion zu  Stande  kommt.  So  auch  bei  der  Sclerema. 
IV ur  der  kleine  Unterschied  scheint  obzuwalten,  dass 
die  Secretions  - Organe  nicht  so  sehr  durch  Entzün- 
dung (eine  kleine  Irritation  mag  immer  mit  im  Spiele 
seyn)  als  durch  früher  gehemmten  vitalen  Einfluss 
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iles  Nerven  - lind  Gelass  - Systems  auf  jenen  Stand- 
punkt versetzt  sind,  wo  sie  die  andringenden  Satte 
in  einer  niedrigeren  coagulabeleren  Form  absetzen. 
Daher  dann  aueli  die  verminderte  Empfindlichkeit 
und  gehemmte  Circulation  in  diesen  Theilen. 

b.  Das  fast  ausschliessliche  Vorkommen  dieser 
Krankheit  in  Findelhäusern,  spricht  dafür.  Nicht 
das  Findelhaus  in  Ansehung  der  Localität  und  innern 
Einrichtung  ist  Ursache  dieser  Krankheit,  da  die 
meisten  Kinder  schon  bei  der  Ankunft  durchaus  hart 
sind,  oder  es  doch  bald  werden,  eine  Wahrheit, 
die  hier  von  grossem  Gewichte  ist.  Was  kann 
hierbei  also  das  Findelhaus  als  solches  schaden  ? 
Nur  die  Nähe  des  Findelhauses  muss  also  schädlich 
seyn.  Wie  wäre  dies  aber  anders  möglich,  als  im 
Bewusstseyn  der  Mutier,  die  kurze  Zeit  der  Schwan- 
gerschaft durch  Einpressungen  zu  verheimlichen, 
um  auf  immer  unent deckt  zu  bleiben.  Wo  kein 
Findelhaus  in  der  Nähe  ist,  weiss  die  Mutier,  dass 
alle  Verheimlichungen  nichts  helfen  und  wird  bald 
von  quälenden  Einschnürungen  abstehen.  Damit 
stimmt  überein,  dass  alle  Kinder,  welche  zu  Paris 
als  hart  Vorkommen,  fast  ausschliesslich  von  unehe- 
lichen Müttern  herrühren. 

c.  Alle  Kinder  mit  dieser  Krankheit  sind  höchst 
winzig  und  klein.  Man  erstaunt,  wenn  man  im 
Findelhause  die  schwächlichen,  unentwickelten  Kinder 
sicht,  welche  an  diesem  Uebel  leiden,  und  hölzer- 
nen Puppen  nicht  unähnlich  sind.  Man  begreift 
schwerlich  diesen  Zustand , wenn  man  neben  der 
innern  schwachen  Lebenskraft  keine  äussere  mecha- 
nische annimmt,  wodurch  der  Wachsthum  gewaltsam 
gehindert  worden  ist.  Wie  gut  dies  möglich,  geht 
schon  daraus  hervor,  dass  man  eine  Extremität, 
um  welche  ein  fester  Gompressiv  - Verband  anhaltend 
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angelegt  wird,  bald  magerer  werden  und  schwinden 
sieht.  Ist  dies  schon  in  einem  Falle  möglich,  wo 
das  ganze  übrige  Leben  hoch  steht,  um  gegenwirken 
zu  können,  wie  leicht  muss  dies  bei  einem  schwachen 
Kinde  der  Fall  seyn,  wo  das  ganze  Reactions -Ver- 
mögen einen  niedrigen  Platz,  einnimmt.  Daher  be- 
greift man  auch,  dass  der  Druck  keine  besondere 
Entzündung  in  der  Haut  hervorbringen  kann,  und 
nur  einen  Zustand  zu  schaffen  vermag,  der  so  weit 
dazu  hinreicht,  um  die  Secreia  coagulabeler  abzu- 
setzen. Daher  fehlt  auch  jede  allgemeine  Fiebcr- 
Reaction. 

d.  Beim  Kinde,  so  lange  es  im  uterus  sich  be- 
findet, sind  die  peripherischen  Gelasse  (die  der 
Haut)  schon  an  und  für  sich  mit  weniger  Energie 
versehen.  Die  Function  der  Haut  besteht  im  uterus 
nur  in  Einsaugung,  da  die  Aushauchung  erst  nach 
der  Geburt  hervortritt.  Die  Tendenz  aller  Säfte  ist 
daher  nur  centripetal.  Eben  dadurch  wird  aber  den 
peripherischen  Gebilden  das  höhere  Leben  geraubt. 
Mit  der  Geburt  tritt  ein  verändertes  Verhältniss  ein, 
die  Aushauchung  tritt  mit  der  Einsaugung  in  ein 
gewisses  Gleichgewicht,  und  die  centripctale 
Richtung  der  Säfte  geht  jetzt  mehr  in  eine  centri- 
fugale  über.  Die  Säfte,  welche  sonst  nur  von 
Aussen  nach  Innen  geführt  wurden,  strömen  jetzt 
umgekehrt  von  Innen  nach  Aussen  gegen  die  Peri- 
pherie hin.  Offenbar  sieht  man  dies  an  der  stärkern 
Röthe,  welche  bald  nach  der  Geburt  in  der  Haut 
entsteht,  und  dadurch  deutlich  einen  vermehrten 
Andrang  der  Säfte  beurkundet.  Haben  jetzt  die 
Gefässe  der  Peripherie  kein  Leben  genug,  diese  nach 
ihrem  physiologischen  Standpunkte  modificirt  auszu- 
scheiden und  zurückzuschicken , so  gerathen  sie  hier 
in  Stocken , wodurch  theils  bei  der  grossen  Neigung 
der  kindlichen  Säfte  zu  coaguliren,  bei  dieser  über- 
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massigen  Plasticität,  tlieils  bei  dem  phlogistischen 
Zustande  der  gedrückt  gewesenen  Gelasse,  nothwen- 
dig  Härte  in  den  peripherischen  Gebilden  entstehen 
muss.  Die  Selige  web  s - Verhärtung  erscheint  aber 
immer  gleich  nach  der  Geburt  in  eben  dem  Zeit- 
punkte einer  veränderten  Tendenz  der  Satte.  Denn 
nie  sah  ich  ein  Kind  mit  dieser  Krankheit  auf  die 
Welt  kommen.  Die  prärogativ  herabstimmende 
Ursache  kann  aber  nicht  allgemein  vom  Kinde  seihst 
ausgehen,  da  sonst  alle  Organe  milleiden  müssten. 

e.  Dass  die  Haut  in  ihrer  Function  alienirt  und 
gestört  ist,  sieht  man  bald  nach  der  Geburt.  Sie 
ist  trocken,  ja  dürre  anzufühlen,  ohne  lebendigen 
Turgor . Ihre  gewöhnliche  Exfoliation  kommt  nicht 
zu  Slande.  Diese  und  viele  andere  Symptome  wei- 
sen auf  eine  unterdrückte  Haut  - Tliätigkeit  hin. 
Diese  indessen  mit  Joh.  Fr.  Meckel  allein  von 
einem  unvollkommenen  Lehen  der  Central  - Tlieile 
des  Nerven  - Systems  ableiten,  und  das  Leidender 
Haut  als  blosses  Symptom  hievon  anseh cn  zu  wol- 
len, glaube  ich  um  so  weniger  thun  zu  dürfen,  je 
weniger  die  Abnormitäten , die  innerlich  gefunden 
werden,  gegen  jene  der  Haut  zu  rechnen  sind. 
Entgegengesetzt  müssten  die  Central  - Tlieile  des 
Oi-fi  anismus  mehr  leiden,  was  sich  aber  gerade  um- 
gekehrt vorfindet.  Dazu  kommt  noch,  dass  häufig 
gar  keine  innere  Organe  leidend  angetroflen  werden, 
wie  ich  selbst  einen  Fall  sah,  wobei  jedoch  die 
Haut  sein’  hart  war. 

f.  Der  ungeheuer  eilige  Wachsthum  des  Kindes 
gleich  nach  der  Geburt  ist  hier  von  grosser  Wich- 
tigkeit. Es  ist  ein  bekanntes  Gesetz,  dass  das  Kind 
vom  Augenblicke  der  Empfängniss  bis  zur  vollen 
Entwickelung  progressiv  an  Schnelligkeit  des  Wachs- 
thums abnimmt.  Die  plastischen  Stoffe  werden  allen 
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Tlieilen  schnell  und  in  Masse  zugeführt.  Diese 
selbst  sind  coagulabeler  , als  beim  Erwachsenen,  um 
durch  die  geringere  Assimilations  - Fähigkeit  des 
Kindes  dennoch  als  homogene  Masse  abgesetzt  wer- 
den zu  können.  Bei  der  grossen  centrifiigalen  Le- 
bens - Aeusserung,  bei  dem  eiligen  Wachsthume 
des  Kindes  muss  der  Andrang  der  Säfte  nach  der 
Haut  hin  ungeheuer  seyn.  Ist  diese  nun  in  ihrer 
Lebensthätigkeit  alterirt,  so  wird  sie  die  in  grosser 
Quantität  andringenden  Stoffe  eben  so  wenig  alle 
aufnehmen  und  an  den  Ort  der  Bestimmung  ab- 
setzen,  als  ihnen  jene  vitale  Umstimmung  geben 
können  wodurch  sie  als  assimilirt  und  homogen  zu 
den  soliden  Formen  überzugehen  vermögteu.  Schwan- 
kend zwischen  lliissiger  und  solider  Form  bleiben 
sie  auf  einer  Stuffo  stehen,  wo  sie  dem  Organimus 
eben  so  wenig  ganz  fremd  als  ganz  angeeignet  sind, 
und  bilden  so  die  gegenwärtige  Krankheit. 

g.  Man  sieht  diese  Krankheit  immer  bei  einer 
allgemein  schwächlichen  Constitution  des  Kindes 
sieh  bilden.  Geringe  Einflüsse  sind  da  schon  hin- 
reichend, die  Hautthätigkeit  herabzustimmen,  wie 
wir  dies  schon  wirklich  an  der  Kälte  wahrnehmen, 
wodurch  Auvity  und  mehrere  französische  Aerzte 
verleitet  wurden , dies  jlccidens  als  die  einzige  Ur- 
sache anzusehen.  Wo  aber  die  Lebens  - Bedingun- 
gen nachlassen , tritt  der  Chemismus  antagonistisch 
hervor.  Können  daher  die  nach  der  Haut  andringenden 
coagulabclen  Flüssigkeiten  durch  deren  vitale  Stim- 
mung nicht  mehr  zu  einer  hohem  Form  poussirt 
werden , so  muss  die  Tendenz  zu  coaguliren  bei  der 
kindlichen  Lymphe  durch  äussere  Kälte  sehr  begün- 
stiget werden.  Die  Kälte  ist  aber  allein  nicht  hin- 
reichend, die  Haut  - Function  so  herabzustimmen. 
Man  sicht  alsdann  nicht  ein,  warum  dies  Leiden 
nur  in  Findclhäusern  Vorkommen  sollte  9 da  cs  in 
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der  übrigen  Welt  eben  so  gut  schwäc  bliebe 
Kinder  als  Kälte  gibt,  wenn  man  das  angege- 
bene Verhältnis  vor  der  Geburt,  welches  nur 
durch  die  Nähe  des  Kindelhauses  bedingt  ist,  nicht 
dazu  nimmt,  wodurch  die  Ilaut  prärogativ  alterirt 
und  deprimirt  wird. 

h.  Die  Zellgewebs  - Verhärtung  ist  stets  mit  Blut- 
überfüllung der  innern  Gefässe  verbunden.  Nimmt 
man  aber  heine  Ursache  wie  die  angegebene,  an, 
wodurch  das  Blut  von  der  Peripherie  zu  den  cen- 
tralen Theilen  zurückgedrängt  wird,  so  ist  nicht 
einzusehen,  wodurch  dies  Missverhältnis  kommen 
sollte. 

i.  Den  wichtigsten  Beweis  für  meine  aufgestelltc 
Ansicht  glaube  ich  aber  darin  gefunden  zu  haben, 
dass  nur  solche  Theile,  welche  wegen  ihrer  Lage 
im  Mutterleibe  einem  äussern  Drucke  blosgestellt 
sind,  hart  werden.  Dahin  gehören  die  Waden,  die 
Gesäss  - Muskeln , der  Rücken , die  Schenkel  - Bie- 
gung. Seltener  leiden  die  obern  Extremitäten  und 
das  Gesicht,  und  nur  erst  dann,  wenn  die  Krank- 
heit allgemein  geworden  ist.  Die  Waden  und  der 
Hintere  des  Kindes  sind  den  Bauchdecken  der  Mut- 
ter am  nächsten  gelagert,  mithin  auch  jeder  äussern 
Einwirkung  am  meisten  Preis  gegeben.  Noch  aul- 
fallender  wird  dies  dadurch,  dass  wenn  die  obern 
Extremitäten  leiden,  auch  das  Gesicht  stets  mitleidet, 
da  beide  Theile  in  einer  Nähe  liegen,  und  so  leicht 
beide  durch  den  nämlichen  Druck  leiden  müssen. 
Dies  ist  ein  sehr  constantes  Verhältnis,  wovon  ich 
mich  durch  viele  Fälle  überzeugt  habe. 

Je.  Dies  eben  angegebene  Verhältnis  erstreckt  sich 
sogar  auf  innere  Organe.  Daher  findet  man  auch 
die  Leber  wegen  ihrer  praponderirenden  Grösse  am 
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häufigsten  mitleidend.  Bei  80  fand  B i 1 1 a r d , wie 
schon  erwähnt,  20,  welche  an  der  Leber  litten. 
II  cnke  und  Andere  sind  dadurch  sogar  verleitet, 
Zellgewebs  - Verhärtung  und  Gelbsucht  nur  als 
Modificationen  ein  und  des  nämlichen  Leidens  an- 
zusehen. Indess  leiden  auch  die  Lungen  nicht 
minder  selten  dabei,  sie  sind  meistens  verhärtet, 
lind  was  auffallend  ist,  last  nur  an  der  dem  Rüchen 
zugewandten  Seite,  wo  sie  also  nach  Aussen  hin- 
liegen. Auch  der  Darmhanal  bleibt  nicht  verschont, 
indem  die  Leber  dagegen  gepresst  wird.  Man  fin- 
det daher  häufig  einen  irritirten  Zustand  in  demsel- 
ben, wesswegen  Denis,  Baron  und  viele  andere 
Broussaisaner  eine  Gastro  — Enteritis  als  den 
letzten  Grund  dieser  Krankheit  annehmen.  Dass 
dies  aber  nur  eine  zufällige  Complication  ist,  geht 
schon  daraus  hervor,  dass  Zellgewebs  - Verhärtung 
des  Winters,  Gastro  - Enteritis  aber  des  Sommers 
häufiger  vorkommt.  Auf  der  andern  Seite  lässt  das 
Zurückweichen  des  Bluts  von  der  Peripherie  zum 
Gentrum  diese  Complication  leicht  erklären. 

Der  Reiz , welcher  durch  den  Druck  auf  die 
Haut  entstehen  muss , ist  aber  nicht  fähig , hier 
einen  wirklich  entzündlichen  Zustand  zu  unterhalten, 
da  auf  der  einen  Seite  der  Nerven  - und  Gefäss- 
Einlluss  zu  sehr  gehindert  ist,  um  eine  Phlogosis 
zu  schaffen,  auf  der  andern  Seite  aber  der  irritirte 
Zustand,  wenn  er  wirklich  da  war,  durch  die  Säfte- 
Entziehung  bald  schwinden  müsste.  Es  scheint  da- 
her wirklich  unmöglich,  wenn  nicht  verwandte  Krank- 
heiten verwechselt  sind,  dass  eine  wirkliche  Suppu- 
ralion  als  Ausgang  dieses  Leidens  beobachtet  scyn 
kann,  wie  Gar  dien  dies  erzählt:  u P ai  vu  dans 
un  cas  la  turne faciion  propre  a cette  maladie 
se  termincr  par  suppuratioji .”  (Tratte  compl. 

d'  accouch.  etc.  Paris  1824.).  Und  wäre  dies 
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möglich , so  ließt  doch  die  Seltenheit,  last  nur  als 
mögliche  Ausnahme,  am  Tage,  da  der  'vielerfahrne 
Gardien  sie  nur  einmal  gesehen  haben  will,  was 
so  viele  Observatoren  an  Findelhiiusern  nicht  einmal 
tliaten.  Dies  kann  daher  auch  keinen  Grund  abge- 
ben , dass  der  sonst  so  vorsichtige  Henke  zwei 
Species , eine  acut  entzündliche  und  eine  chronisch 
nicht  entzündliche,  von  dieser  Krankheit  annimmt. 
Dass  er  die  zuweilen  rothe,  zuweilen  weisse  flaut 
dabei  nicht  zu  reimen  weiss , verfuhrt  ihn  dazu, 
da  er  sich  von  der  Unwesentlichkeit  dieses  Symptoms 
nie  nach  Autopsie  überzeugt  hat,  und  nur  aus  den 
Beobachtungen  Anderer  seine  Resultate  zog.  Die 
rothe  Farbe  der  Haut  hängt  aber  immer  mit  dein 
Drucke  auf  die  Leber  zusammen , wodurch  die 
Gallen  - Secrction  alienirt  wird , wovon  ich  mich 
durch  mehrere  Sectionen  im  Findelhausc  zu  über- 
zeugen Gelegenheit  hatte.  Alle  übrigen  Verhältnisse 
sind  bei  einer  rollien  oder  weissen  Haut  durchaus 
die  nämlichen.  Denn  niemals  sah  ich  die  rothe 
Haut  ( roth  - gelbliche ) , wie  Henke  angibt,  mit 
erhöheter  Temperatur  und  deutlichen  Enlzündungs- 
Symptomen  verbunden,  so  oft  ich  auch  Fälle  dieser 
Art  gesehen  und  untersucht  habe.  I\ie  und  nimmer. 
Die  Haut  ist  gelbröthlich , kalt,  der  Puls  langsam, 
kaum  zu  fühlen,  kein  Zeichen  eines  Fiebers,  öffen- 
bar liegt  der  Grund  dieses  Qui  pro  Quo  in  Ver- 
wechselung dieser  Krankheit  mit  Rose  der  Neuge- 
bornen,  deren  Durcheinanderwerfen  dem  tretilichen 
Henl;6  um  so  weniger  zur  Last  fällt,  als  er  selbst 
die  ächte  Zcllgewebs  - Verhärtung,  wie  sie  in  Fin- 
delhäusern vorzukommen  pflegt,  nie  beobachtet  zu 
haben  scheint.  Wenn  Lode  mann  diese  Krankheit 
sogar  mit  Phlegmatia  albet  dolens  zusammcnstellt, 
so  sieht  man  gleich  von  vorn  herein , dass  er  dieselbe 
nie  sah,  und  nicht  einmal  genau  aus  den  Observatoren 
aufgefasst  hat,  so  viel  Verschiedenes  haben  beide. 
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So  wichtig:  und  mörderisch  diese  Krankheit  im 
Findelhause  auch  ist,  so  wurde  sie  docli  von  Baron 
höchst  oberflächlich , ohne  alles  Interesse , ohne 
Eifer,  ohne  alle  ärztliche  Umsicht  behandelt.  Dieses 
ist  aber  hei  einer  Krankheit  um  so  leichter  möglich 
und  zu  entschuldigen,  je  mehr  bis  jetzt  alle  Be- 
mühungen einer  Heilung  fruchtlos  blieben.  Wie 
sehr  dies  alle  Tliätigkeit  lähmen,  allen  Muth  nieder- 
schlagen  muss,  begreift  jeder  leicht.  Dampfbäder, 
welche  früher  viel  angewendet  wurden,  und  wrorauf 
Br  es  cliet  grosses  Gewicht  legte,  lässt  Baron  gar 
nicht  mehr  in  Anwendung  bringen,  weil  er  niemals 
davon  Erfolg  gesehen  haben  will.  Dagegen  be- 
hauptet er  in  der  Aqua  theriacalis  (Tlieriak  mit 
einigen  aromatischen  Kräutern  über  Alkohol  desti- 
lirt)  ein  Mittel  gefunden  zu  haben,  welches  noch 
unter  allen  die  besten  Dienste  thuc.  Es  war  ganz 
stereotyp,  Baron  verordnete  es  in  jedem  Falle 
ohne  Ausnahme  zur  Einreibung.  Aber  so  oft  ich 
auch  die  Aqua  theriacalis  in  Anwendung  bringen 
sah,  so  habe  ich  doch  nie  ein  Kind  davon  genesen 
sehen.  Hin  und  wieder  liess  er  wohl , wenn  der 
Grad  geringer  war,  warme  Bäder  anwenden.  Inner- 
lich wurde  auch  hier  anders  nichts  gereicht,  als  die 
feststehenden  Ptisanen,  als  Malven-  Gersten-  oder 
Afthää  - Decoct.  Ich  bedauerte  oft,  dass  nie  ein 
kräftigeres  Mittel,  welches  manche  deutsche  Aerzle 
vorgeschlagcn  haben,  und  woraul  noch  einige  Ilofl- 
nung  zu  setzen  wäre , angewendet  wurde.  Der 
Schlendrian  auch  in  dieser  wichtigen  Krankheit  geht 
über  alle  Begriffe.  Selten  liess  er  noch  wohl  über 
den  ganzen  Körper  Wolle  legen. 

C.  Erweichung  der  äussern  Haut . 

Ich  glaube  diese  Krankheit  hier  um  so  weniger 
übergehen  zu  dürfen,  je  seltener  man  Gelegenheit 


hat,  dieselbe  zu  sehen.  Nur  ein  Fall  kam  zur 
Zeit  meines  Aufenthaltes  in  Paris  im  Fiiulelhausc 
vor,  und  ich  will  ihn  deswegen  hier  erzählen. 

Gegen  Ende  Juli  war  ein  Knabe,  ungefähr  4 
Tage  alt,  ins  Findelhaus  aufgenommen.  Das  Kiiul 
war  anfangs  munter  und  wohl,  fing  aber  bald  ari 
abzumagern , ohne  sonst  ein  Krankhcits  - Symptom 
zu  zeigen.  Bei  der  nähern  Untersuchung  fand  man 
die  Regio  jmbis  und  die  angrenzenden  Schenkel- 
Gegenden  hin  und  wieder  von  der  Oberhaut  ent- 
blösst,  und  hie  und  dort  davon  locker  bedeckt. 
Die  entblössten  Stellen  halten  ein  eigenes  salziges 
Ansehen.  Das  Kind  starb  einige  Tage  darauf. 
Die  Section  ergab  jetzt  Folgendes : Gleich  über  den 
Scham theilen  befand  sich  eine  der  Epidermis  enl- 
hlösste  Stelle,  wie  ein  Preussischer  Tlialcr  gross. 
Sic  nahm  die  Mitte  der  Symphyse  ein.  Sie  er- 
streckte sich  nach  beiden  Schenkeln  hin,  aber  nur 
in  der  halben  Grösse.  Aber  hier  war  die  Epidermis 
noch  locker  mit  dem  unterliegenden  Schleimgewebe 
verbunden.  Bei  der  Untersuchung  mit  der  Sonde 
licss  sich  jene  Stelle  weich,  wie  eine  breiige  Masse, 
anfühlen.  Als  die  Bauchdecke  über  dieser  Af- 
feetion  getrennt,  und  so  weit  nach  unten  geölfnct 
war,  dass  man  in  die  Bauchhöhle  sehen  konnte, 
so  bemerkte  man  alle  Gedärme  an  dieser  Stelle 
anklebcnd,  und  den  Muse.  Psoas  hier  mit  einer 
salzigen  Masse  überzogen.  Die  Haut  selbst  war 
in  dem  angegebenen  Umfange  ganz  erweicht,  leicht 
zu  trennen  und  fast  alle  Cohärenz  darin  aufgeho- 
ben. Eine  speckig  gelbe,  gallertartige  Masse  halte 
die  Stelle  der  Haut  eingenommen.  Auf  den  Schen- 
keln waren  die  bezeiclinctcn  Flecken  bis  zu  den 
Muskeln  erweicht,  so  dass  diese  keinen  Aulheil 
genommen  hatten.  Die  Oberhaut  hatte  an  der 
ganzen  Metamorphose  ebenfalls  keinen  Autheil  ge- 
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nommen.  Der  Urachus  war  so  weit  ausgedehnt 
als  die  Blase,  so  dass  dieser  egal  fortlief  bis  zum 
IVabel,  wo  er  sieb  plötzlich  endete.  Uebrigens 
war  am  ganzen  Kinde  sonst  keine  Spur  einer  Ab- 
normität zu  entdecken. 

Nach  allen  Erscheinungen  glaube  ich  diese 
Metamorphose  als  eine  Rückbildung  des  Haut- 
Gewebes  anseben  zu  müssen.  Gerade  die  Masse, 
wie  man  sie  bei  der  ersten  Bildung  der  Naut  findet, 
zeigte  sich  auch  hier.  Doch  ich  will  mich  in 
diese  für  die  Hystologie  der  Haut  bemerkensw  ertlie 
Metamorphose  nicht  weiter  einlassen,  und  die  Ent- 
wickelung der  Pathogenie  dieser  Krankheit  geübte- 
ren Hystologen  überlassen. 


Dritte  Abtheilung. 

S p e c i f i s c li  e Krankheiten. 
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genommen  fallen  viele  der  jetzt  anzufiihren- 
den  Krankheiten  in  eine  der  vorhergehenden  Abhei- 
lungen. Da  sie  aber  meist  zu  viel  Eigenthiimliches 
an  sieh  tragen  , so  glaube  ich  sie  «als  getrennt  auf- 
führen zu  müssen. 

A.  Co  nvulsio  rien  der  Ki  n der. 

Gross  ist  das  Verdienst,  der  Deutsche  darf  es 
nicht  verkennen,  welches  die  Medicine  physiolo — 
gique  sich  in  Hinsicht  der  richtigen  Kenntniss  und 
genauem  Auffassung  der  Konvulsionen  hei  Kindern 
erwarb.  Dies  ist  bestimmt  nicht  der  kleinste  Licht- 
punkt in  der  grossen  Finsterniss  der  Broussai- 
schen  Theorie,  welche  überhaupt  hei  dem  kindlichen 
Organismus  mehr  Anhaltspunkte  findet,  als  hei  dem 
des  Erwachsenen.  Gerade,  dass  der  Broussaisaner 
nichts  glaubt,  als  was  ihm  das  Messer  darlegt,  und 
auf  diese  Weise  den  dynamischen  Einfluss  für  sich 
nicht  anerkennt,  war  für  die  genauere  Kenntniss  der 
Konvulsionen  der  Kinder  von  dem  grössten  Nutzen. 

Es  ist  eine  ganz  falsche  Ansicht , und  durch 
den  Standpunkt  des  kindlichen  Organismus  durchaus 
nicht  gerechtfertiget,  dass  in  diesem  Alter  alle  Krank- 

22 


538 


lieiten  leicht  eine  nervöse  Richtung  annehmen  sollen. 
Wie  ist  dies  möglich,  so  lange  noch  die  Nerven- 
sphüre  so  unausgebildet  ist,  und  eine  so  untergeord- 
nete Rolle  spielt  ? Wo  wird  dies  durch  die  Erfah- 
rung bestätiget?  Nimmt  man  die  Chorea , welche 
doch  meist  erst  gegen  die  Pubcrtäts  - Periode  hin 
erscheint,  aus,  so  wird  sich  schwerlich  eine  andere 
reine  Nerven  - Krankheit  factisch  in  diesem  Alter 
nachweisen  lassen.  Verwechselt  man  daher  eine 
leichte  Afficirbarkeit  mit  nervösen  Erscheinungen, 
so  muss  man  bedenken,  dass  der  Stand  der  Ner- 
ven - Sphäre  zu  tief  ist , um  diese  fixirt  halten  zu 
hönnen.  Treten  daher  anhaltende  Erscheinungen 
nervöser  Art  bei  einem  Kinde  auf,  so  ist  man  ge- 
zwungen anzunehmen , da  das  Nerven  - System  isolirt 
dies  noch  nicht  vermag,  die  Ursache  davon  ausser 
demselben  zu  suchen.  Ra  nun  aber  das  reproductive 
System  wegen  seiner  hohen  Ausbildung  auch  leicht 
einer  Alteration  fähig  ist , und  das  Gefäss  - System 
hieran  zunächst  grenzt,  so  ist  cs  klar,  dass  anhal- 
tende und  bedeutende  Krampf  - Erscheinungen  in 
dem  ersten  Kindesalter  nur  durch  jene  beiden  Sy- 
steme möglich  werden , und  dass  man  diese  nur 
als  secundäre  Krankheiten  anselien  und  behandeln 
darf,  und  dass  höchstens  augenblickliche  convulsi- 
visclie  Bewegungen,  rein  dynamischer  Art  seyn  kön- 
nen. Vor  der  ersten  Rentitions  - Periode  sind  diese 
letzteren  aber  kaum  denkbar.  Nur  erst  dann,  wenn 
diese  vorüber  ist,  wo  mit  der  entschiedeneren  Ani- 
malität  die  Nerven  - Sphäre  isodynamischer  gewor- 
den, nehmen  die  Konvulsionen  schon  mehr  den 
Character  der  Protopathie  an,  vermögen  aber  noch 
nicht,  sich  in  reiner  Gestalt  zu  zeigen.  Erst  gegen 
die  Puberläls  - Periode  hin,  wo  das  Hirn,  welches 
im  Kinde  quantitativ  iiberw  iegend  war , jetzt  qua- 
litativ zu  prädominiren  anfängt,  werden  reine  pri- 
märe Konvulsionen  möglich.  Ries  ist  eine  Ansicht, 
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die  von  entschiedenem  Nutzen  für  die  Praxis  ist, 
und  sich  durch  die  Praxis  bewährt.  Denn  hiedurch 
wird  es  klar,  was  auch  die  besten  Practiker  langst 
gefunden  haben  , dass  reizende  vlntispasmodica 
bei  den  Convulsionen  kleiner  Kinder  ganz  zu  ver- 
werfen, und  überhaupt  aus  der  Kinder  - Praxis 
ganz  zu  verbannen  sind. 

Da  die  Convulsionen  also  von  den  beiden  liefern 
Factoren,  dem  reproducliven  und  irritabelen  (die- 
sem letzten  mit  weniger  Antheil)  bedingt  werden, 
so  versteht  sich,  dass  diese  alterirt  seyn  müssen, 
um  auf  das  Nerven  - System  abnorm  einwirken  zu 
können.  Diese  Alteration  besteht  aber  meist  in 
einer  entzündlichen  Heizung.  Dieses  geht  nicht  nur 
aus  der  Anlage  des  Kindes  zur  Phlogosis  überhaupt 
hervor,  sondern  wird  aus  den  Sectionen  der  an 
Convulsionen  gestorbenen  Kindern  leicht  begreiflich. 
Diese  haben  mich  vielfach  belehrt , dass  es  bei 
weitem  zu  einseitig  ist,  mit  Braschet  ( Memoire 
sur  les  canses  des  convulsions  chez  les  enfans. 
Paris  1824.)  die  Ursache  in  eine  Meningitis  des 
Hirns  oder  Bückenmarks  zu  setzen,  eine  Meinung 
welcher  Billard  (l.  c.  pag.  621.)  beitritt , oder 
mit  Goclis  die  Krankheit  immer  als  Phrenitis 
anzusehen.  Deswegen  will  ich  versuchen,  hier  die 
vorzüglichsten  Ursachen  anzugeben,  wie  sie  mich  die 
Sectionen  kennen  lehrten.  Es  versteht  sich  dabei  >on 
selbst,  dass  diese  in  einem  bestimmten  Alter  von 
der  Häufigkeit  der  diesem  entsprechenden  Phlegma- 
sien  abhängig  sind.  Sic  sind: 

1.  Intestinal  - Phlegmasien  des  Unterleibs . 

Diese  sind  in  der  ersten  Lebens  - Periode  des 
Kindes  die  häufigsten  Ursachen  der  zu  dieser  /eit 
auftretenden  Convulsionen.  Indess  ist  damit  ni<  ht 
behauptet,  dass  sich  diese  Beizungen  zu  einer  wirk- 
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liehen  Entzündung,  so  weit  sie  der  kindliche  Orga- 
nismus zulässt,  gesteigert  haben  müssen.  Die  Er- 
fahrung lehrt  oft  das  Gegentheil.  So  machen  Indi- 
gestionen, schadhafte  Milch,  "Wurme  und  andere 
vorübergehende  Reize  auf  den  Darmkanal  Krämpfe, 
olme  dass  diese  Einflüsse  wirklich  Enteritis  bewirkt 
haben  könnten.  Wer  kann  aber  läugnen,  dass  diese 
nicht  analog  wirken.  Ist  ihr  Eindruck  auf  den 
Darmkanal  einmal  geschehen,  so  erfolgt  entzünd- 
liche AlFection,  und  die  Folgen  sind  anhaltender. 
Dass  aber  in  dieser  Periode  die  Abdominal  - Phleg- 
masien  bei  weitem  die  häufigsten  Ursachen  der  zu 
dieser  Zeit  entstehenden  Konvulsionen  sind,  bc- 
weisst  genauer 

a.  Das  Yerliältniss  des  Ganglien  - zum  Cerebral- 
Systeme  in  dieser  Periode. 

Je  jünger  das  Kind,  desto  stärker  ist  der  pflanz- 
liche ( reproductive ) Factor  des  Lebens  vorwaltend, 
desto  mehr  der  animalische  (sensibele  und  irritabele) 
zurückgedrängt.  Daher  muss  auch  die  Nerven- 
Spliäre,  welche  dem  pflanzlichen  Factor  entspricht, 
beim  Kinde  präponderiren.  Dieses  ist  aber  das 
Ganglien  - System.  Obgleich  zwar  das  Hirn  quan- 
titativ vorspringt,  so  zeigen  doch  die  dickem  Ner- 
ven desselben  in  Vergleich  zu  dessen  3Iasse  nach 
dem  bekannten  Sömmc ring’ sehen  Gesetze  hin- 
reichend, wie  gering  die  Rolle  ist,  welche  die  sen- 
sibele Sphäre  des  Cerebral  - Systems  zu  spielen  hat. 
Nicht  nur  die  vorgerücktere  feinere  Ausbildung  der 
Abdominal  - Nerven,  sondern  auch  die  Leitung  der 
so  vorgreifenden  Reproduction , welche  ihnen  obliegt, 
deuten  offenbar  auf  höhere  Dignität  und  daher  leich- 
tere Aflicirbarkeit  hin.  Durch  dieses  aut*  Unkosten 
des  Ilirns  vorwaltende  Spiel  der  Ganglien  muss 
aber  bald  ein  Wechsel  - Yerliältniss  entstehn , wo- 
durch Einflüsse  auf  die  Eingeweide  so  gut  im  Ner- 
ven - wie  Gefäss  - Systeme  Abnormitäten  herbei- 
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führen.  Daher  kommt  es  dann,  dass  gerade  jene 
Einflüsse,  die  auf  den  Unterleib  gerichtet  sind,  bei 
Kindern  in  der  ersten  Periode  weit  leichter  Konvul- 
sionen machen,  als  jene,  die  aufs  Hirn  wirken. 
Dies  ist  eine  Thatsache,  wovon  man  sich  bei  vor- 
kommenden  Fallen  bald  und  leicht  überzeugt.  Eben 
daher  kommt  cs  dann  auch,  dass  alle  Eindrücke 
auls  Kind  bald  vorübergehen,  weil  der  reproduetive 
Standpunkt,  dem  das  Ganglien  - System  angehört, 
eine  anhaltende  Alteration  nicht  so  leicht  möglich 
macht,  wie  dies  auch  für  die  Bildungs  - Thätigkeit 
um  so  nöthiger  war.  Nimmt  die  höhere  Nerven- 
Sphäre,  das  Ilirn,  Anthcil  an  den  Convulsionen, 
so  geschieht  dies  nur  consensuell.  So  wie  aber 
das  Kind  mit  vorschreitendem  Alter  seinen  eigenen 
pflanzlichen  Character  mehr  cinbüsst,  wird  auch  der 
Einfluss  des  Ganglien  - Systems  zurüekgedrängt, 
und  das  Cerebral  - System  tritt  dafür  gleichmässig 
prädominirend  hervor.  Dies  geschieht  aber  erst,  wie 
bekannt,  vorzüglich  gegen  die  Zahn  - Periode  hin. 
Daraus  geht  dann  hervor,  dass  die  Convulsibi- 
lität  der  Kinder  bis  dahin  vorzugsweise 
vom  Ganglien  - Systeme  bedingt  wird. 
Dies  wird  noch  einleuchtender,  wenn  wir 

b.  die  entzündliche  Anlage  des  ersten  Kindesalters 
näher  arischen. 

Ich  muss  mich  hier  auf  die  früher  entwickelten 
Ansichten  und  angegebenen  Erfahrungen  berufen, 
woraus  hervorgeht,  dass  bei  jüngern  Kindern  Ab- 
dominal - Phlegmasicn  die  häufigsten  Krankheiten 
sind.  Halten  wir  dies  mit  den  eben  angegebenen 
Verhältnissen  des  Ganglien  - Systems  zusammen, 
rechnen  dazu  noch  das  häufige  Vorkommen  von 
Krämpfen  in  diesem  Alter,  so  glaube  icli , folgt 
das  Causal  - Verhältniss  beider  daraus  leicht.  Der 
Vegetations  - Trieb  überschreitet  leicht  die  Grenze 
zur  Entzündung.  Diese  reizt  die  Ganglien  und  be- 
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wirkt  dadurch  lebhaftere  Actionen  in  den  hievon  ge- 
leiteten Muskeln.  Denn  jeder  Krampf  ist  die  höchste 
Kraftäusserung  des  Nerven  - Systems  auf  die  Mus- 
keln. Die  Dauer  und  Heftigkeit  der  einzelnen  An- 
fälle gibt  also  genau  den  Massstab  für  den  Grad 
der  ursächlichen  Heizung  ab. 

c.  Der  Anfall  selbst  ergibt  dies. 

Das  R cissen  im  Leibe,  welches  Rosen- 
stein (Anweis.  etc.  1768.  pag.  46.)  als  die 
zweite  Art  des  Jammers  anführt,  und  als  die  öfter- 
ste Ursache  der  Krämpfe  bei  kleinen  Kindern  be- 
zeichnet, stellt  nach  seiner  Beschreibung  das  treue 
Bild  einer  enteritischen  Reizung  dar,  welches  in 
wenigen  aber  scharfen  Umrissen  entwickelt  ist. 
Nur  die  gänzliche  Vernachlässigung  der  Sectionen 
konnte  Schuld  seyn,  dass  der  herrliche  Beobachter, 
wie  Rosen  stein  war,  die  eigentliche  -Ursache 
übersah.  Geht  man  seine  Verordnungen  gegen  diese 
Art  der  Krämpfe  durch,  so  findet  man  sie  alle  von 
der  Art,  wie  man  sie  gegen  eine  Enteritis  der 
Kinder  anwendet.  Schärfer  aber  hat  Menke  noch 
dies  Bild  unter  der  Benennung  der  innern  Kräm- 
pfe hervorgehoben.  “Die  Kinder  winden  und 
krümmen  sich,  ziehen  die  Schenkel  an  den  Leib,  sind 
höchst  unruhig,  holen  eilig  und  ängstlich  Athem. 
Der  Anfall  lässt  etwas  nach,  wenn  Erbrechen  oder 
Abgang  von  übelriechenden  Blähungen , grünen, 
zähen,  gehakten  oder  wässrigen  Darmausleerungen 
erfolgt. ” Wer  sieht  aber  nicht  bald  aus  dieser 
Angabe,  dass  keine  idiopathische  Krämpfe, 
aber  wohl  ein  enteri tis eher  Zustand  diese 
Symptome,  besonders  in  den  Abgängen  hervorbrin- 
gen können.  Die  Excremente  reizen  natürlicher- 
weise die  durch  Inflammation  empfindlicher  gewor- 
denen Darmwände.  Sind  sie  entfernt,  so  tritt  je- 
desmal Ruhe  ein,  bis  sich  wieder  einige  ansammeln. 
Ja  was  noch  mehr  ist,  man  findet  hier  nur  Symptome 


einer  Knlcritls  und  nicht  von  Krumpfen  angegeben, 
und  sicht  so  Ursache  und  Wirkung  vertauscht. 
Denn  unmöglich  kann  man  jene  wil  Umbrüchen  Be- 
wegungen des  Kindes , welche  nur  Folg'e  eines  be- 
deutenden  Schmerzes  im  Leihe  sind,  als  Symptome 
von  Itcclcimsie  (innern  Krämpfen)  ansehen.  Der 
unbedingten  Achtung:  gegen  Henke  unbeschadet, 
glaube  ich  behaupten  zu  dürfen,  dass  von  den  frü- 
hesten bis  spätesten  Auctoren,  alle  mit  dem  Na  men : 
“innere  Kramp f e ” ein  rein  enleritisches  Lei- 
den charaeterisirt  haben.  Dieses  wird  noch  deut- 
licher , wenn  H enke  behauptet,  dass  die  innern 
Krämpfe  6 ‘•den  meisten  Formen  von  Kräm- 
pfen und  Konvulsionen  vorherzugehen 
pflegen,”  und  durch  eine  richtige  Behandlung  der 
innern  Krämpfe  den  Konvulsionen  vorzubeugen  sey. 
Dass  die  wahre  Natur  dieses  Zustandes  so  lange 
im  Dunkeln  blieb,  hat  offenbar  seinen  Grund  in 
Vernachlässigung  der  Section  der  an  dieser  Krank- 
heit verstorbenen  Kinder. 

cl.  Die  Aehnliehkeit  der  Wirkung  einer  im  hohen 
Grade  verdorbenen  Mutter  - Milch  mit  einer  wirk- 
lichen Toxication. 

Die  Wirkung  einer  verdorbenen  Muttermilch  aufs 
Kind  ist  fürchterlich  und  bekannt  genug.  So  er- 
zählt Tourtual  (in  seinen  Beiträgen)  einen  Fall, 
wo  eine  Bürgerfrau  mit  einem  Soldaten  in  einen 
heftigen  Streit  gerieth,  und  noch  in  vollem  Toben 
und  Schimpfen  den  Säugling  an  die  Brust  legte. 
Kaum  hatte  das  Kind  etwas  getrunken,  als  es  plötz- 
lich abliess,  heftige  Konvulsionen  bekam,  und  augen- 
blicklich todt  in  den  Armen  der  Mutter  lag.  Obschon 
hier  die  Schnelligkeit  der  eintretenden  Zufälle  eine 
primäre  Wirkung  auf  die  Nerven  vermuthen  lassen 
könnte,  so  ist  doch  durch  mancherlei  Toxications- 
Versuche  bei  Gilten,  welche  eben  so  schnell  wirken, 
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das  Gcgentheil  ermittelt,  und  somit  die  deuteropa- 
thische  Natur  auch  dieser  Convulsionen  ausser 
Zweifel. 

e.  Die  ursächlichen  Momente,  welche  leicht  C011- 
vulsionen  herbeiführen,  sind  bei  weiten  am  häufig- 
sten der  Art,  dass  sie  Abdominal  - Phlegmasien 
schaffen.  Es  ist  wirklich  auffallend,  dass  Hautaus- 
schläge, welche  vor  ihrem  Ausbruche  eine  enteri- 
tische  Reizung  machen,  also  in  engerer  Beziehung 
zum  Abdomen  stehen,  wie  Variola,  f arioloid  etc. 
weit  leichter  und  anhaltender  Convulsionen  verur- 
sachen, als  jene,  welche  mit  andern  Höhlen  eine 
nähere  Verwandschaft  haben.  So  machen  Masern, 
welche  mit  einer  Lungen  - Reizung  erscheinen,  fast 
nur  kurz  vor  dem  Tode  Convulsionen,  wie  auch 
Scharlach,  das  eine  genauere  Beziehung  zum  Halse 
hat.  Bei  AphtJia  infanülis  ist  Krampferscheinung 
gar  keine  seltene  Sache,  da  sie  häufig  mit  einer  Ab- 
dominal - Phlegmasie  in  Verbindung  steht.  Darum 
nimmt  auch  nach  der  völligen  Eruption  der  Variola 
und  ähnlicher  Ausschläge  die  Convulsibilität  gleich 
bedeutend  ab,  da  der  jetzt  entstandene  Haut - Reiz 
antagonistisch  auf  die  Eingeweide  wirkt.  Deutlicher 
wird  dies  noch,  wenn  man  erwägt,  dass  gerade 
jene  Organe , die  mit  dem  Digestions  - Apparate  in 
näherer  Beziehung  stehn,  am  häufigsten  und  stärk- 
sten von  Convulsionen  befallen  werden.  Zahnknir- 
schen, Lächeln,  Verzerrung  des  Mundes,  Bewe- 
gungen von  Kauen  und  Niederschlucken , festes 
Schliessen  der  Kinnladen , dieses  sind  fast  constante 
Symptome.  Kinder,  die  zu  früh  künstlich  gefuttert 
werden , sind  bei  weitem  die  häufigsten , welche  an 
Convulsionen  sterben,  oder  richtiger  gesprochen,  an 
Enteritis , worauf  Convulsionen  folgen  und  nun  ei-  . 
liecr  das  Lehen  aufreiben  helfen , da  die  künstlichen 
meist  zu  consistentcn  Nahrungsmittel  die  zarten  Darin- 
wände zu  sehr  reizen.  Dass  Unterdrückung  < cr 
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Ilautausdünstung  , solche  man  so  oft  als  Ursache 
von  Convulsionen  angehen  hört,  zunächst  auf  die 
innere  Peripherie,  die  Darmwand  relleclirt  wird, 
liegt  nahe.  Daraus  erklärt  sieh  dann,  warum  ia 
diesem  Falle  den  Convulsionen  Fieber,  Leihweh  und 
Diarrhoen,  als  Folge  der  Intestinal  - Heizung,  vor- 
angehen.  Dass  dirccte  Heize  auf  den  Dannkanai 
gleich  Convulsionen  machen,  ist  eine  bekannte  Sa- 
che. So  sah  ich  einst  ein  Kind  nach  einer  zu 
starken  Gabe  Tart.  natronat.  in  Krämpfe  verfallen, 
eine  Tliatsache,  welche  den  Kinderarzt  überhaupt 
bei  Darreichung  der  für  den  zarten  Organismus  viel 
zu  differenten  Salze  vorsichtig  machen  muss.  Ge- 
hen wir  noch  die  übrigen  Einflüsse  durch,  welche 
von  den  Auctoren  als  ursächliche  Momente  der 
Krämpfe  angegeben  werden,  so  sind  sie  fast  alle 
von  der  Art,  dass  sie  einen  enleritischcn  Zustand 
herbeiführen. 

f.  Dafür  stimmt  noch  ganz  die  Physiognomie 
des  Kindes  w ährend  eines  Krampf  - Anfalles , und 
bald  darnach. 

Eine  der  drei  Physiognomien,  welche  sich  nach 
♦Tadelot  auf  Entzündungen  in  den  drei  grossen 
Höhlen  beziehen,  findet  man  immer  scharf  marquirt. 
Am  häufigsten  sieht  man  aber  die  Physiognomia. 
abdominalis  darunter.  Gerade  hier  muss  sich  der 
Arzt  oft  allein  auf  Beobachtung'  der  Physiognomie 
verlassen,  wenn  er  eilig  zu  einem  Kinde  gerufen 
wird,  welches  in  Krämpfen  liegt.  Oft  fehlt  hier 
alle  Anamnese.  Die  Amme  läugnet  ab , was  sie 
weiss , weil  ein  Tlieil  der  Schuld  auf  sie  selbst 
zurückfällt.  Gewährt  daher  das  genauere  Studium 
der  Physiognomie  dem  Kinderärzte  in  seiner  be- 
schwerlichen und  dunkeln  Praxis  einige  Aushülfe, 
so  ist  cs  gewiss  hier. 


g>  Dies  (►eilt  auch  ex  Juvantibus  et  nocentibus 
hervor. 

Die  Erfahrung  hat  es  längst  und  hinreichend 
bestätiget,  dass  Krampfe  Meiner  Kinder  am  sicher- 
sten einem  demulsirendeu , einhüllenden,  mit  leichten 
A n 1 1 p hiog istic is  versetzten  Tranke  weichen  , wenn 
zugleich  einige  Egel  aufs  Abdomen  und  später  an 
den  Kopf  gesetzt  und  warme  Cataplasmen  auf  den 
Leib  gelegt  werden.  Aber  eben  so  entschieden  ist 
es,  dass  die  reizenden  Antispasmodica  das  Kleine 
zu  Grunde  richten,  wenn  dessen  Constitution  nicht 
stärker  ist  als  alle  Mittel , was  bei  diesen  zarten 
Geschöpfen  selten  der  Fall  seyn  mag.  Geht  man 
daher  die  Mittel  durch,  welche  die  besten  Practiker 
bei  Konvulsionen  der  Kinder  am  meisten  anwenden 
und  rühmen,  so  sind  dies  offenbar  solche,  die  der 
entzündlichen  Reizung  entweder  direct  oder  indirect 
entgegenwirken.  Daher  die  grosse  Wirkung  des 
warmen  Bades , des  Calomels , der  Flor.  Zinci. 
Ich  glaube  hier  einer  nähern  Analyse  um  so  mehr 
überhoben  zu  seyn , je  reiner  diese  Erfahrungs- 
sache ist,  und  jeder  selbst  dies  beobachtet  haben 
muss. 


Der  wichtigste  Beweis  für  diese  Ansicht  geht 
aber  aus  den  Resultaten  der  Seetion  hervor. 

Ich  habe  Gelegenheit  gefunden , vielen  Sectioncn 
an  Konvulsionen  gestorbener  Kinder  beizuwohnen 
und  manche  selbst  zu  machen.  Im  Findelhause 
fand  man  bei  allen  Kindern,  welche  nach  Konvul- 
sionen gestorben  waren , fast  nur  Merkmale  einer 
vorhergegangenen  Entzündung  im  Darmkanale.  Ich 
habe  mich  hievon  zu  sehr  und  zu  oft  überzeugt,  als 
dass  ich  mich  geneigt  finden  könnte,  diese  Wahr- 
heit mit  manchen  Vielseitigen  für  einseitig  zu  halten. 
Di«  >ser  Schein  fällt,  wenn  man  bedenkt,  dass  dies' 
fast  nur  Kinder  von  den  ersten  Lebenswochen  sind. 
Vergisst  mau  dies , so  bleibt  jene  Behauptung  iu 
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der  That  einseitig,  und  cs  ist  daher  nothig,  sieh 
hier  die  Grundsätze , welche  früher  über  (lastro- 
Enteritis  und  Enteritis  aufgestellt  sind , wieder  ins 
GedachtnLss  zurückzurufen . 


2.  Hirn  - Irritation . 

Diese  muss  als  die  zweite  allgemeine  Ursache 
der  Konvulsionen  hei  Kindern  angegeben  werden. 
Sobald  nämlich  die  Hirn  - Function  stärker  erwacht, 
die  Zahn  - Operation  vor  sich  gellt,  die  Reproduction 
mehr  abnimmt,  wird  das  Hirn  auch  in  einen  ver- 
mehrten Reiz  - Zustand  versetzt,  welcher  leicht  die 
Grenze  überschreitet.  Das  häufigere  Erscheinen  von 
Krämpfen,  gegen  die  Zahn -Periode  hin,  wo  der 
Andrang  des  Bluts  zum  Hirne  stärker  ist,  setzt 
dies  schon  ausser  Zweifel.  Ohne  mich  hier  weit- 
läufiger einzulassen,  glaube  ich  mich  auf  das  beziehen 
zu  können , was  bei  Hydrocephalus  acutus  und 
früher  schon  gesagt  ist.  Ist  daher  das  Kind  in 
jene  Periode  gerückt,  wo  statt  der  entcritisclien 
Reizung,  welche  bis  dahin  am  häufigsten  erschien, 
eine  Hirn  - Irritation  häufiger  zu  werden  anfängt,  so 
lässt  sich  schon  a priori  schliessen , dass  diese 
auch  jetzt  statt  jener  die  Ursache  der  erscheinenden 
Convulsioncn  seyn  muss,  eine  Wahrheit,  welche 
durch  die  Section  genau  bestätiget  wird. 

3.  Irritation  der  Organe  der  Brusthöhle. 

Diese  ist  die  seltenere  Ursache,  obsclion  gegen 
das  Ende  einer  Pleuresie^  Pneumonie , Carditis  e tc. 
Konvulsionen  selten  auszubleiben  pllcgen,  wie  jeder 
Practiker  weiss. 

4.  Haut  - Reizung. 

Ich  brauche  hier  nur  an  die  acuten  Haut -Aus- 
schläge zu  erinnern,  um  den  bedeutenden  Einfluss 
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einer  Haut  - Reizung  im  Allgemeinen  auf  Hervorbrin- 
gung von  Convulsionen  einsehen  zu  können.  Diese 
wird  um  so  bedeutender,  je  häufiger  sie  zugleich 
eine  Intestinal  - Reizung  verursacht,  und  so  primär 
und  secundär  zugleich  Krämpfe  herbeiführen  kann. 

Neben  diesen  vorzüglicheren  werden  wir  noch 
manche  Irritations  - Verhältnisse  verschiedener  Art 
als  Ursachen  von  Convulsionen  entdecken , wenn 
wir  jeden  individuellen  Fall  einer  genauem  Unter- 
such un g un t er  werfen . 

Ist  aber  das  Verhällniss  des  Hirns  zum  übrigen 
Or  ganismus  harmonischer  geworden,  so  ist  auch  sein 
Eintluss  hervorstechender.  Es  gelangt  in  den  Stand,  in 
seiner  Sphäre  idiopathisch  alterirt  zu  w erden,  und  Con- 
vulsionen ohne  eine  vorhergehende  Irritation  schaffen 
zu  können.  Dies  kommt  aber  nur  nach  und  nach. 
So  wie  aber  primäre  Convulsionen  bei  einem  Kinde 
unmöglich  werden , so  gilt  dies  bestimmt  eben  so 
von  allen  andern  idiopathischen  Nervenleiden;  daher 
hat  auch  die  Meinung  Puchelt’s,  welcher  das 
M i 1 1 a r ’ s c li  e Astnia  bei  Kindern  für  eine  Cardilis 
hält,  sehr  viel  für  sich,  Theorie  und  Erfahrung 
sprechen  dafür, 

Wenden  wir  uns  nun  zur  französischen  Schule 
zurück,  so  darf  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass 
die  Meäicine  physiologique  ihre  Grundsätze  über 
Fieber  auch  auf  die  Krämpfe  überträgt,  wenigstens, 
dass  dies  in  beiden  Kinder  - Spitälern  geschah.  Das 
isodynamische  Verhällniss  des  Nerven  - Systems  wurde 
ganz , selbst  bei  erwachsenen  Kindern , womit  es 
Guer sent  nicht  selten  zu  thun  hatte,  übersehen. 
Offenbar  giesst  man  das  Kind  mit  dem  Bade  aus. 
Alle  Convulsionen  ohne  Unterschied  wurden  von 
einer  entzündlichen  Beizung  abgeleitet  und  als  solche 
behandelt.  Eigentliche  Anlispasmodica  wurden  nie 
angewendet.  Wenige  Male  sah  ich  Guer  sent,  wo 
alle  Inquisition  keine  Entzündung  ergeben  wollte, 
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Flor.  Zinc.  geben,  aber  nicht  als  Antispasmodicum , 
sondern  als  adciequates  Ani ip hlogisticum  in  allen 
ähnlichen  o c c 11 1 1 e n Reizungen.  R a r o n gab  bei 
allen  Krämpfen  der  Weinen  nichts  anders  als  De- 
cocturn  rad.  althae ae , verordnete  dabei  ein  warmes 
Rad,  warmes  Einwickeln  in  Flanell,  und  hin  und 
wieder  ein  erweichendes  Clystier. 

Rücken  wir  nun  noch  einmal  auf  das  Gesagte 
zurück,  so  folgt  daraus,  dass  die  reizenden  Anti - 
spasmo  die  a unbedingt  schädlich  bei  allen  Krämpfen 
kleiner  Kinder  seyn  müssen,  wie  schon  oft  erwähnt 
ist,  und  nicht  genug  wiederholt  werden  kann,  da 
der  Unfug  noch  immer  fortdauert,  welcher  damit 
getrieben  wird.  Die  richtige  Rchandlungsart  ergibt 
sich  von  selbst,  und  kann  daher  hier  übergangen 
werden,  um  zu  viele  "Wiederholungen  zu  meiden. 

w as  die  Scrophulosis , Rhachilis  und  andere 
hierhin  gehörige  Krankheiten  anlangt,  so  habe  ich 
davon  im  Spital  der  kranken  Kinder  eben  nicht 
viel  Neues  und  Erfreuliches , was  in  Deutschland 
unbekannt  wäre,  gesehen.  Ich  glaube  mich  daher 
auch  hier  einer  ausführlichen  Relation  überhoben. 
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